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Vorrede. 

Während der so blutigen franzosischen Revo- 
lution hob die damalige National- Versammlung 
durch einen stürmischen ganz unüberlegten Be- 
schluß, der in ganz Europa grosse Sensation mäch- 
te, alle Feudalrechte aur, man wollte den ganzen 
Feudalnexus vom Grunde aus zerstören, ohne auf 
die rechtlichen, politischen und finan- 
ziellen Verhältnisse Rücksicht zu nehmen* Auch 
Gelehrte und Geschäftsmänner bemühten sich die 
grossen und wichtigen Folgen , die durch die Ein- 
führung des Feudalsystems in den europäischen 
Staaten herbeigeführt wurden, mit den scnwärze- 
stenFarben zu schildern, andere dagegen die Vor- 
theile dieser Einrichtung zu sehr zu erheben, beide 
Partheien verfielen auf Extreme, durch welche 
ihre Urtheile zu einseitig wurden ; der ruhige Be- 
obachter und eine gesunde unpartheiische Kritik 
vergleicht alle Vortheile und Nachtheile gegen ein- 
ander und nur auf diesem Wege kann man richtige* 
auf Erfahrung gegründete Resultate erhalten. 

Man ging in den meisten Staaten von dem 
Grundsätze aus, dafs das Feudalsystem mit dem 
Zeitgeiste sich nicht vereinige, dafs dieses alseine 
Militäranstalt bei der gegenwärtigen Organisation 
der europäischen Kriegsverfassung ganz unbrauch- 
bar geworden sei, dafs mit dem Aufleben des alten 
Feudalnexus auch die Anarchie wieder aufleben 
würde, und wenn man auch überzeugt wurde, dafs 
bei der gegenwärtigen Militärverfassung für die 
Ruhe der Staaten von dem Lehensystem nichts zu 
fürchten sei, so wollte man doch dieses alte Ge- 
bäude nach und nach ganz einreissen und auf die- 
ses ein ganz neues von freiem Eigen thume bauen* 
Nach der Aufhebung der teutschen Staatskonsti- 
tution bemühte man sich in den meisten teutschen 
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Staaten Reformen in der Lehenverfassung vorzu- 
nehmen In dem ehemaligen Königreiche Westpha- 
len wollte man nach dem französischen Beispiele 
den ganzen Feudalnexus zerstören, \in den mei- 
sten Ländern' aber bemuhte man sich, auf eine or- 
dentliche rechtliche Art .alle Unordnungen und 
Mifsbräuche, die sich durch das Feudalsystem ein- 
geschlichen haben, nach und nach zu vertilgen. 
Wenn eine Regierung den Feudalnexus ganz auf- 
heben, oder wenigst unschädlich machen will, so 
mufs sie diese Operation auf einem rechtlichen 
Wege ausführen. Ich will ein Beispiel von den Fi- 
deikommissen vorausschicken. 

Nach meiner Ueberzeugung kann die gesetz- 
gebende Gewalt aus verschiedenen Gründen für 
die Zukunft die Errichtung von Fideikommissen 
verbieten, aber die gegenwärtigen schon beste- 
henden, zu deren Errichtung vielleicht mehrere 
Familien grosse Opfer brachten, beträchtliche 
Summen zur Gründung derselben hingaben, die 
durch feierliche Verträge mehrerer Familien schon 
Jahrhunderte hindurch bekräftiget, vielleicht gar 
von dem damaligen Herrscher formlich ratificirt 
wurden, können nur dann aufgehoben werden, 
wenn alle diejenigen, welche gegründete Ansprü- 
che auf diese erworben haben, rech tsförml ich dar- 
auf Verzicht leisten. Wenn also ein Souverain 
aus Abneigung gegen die Lehenvierfassung wirk- 
lich die Zahl der Lehen vermindern , oder viel- 
leicht gar aufheben will, so fordern ihn Recht und 
Billigkeit auf, diese nicht durch einen Macht- 
spruch aufzuheben, sondern man soll den Privat- 
lehenherrn und den Vasallen Vorschriften erthei- 
len, wie durch eine verhältnismässige Kaufssum- 
me das Obereigenthum mit dem Nutzeigenthume 
vereiniget werden könne. Nach meiner Ueber- 
zeugung kann die Vorschrift, welche in dem K. 
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B. LelrenedikteTit. i. Kap. *. %\ 7 — 21 9 die ich 
^uch.im gegenwärtigen Werke $. 242 ausführlich 
anführte, als Muster aufge$tellefc werden , wiedie 
bisherigen Lehen .behandelt werden sollen. ,, . 

So nützlich es für da* Wohl des Staates sein 
jfird, die Afterleh$n, daim diejenigen Lehen, 
welche bisher die Natur der Beutel-, gemeinen*, 
Bauern - und Zin^lehen hatten, zur Belebung der 
landwirtschaftlichen Kultur zu allodificiren , so 
nachtheilig würde es aus politischen und finan- 
ziellen Grundsätzen sein, wenn na an grosse Le- 
hen , im Falle auch mit der Allodificirung keine 
*o grossen Schwierigkeiten verbunden wären f in 
Allode verwandeln würde» Man soll bedenken, 
dafs nach und nach im Eröffnungsfalle eine grosse 
.Zahl von Lehengütern dem Lehenherrn beimge- 
fallen sind und noch in Zukunft heimfallen kön- 
nen , man soll die grossen Renten berechnen, wel- 
jehe der Staatskasse aus der Leben Verfassung zu« 
fliessen, man soll die Laudemien, die Taxen, 
welche die Vasallen in Hinsicht der Investitur be- 
zahlen müssen, dann die beträchtlichen Summen 
berechnen, welche die Rittervasallen als Surrogate 
der Ritterpferde bezahlen müssen, da ihre persön- 
lichen Dienste bei der gegenwärtigen Militär Ver- 
fassung ganz unnöthig geworden. Es können so- 
gar Falle eintreten, wo die Herrscher durch Po- 
litik und andere Gründe bewogen werden,. neue 
Lehen zu errichten a). 



a) In der Konstitution für das Königreich Baiern vom I. Novbr. 180g 
wurde §. n bestimmt, die am 20. Octbr. 1804 wegen Unveräus- 
serlichkeit der Staatsgüter erlassene Pragmatik wird bestätiget , je- 
doch soll es dem Konige frei stehen, zur Belohnung grosser und 
bestimmter dem Staate geleisteter Dienste, vorzuglich die künftig 
heim fallenden Lehen, oder neu erworbene Staatsdomänen dazu zu 
verwenden , die sodann die Ligenschaft von Mannlehen der 
Krone annehmen und worüber keine Anwartschaf t eitheüt wer- 
den kaun« 



Digitized by Google 



VI 

< ; : Ith liefere hier ein Werk über das iehen- 
techt, welches als Handbuch für diejenigen, 
die sich mit den neuesten Ansichten und Grund- 
sätzen des Lehenrechtes, dann als Leitfaden 
tut meine Zuhörer, welche meine Vorlesungen 
•über das Lehenrecht sehr zahlreich besücht ha- 
lben , und ins künftige besuchen, bestimmt ist. 
Ich wurde oft gezwungen, der beliebten Kürze 
ein Opfer zu bringen, und meine Meinung nur 
in etlichen Zeilen auszusprechen, wo ich ganze 
Seiten hätte überschreiben können. Der be^ 
rühmte Prof. Weber an der ehemaligen hohen 
Schule in Bamberg, den unsere vortreffliche 
gierung zur Belohnung seiner ausgezeichneten 
Verdienste zum Director des Appellationsgericfe- 
tcs in Bamberg und im heurigen Jahre zum zwei- 
ten Präsidenten des Appellationsgerichtes in Am- 
-berg erhob , schrieb ein ausführliches Werk über 
tlas Lehenrecht, als einen Kommentar über Böh- 
mers Kompendium, ich berief mich auf dieses 
Werk, wenn die Gränzen meines Planes mir 

verboten , die Materie ausführlich zu beleuchten. 

« - 

Ich wünsche, dafsauch diese litterä'riscbe Ar* 
beit den Beifall der Kenner erhalten werde. 

* « ■ 

■ 

Landshut den 22. Aug. 1814- 



M O S H A M M. 
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Grundsatze des Lekenrechtes. 



Einleitung. 
Erstes Hauptstück. 

Ursprung, suctesswe Erweiterung, jetzig* Lag/t des 

Lehenwesens. 

Ursprung des Lehenwe*ens. 

Schon in der ältesten Geschichte des Menschenge- 
schlechtes finden wir Anstalten , mit Welchen Schuren* 
anfuhrer entweder aus Eroberungssucht oder zur Selbst- 
verteidigung eine*grofse Zahl Freunde und Gehulfen 
suchten, sich derselben durch verschiedene Geschenke 
oder Hingabe des Nutzungsrechtes einer Sache ver- 
sicherten und ihnen dagegen Schutz und Beistand ver- 
sprachen a)» Von Sesostris» dem Stifter des Kasten« 

i 

d) Blakstone Commentanes on theLaws of England. VoL 
II. Chap. 4. Darymplt an Essay Toward a generai 
history ok Feudal Property. London 175*7. 

I 
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systcros an bis auf Cyrüs, das Haupt der Satrapenre- 
pubiik, finden wir Oberkonige, welchen Unterkfcnige 
und Fürsten zinsbar waren, welche verpflichtet waren, 
für sie zu kämpfen und zum Zeichen ihrer Ergeben- 
heit sich von Zeit zu Zeit vor dem Throne zu stel- 
len. Wer von der Aebnlichkeit der Institute »( hon 
Schlüsse auf die Aehnlichkeit der Leben machen will, 
kann schon bei den Japanern, Persern, Türken, Hun- 
nen u. s. w., und besonders bei den Römern Spuren 
derselben entdecken. Dasjenige Verbältnifs aber, wor- 
aus die noch vorhandenen Lehen entsprangen, stammt 
unmittelbar von den Germanen her; denn in den älte- 
sten Zeiten war ^s eine allen Völkern teutseber Her- 
kunft gemeine Gewohnheit, Ländereien und Grund- 
stücke als Beneficia auszutheilen und dagegen gewisse 
Dienste von denselben zu fordern; als die Schaaren- 
ftibrer sich einen gfofsen Anhang theils gutwillig, tbeils 
durch Schleichwege zu verschaffen wufsten, konnten 
sie sich leicht durch Belobnungen von liegenden Grün- 
den noch mehrere Anhänger bewirken. Anfangs wurde 
durch geringe Geschenke, durch eine Waffe das Band 
der Anhänglichkeit geknüpft und nach dieser Ansicht 
könnte Montesquieu mit Grund behaupten, dafs eher 
Vasallen als 'Lehen entstanden sind a). 

£ §. 2, 

Entwicklung desselben. 

Das Lebeninstitut war Anfangs blofs eine Privat- 
anstalt der Häuptlinge, der Könige zu ihrer Sicherheit 



a) Montesquieu Esprit des Ipix Livre 3a Chap. 3. Ju- 
lius Caesar de bello gallico Libr. 4. cap. 23. nennt 
diese geworbenen Anhänger Ambactos, Clientes, Soldurios. 
Gebauer beleuchtete diese in seiner Abb. de origine feu- 
dorum und origines feudorum qua vocem, qua rem noa 
externis, sed germanicis in Exercit. acad. Vol. II. 
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am auch für die Zukunft eine beständige Theilnahme 
an ihren Privatfebden sich zu verschaffen; diese Leute 
wurden treue Mannen (^homines, fideles, leudes, liti, 
juniores, antrustiones, qui sunt in truste regis) später 
Vassi, Vassali a) genannt. Die Guter, die sie zu ei- 
nem billigen Genufs erhielten, worden im Gegensatze 
des allodialen Erbes IV! onus und vorzüglich Beneficium 
genannt. Wenn die Könige e^n Unternehmen wagen, 
ein Land erobern wollten, so loderten sie ihre Ge- 
treuen und allenfalls diejenigen Freiwilligen auf, welche 
durch die Hoffnung von Beute, oder Beneficien auf- 
gemuntert sich an sie anschlössen und folgten. Auf 
diesem W e g e wurden bei diesen Nationen zweierlei 
Milizen gebildet. Die erste bildete den Heerbann, 
die Arimanie, die zweite bestand in dem oben an- 
geführten Gefolge, den Vasen, Vasallen des Königs. 

■ 

$. 3- 

Ursprung der Beneficien. 

Man kann gar nicht widersprechen, dafs die Ur~ 
absieht der Lehen eine Militz Verfassung war; al- 
lein nach und nach sind auch Lehen entstanden, bei 
welchen nicht der Kriegsdienst, sondern einzig die 
Uebernahme eines Arotes erfordert wurde; diese waren 
daher auch nach Verschiedenheit der Aemter und Dienst« 
leistungen verschieden. Für die Hofdienste, dann die 
Gerichts- und Kirchendienste räumte man bei den da- 
maligen geldarmen Zeiten statt der Besoldung gewisse 



<?) Pätz Lehrbuch det Lehenrechtes. Göttingen i$o$. §. 7. 
Marculf formul. I. ig» Lex talica 44. 4. Vortrefflich 
wurde diese Materie entwickelt von Biener in semem 

« 

Comment. de origine et progressu leg um juriumque gci- 
manicorum. vorzüglich Vol. II. P. II. 

I ♦ 
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Grundstöcke ein, und daraus ist der Unterschied der 
Beneficien a) entstanden. 

Man theilte sie ab in Eeneficia militaria, pa- 
lafcina, judiciaria,praefectoriaJia und ecclesiastica. 

Das merkwürdigste ist, dafs diese Ländereien schon 
damals dem freien Eigenthume Ailode terrae salicae 
oder ftancicae entgegengesetzt wurden« 

& 4- 

Muratori-BShmerische Meinung von dem Ur- 
sprung« der Lehen b). 

Mtrratori behauptete, dafs man t) bei der Un- 
tersuchung des Ursprungs der beutigen Lehen den frän- 
kischen Beneficien ein zu grofses Gewicht beilege und 
-die grofse Verschiedenheit derselben *von den in neu- 
ern Zeiten sogenannten Feudis ganz verkenne, a) Dafs 
die Vasallen der Franken und Longobarden für keine 
eigentlichen Lebenleute zu halten wären, und da/s 3) 
die Beneficien der Franken und Longobarden die Ei- 
genschaften, welche mit den Leben in neuern Zeiten 
verbunden sind, nicht gehabt hätten r). Diese Sätze 



0) Vernich einer pragmatischen Geschichte der Lehen aus 
den Zeiten vor der Errichtung der fränkischen Monarchie 
bis zur ^Erlöschung det caroltngischen Stammes in Teutsch- 
land, von D. H. B. Leipzig 1*785. g. 

Hagemann Einleitung in das gemeine, in Teutsch- 
land übliche, Lehenrecht. Dritte Aufl. Hannover. 1801 8» 

•) Schon Hagemann a. a. O. hat vor mir die Grüode aal 
ihren Schriften angeführt, ich wiU sie hier zusammen- 
stellen. 

#) in Antiqu.Iuliie medii Aevi Tom. I. diss. XL p: 549. 
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wurden von Böhmer er) in drei Abhandlungen mit 
vielem Scharfsinne beleuchtet. Dohmer behauptete , 
die Beneiden worden für gewisse Aemter statt der 
Besoldung gegeben ; mithin wurde jemand nicht wegen 
des Genasses» sondern wegen seines Amtes ein Vasall. 
Vasallen und Ministerialen waren bei den Franken nicht 
verschieden und man verstand im Allgemeinen solche 
Personen» die in jemandes Diensten standen. Die Treue, 
welche die Franken zu beobachten hatten, mufsten sie 
daher wegen ihrer Amtspflichten und nicht wegen des 
Genusses der Beneficien leisten, es war also eine Per- 
sonal-, keine Realtreue. Ferners behauptete Böhmer, 
dafs erst durch -die eingeführte Erblichkeit aus den Be- 
nedeien wahre Lehen entstanden seien und da jene erst 
durch die Verordnang Conrad des Saliers vom Jahre 
JI037 b) t wenn gleich schon früher einige Schritte da- 
zu gemacht wurden, den Söhnen und Enkeln des Va- 
sallen unter der Verpflichtung zum Kriegsdienste förm- 
lich zugesichert wurden; so seie von diesem Zeit- 
punkte an die wahre Gestalt des heutigen Lehenwesens 
zu rechnen; denn nun leisteten die Vasallen ihre Dien- 
ste nicht weiter . aus einer persönlichen Verbindlichkeit, 
sondern wegen der erblich gewordenen Beneficien. Die 
Treue, welche vorhin blofs persönlich war, wurde nun 
auf das Gut Übertragen, und dadurch in eine dingliche 
oder Realtreue verwandelt AHein durch eine gründ- 
liche Prüfung dieser M u rat o ri- Bo hm er i sehen Mei- 
nung wird man sich bald uberzeugen, dafs sich zwar 
die alten Beneficien von den in spatern Zeiten einge- 
bohrten Feudis oder Lehen unterscheiden, dafs durch 



a) Böhmer de feudi* ex vcterum.francorum benefieiii ena- 
tis. -De natalibus fidei vasalliricae. De indolc fidei vasal- 
liticae ejusque a ministeriali discrinine in observ. juris 
feudal» No. 2« 3. 4. 

b) Senkenberg corpus juris feudalxs. p. 43 2 * 
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die eingeführte Erblichkeit eine Veränderung vorgfeng, 
dafsv aber in den wesentlichen Eigenschaften 
nichts verändert wurde, sondern diese Veränderungen 
mehr in Hinsicht der Form, als der Materie gemacht 
wurden; denn durch die eingeführte Erblichkeit wurde 
die Treue blos umgeformt. Man konnte historisch 
richtig diese Verfassung vor der eingeführten Erblich* 
keit Beneficial wesen, Beneficial system, nach 
eingeführter Erblichkeit Feudalwesen, Feudalsy- 
stem, Feudal Verfassung nennen. 

Ausbildung des Lehenwesens. Erblichkeit 

i 

desselben. 

Man kann nicht genau die Epochen bestimmen, 
in welcher verschiedene Veränderungen mit den Bene- 
ficien und Lehen vorgenommen wurden. 

Nur folgende sind die merkwürdigsten. l) Die 
Lehen und Beneficien wurden anfangs auf unbestimmte 
Zeit verliehen, sie waren also nicht erblich. 2) In 
der Folge wurden sie auf ein Jahr verliehen. 3) Mit 
dieser nach Willkübr ö) widerruflichen Verleihung wa- 
ren die Besitzer derselben nicht zufrieden, sie bewirk- 
ten also durch verschiedene Mittel, dafs sie nach und 
nach die Bestätigung ihrer Lehen auf Lebenszeit erhiel- 



a) Schannat in Client, fuld. P. I. c. 2. p. 4. bewies, daft 
noch im Jahr 1048 der Sohn, wenn er in dem Beneficto 
seines Vaters succedtren wollte, durch einen besonder» 
Vertrag sich dieses Recht erwerben mufste. Noch im J. 
1191 hatte dieser Gebrauch in Wclfcns Besitzungen statt. 

Monachus Weingartcnsis apudLeibniz. Tom.I. p- 193* 



> 

1 
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ten. In diesem Zeitpunkte näherten sich die Bcneficien 
der römischen Nutzniessung. 4) Nach und nach be- 
mühten sich die Vasallen, diese erblich zu machen, be- 
sonders wurde bei der Vermischung der in derselben 
Hand vorhandenen Lehen und Alloden auch den fernem 
Verwandten das Erbscbaftsrecht gegründet. Die schwa- 
chen Regenten des neunten Jahrhunderts suchten nur 
durch einzelne Reverse, welche sie sich von einigen 
Vasallen ausstellen liefsen , das Uebergehen auf. die Er- 
ben zu hindern« Endlich wurde die Erblichkeit selbst 
in den königlichen Kapitularien ausgesprochen ö). 

§6. 
Lehensoblationen. 

Durch die häufigen Lehensauftragungen (feuda 
oblata) wurde die Zahl der Lehen ausserordentlich ver- 
mehrt. Die Alloden wurden aus vielen ganz sonder- 
baren Beweggranden in Lehen umgeschaffen. Viele 
Grundeigentümer trugen ihre Güter sowohl geistlichen 
als weltlichen Herrn zu Lehen auf. die den Vasallen 
eingeräumten Vorrechte, Aberglaube und Dummheit be- 
wogen die Eigenthümer freier Grundstücke diese den 
Stiften, Kirchen, Klöstern und selbst den Schutzpatro- 
nen und Heiligen mit dem Beding zu opfern, dafs sie 
wiederum damit belehnt würden £). 

Die alten Urkunden und Traditionen der Stifte 
führen häufig solche Lehensoblationen an, die Gott, 



a) Kapit. Karl des Dicken vom J. Sil « n Balux. T. II p. 
263. 269. Patt Lehenrecht. 7. 

i) Biichof Commenratjo hittorico juridica de feudif oblatis 
Part prima historica. Hclunstadü 1790. 
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der heiligen Jungfrau , dem heiligen Martin und andern 
Schutzpatronen a) in der fränkischen Monarchie ge- 
macht wurden. Dann kamen noch andere Beweggrunde 
hinzu, nämlich die Vogtey, die ritterliche Wur- 
de, die Befreiung von Steuern und öffentli- 
chen Lasten und mehr andere, die wirksam waren, 
diese Lebensoblationen zu vervielfältigen, man wollte 
auch die alte teutsche Erbfolge gegen das Eindringen 
des römischen Rechtes aufrecht erhalten« 

* 

Feudalaristokratie, Feudalanarchie. 

Bei der so aufserordentlichen Vermehrung der Le- 
hen wurde die Nationalmiliz von der Feudalmiliz ver- 
drängt, die Ein theilung in Gauen undderHeer- 
ban zerfiel, man sah bei den Armeen keine National- 
milizen,* oder freie Grund eigenthütner, nur eine unge- 
heure Menge von geistlichen und weltlichen Kronva- 
sallen, gröfsere und geringere Untervasallen, die wieder 
mit ihren Vasallen , Reisigen und Knechten zu Felde 
sogen. Allein das Lehenwesen, welches die Könige 
zur Unterdrückung der Nationalfreiheit und zur Begrün- 
dung ihres Ansehens eingeführt hatten, wurde bald 



a) Nicht nur einzelne Privatgüter, sondern sogar ganze Pro- 
vinzen und Königreiche wurden zu Lehen offerirt; der 
norwegische König Magnus trug, im Jahr 1273 sein Reich 
dem heil. Olof als Lehen auf, und verordnete zur Bezeu- 
gung seiner Lehenspflicht, dafs nach dem Tode eines je- 
desmaligen Königs die königliche Krone ia die Hauptkir- 
che zu Drontbeim geliefert werden sollte. 

Weber 's Handbuch des in Teutschland üblichen Le- 
henrechtes. Leipzig igo*}. Th. 1. S. 130. 
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selbst gegen das königliche Ansehen gerichtet. Die 
Grofsen des Reichs machten sich t>ei der damaligen 
Schwäche der Könige in ihren Bezirken furchtbar, und 
es entstunden fast eben so viele Staaten im Staate, als 
es mächtig gewordene Kronvasallen gab. Der Geist 
der Feudalregierung war rein aristokratisch, der durch 
die nachtheiligen Folgen, die er herbeifahrte, in eine 
wahre Feudalanarchie ausarteten). 

Verfall, ällmShlige Auflösung und gegenwartiger 
Zustand des Lehen wesens. . 

■ * 

So lange die Kriegsverfassung auf dem Lehenwe- 
sen beruhte, war dieses äufserst wichtig und notwen- 
dig, als aber der grofse % Einflufs der Vasallen auf die 
JVlilitär - und Staatsverfassung der europäischen Reiche 
aufhörte , als regelmäfsige und zweckmäfsig organisirte 
Verfassungen gebildet wurden, mufste auch das Lehen- 
wesen immer tiefer sinken, dieses Feudalinstitut sank 
aus einer Staatsanstalt zu einem besonders modificirten 
Systeme vom Eigen thume herab, Blofis in den Vor- 
rechten, in den reellen und imaginären Titeln und Wur- 
den der Krön-, Hof- und Erbämter, in der Reichs- 
und Landstandsschaft, in den Besitzungen des Adels 
finden wir noch die Reste der alten Fcudalregierung. 
Die Politik arbeitet in neuem Zeiten dahin, auf einem 
friedlichen und rechtlichen Wege ohne gewaltsame Re- 
volutionen den Lehensnexus durch Aliodifikationen oder 



a) Die Schicksale dei Lehenweiens unter den fränkischen 
Königen, den Karolingern, dann in Frankreich, Spanien, 
England, Deutschland, Italien beleuchtete gründlich Weber 
a. a. O. ThI.. S. 144 — ftto. 
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Verwandlang der Lehen in freies Eigenthum sich selbst 
auflösen zu lassen, a} 

Ohngeachtet seit etlichen Jahren gegen das Feu- 
dalsystem sehr viel geschrieben und im Leben dage- 
gen gearbeitet wurde; so hat doch das Lehenrecbt das 
praktische Interesse noch gar nicht verloren; es müs- 
sen noch die wichtigsten Rechtsstreitigkeiten vor den 
Ju&tizstellen über die Trennung des Lebens vom Allode, 
über die Fruchte des letzten Jahres , die Regredient- 
Erbschaft, die Lehensfolge, die Succession der Legiti- 
mirten, die Ascendenten folge, die Theilung der Lehen 
unter mehrere , die Rechte des Vaters in Hinsicht testa- 
mentarischer Dispositionen, die Succession der Legiti- 
mirten, die Theilung unter mehrere etc., aas dem Le- 
henrechte entschieden werden. Weber fc) und andere 
bemerkten ganz richtig, dafs der Gebrauch des Lehen- 
rechtes nicht entbehrt werden könne, so lange noch 
ein privilegirter Stand des Adels in den europäischen 
Reichen existirt, so lang» die Ansprüche und Succes- 
sionsfälle der teutschen Häuser aus dem Lehenrechte 
erklärt und entschieden werden müssen, so lange noch 
zur Aurrechthaltung des Glanzes die Rechte der Primo- 
genitur und die Unveräufserlichkeit der Güter bestehen. 
Ja sogar bei allodificirten Lehen wird ein grofser Theil 
der Lehengesetze angewendet werden müssen, in Hin- 
sicht der Succession, der Einwilligung der Agnaten, 
bei Veräusserung und Verpfändung der Stammgüter, in 
Hinsicht der Trennung des eigentlichen Stamm - oder 
allodificirten Lehengutes von dem übrigen Vermögen. 



m) Der pfahbaieriiche Hautvertrag vom 12. Oct. 1776. 
10 in des Bar. v. A retint Genius von Baiern B. LS. 22. 
Dann die vortreffliche K. P. B. Fideikommifspragmatik 
von 1805 scheinen auch diesen Gesichtspunkt zu befolgen. 

l) Weber in seinem Handbuche Tb. I. S. 21 1. 
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II 

« 

1 

Da nun nach und nacb Jie Auswüchse und Mifsbräu- 
che, die sich in das FeuJalinstitut eingeschlichen haben, 
verschwunden sind, so sollten auch die zahlreichen 
Klagen über dasselbe aifhören. 



Zweites Hauptstück. 

Quellen, Hülfsmttet und Litteratur des Lehen- 

rechtes. 

* 

■ 

, Man *ann zweierlei Quellen des teutschen Lehen- 
rechtes, zweierlei Rechtssammlungen, auswärtige und 
einheimische aufstellen. Die auswärtige Lehenrecbts- 
saimalung ist das longobardische Lehenrecbt. 
Diese ist eine unter den Longobarden entstandene, in 
einer fremden Sprache verfafste Compilation von Ge- 
setzen und Gewohnheiten, deren Gültigkeit bei uns 
nur auf der Reception beruhet. Diefs ist der Liber 
feudorum, Jibri f. usus f. consuetudines f. ü eher die 
Entstehung dieses Buches wurde unter den Gelehrten 
viel gestritten a). Dieses Buch ist wahrscheinlich im 
zwölften Jahrhundertc aus verschiedenen einzelnen Äb- 



m) Böhmer observ. jurii feud. obf. i. Biene r primae H- 
neae herrucneutices juris feud. long. Lips. 1*790. Paetz 
Prog- de vera librorum juris feud. longob. origine. Coet. 
1805. Dieser bestritt mit wichtigen Gründen undgrofsera 
Scharflinne die bisher von den Gelehrten auf die Autbo. 
«tat des Kalendarii Archi gymnasi Bonon. gebaute Meinung, 
<hfs die Verfassung desselben in die Zeiten Friderich I. 
xvifchen dem J. 1158 und 1 168 falle. 
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handlnngen und Collectaneen ätlmählig erwachsen. Von 
verschiedenen Juristen wurdet Stellen, einzelner Ge- 
setze, besonders wichtige Rejhtsfiile, merkwürdige 
Entscheidungen, Formulare vor. Belehnungen u. s. w # 
zur eigenen und fremden Belebung aufgezeichnet, wo- 
raus ein Excerpten oder Anekdoenbuch entstand, das 
aus einer Hand in die andere übe^gieng a). Den auf 
den Roncalischen Feldern voa Friderich L ge- 
haltenen Reichstagen wohnten die xwei Mailänder Con- 
sulnObertus abOrtd und Gerard der Schwar- 
ze bei. Beide Consuln gaben Schrieen über das Le- 
henwesen heraus, doch sollen die beiden Compilatio- 
nen nicht miteinander verwechselt werden. 

Obertus ab «Orto schrieb zwei Briefe an seinen 
Sohn über Mailändrsche Lehensgewohnheiten V|. Von 
Gerards Buche weifs man nichts gewisses, ausge- 
nommen, dafs er wie sein College sich blofeaui mai- 
landische Gewohnheiten beschrankt habe. Andere setz- 
ten noch mehrere Rechtsfalle, die Metnungen neuerer 
Recbtsgelehrten, und Bemerkungen über die sich von 
Tag zu Tag mehr ausbildenden Gewohnheiten, Ex- 
cerpte oder ganze Stellen älterer oder neuerer könig- 
liehen •Gesetze, besonders von Konrad, Lothar und 
Friderich hinzu, und so wurde die Gestalt des Li- 
bri feudorum, in dem wir dasselbe gegenwärtig besi- 



«) Zu dieser Sammlung scheint, wie Patt schon anführte, 
das meiste aus der ersten Hälfte unseres ersten Buches tu 
gehören, bis I. F. Diefi ist vor Lothar II. entsran* 
den; derm I. F. 13 pr. ist interpolirt. Der Concipient 
war kein Mailänder. Von I. F. 19 beginnt ein neues, 
späteres Heft 

l) Der erste Brief geht von II. F. l bis 8- Der zweite kann \ 
gefunden werden II. F. 23 und 24. Tit. 9 -,equ. sttdEx- 
cerpte, Tit. 15 ist nicht mehr von Obert 

■ • 
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teen, ^bildet fl). Diese so entstandene Compilation 
erhielt nach und nach in dem oberen Italien ein so 
grofses Ansehen , dafs man sich in Lehenscurien und 
Gerichtshöfen darnach richtete und dieselbe nicht lange 
Zeit nachher sogar als geschriebenes Recht galt; nun 
mangelte nichts mehr , um dieser Sammlung vollkom- 
menes gesetzliches Ansehen zu verschaffen, als diese 
Justinians romischen Rechtssammlung einzuverleiben , 
es wurde unter dem Namen der zehnten Collation als 
förmliches Gesetz betrachtet; man hielt darüber Vor- 
lesungen» glossirte *s und sprach darüber in Gerichten b). 

% 10. 

► 

i 

Quellen des teutschen LehenrecBtes, 

r » 

Das teutsche Lehenrecht bildete sich vorzüglich 
durch die mittelst wechselseitiger Einverstandnisse der 
Lehenherrn und Vasallen constituirten und öfters er- 
neuerten Rechte bei der Lehenscurie. Verträge* 
Herkommen und Leb enswei sthümer waren die 
drei Quellen des teutschen Lehenrechtes. Aus diesen 
entstanden verschiedene Sammlungen , welche * jedoch 
alle blosse Privatunternehmungen waren. Von diesen 
teutschen Lehenrechtssammlungen sind fünf auf unsere 
Zeiten gekommen, i) Der auctor vetus de Be- 
nef. 2) Das sächsische, 3) das schwäbische 
Lehenrecht. 4) Das Kaiserrecht, und endlich 5) 



u) Diese Additamenre vom 25. bis zum 51. Titel. Den Mei- 
nungen der Cooiuln wird meist der Vorzug gegeben. 

Ii) Man kann hierüber und über die späteren Einteilungen 
von Mincuceius Bara terms u. a. vergleichen Biener; 
vorzüglich Hugo civil. Magazin. Th. IH. 2. S. 121 und 
S. 241. 
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kann man noch hinzesetzen die Görlitzer Lehen- 
rechtssammlung, ä) 

4 

Vetui auetor de Beneficiis, 

\ * 

Der vetus auetor de Beneficiis ist unter diesen 
Sammlungen unstreitig di« älteste. Dieses Werk ist in 
die Zeiten Konrad Iii. und Friderichl. zu setzen. Es 
' wurde von eioer Privatperson blofs zum Unterrichte, 
nicht als Gesetz durch öffentliche Authoritäc bekannt 
gemacht Die Quellen desselben scheinen die von Kon- 
rad IL angegebenen Gesetze, die Elitscheidungen und 
das Herkommen der deutschen Lehenhöfe gewesen za 
seyn» Havinförst gab zuerst diese Sammlung bei 
der zweiten Ausgabe von Duarens Comtnentar über 
die Lehensgewohnheiten heraus« b) Es scheint, dafs 
dieser auetor vetus im Ii. und 12. Jahrhunderte ein 
grofses Ansehen in den Gerichten hatte, bis er durch 
das neue Feudalrecht und die in teutseber Sprache ge- 
schriebenen Lehenrecbtsbücher verdrängt wurde« Das 
Gericht, welches über Heinrich den Löwen imj. II 80 
unter dem Vorsitze Friderich I. gehalten wurde, wurde 
ganz nach der Vorschrift des auet vet cap. %, ange- 
ordnet. 

a) Uebcr diese Sammlungen haben vortreffliche Aufklärun- 
gen geliefert, Biener in Comment. de origine er pro* 
gressu legum juriumque germ. Part. 11., Vol. IL Ltb. IL 
und Weber im Handbuche. Th. 1 S. 250. 

6) Duareni Comment. ad cousuetodines feudorum col. agrip. 
1569. 8- 
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§. 12. 

Das sächsische Lehenrecht. 

Man versteht unter diesem diejenige Sammlang 
von Lehenrechtsgewohnbeiten, welche den zweiten 
Theil des Sachsenspiegels ausmacht. Der Ver- 
fasser desselben ist der sächsische Edelmann Eike von 
Repgov. Dieser verfertigte sein Werk zwischen 
den J* 12 15 und 12 18- Der Sachsenspiegel ist ein 
sehr schätzbares Denkmal der teutschen Lehensverfas- 
sung, er wurde blofs zum Privatgebrauche verfafst, 
erhielt aber in dem 13. 14. und I5*en Jahrhunderte 
ein sehr grofses Ansehen ö). 

Als ein Supplement zum Sachsenspiegel kann man 
l betrachten den sogenannten Richtsteig, welcher in 
Senkenberg corpore juris germanici medii aevi Tom. I. 
P. I« p* 155 am vollständigsten abgedrückt wurde. 
Der Verfasser desselben war ein Edelmann aus der 
Mark Johann von Buch, der auch den Sachsen- 
spiegel glossirt hat, er enthalt eine Beschreibung des 
gerichtlichen Verfahrens bei Lehenstreitigkeiten im nörd- 
lichen Teutschland , oder in terra juris saxonici. 

S- 13. 

I 

Das schwäbische Lehenrecht. 

Eine merkwürdige teutsche Lehenrechtssammlung 
ist das schwäbische Lehenrecht, jus feudale 



«) Baron von Senkenberg lieft diese und andere Leben* 
rechtssammlungen in seinem corpus juris feudalis germa* 
nici, vermehrt von Eisenhardr, Halle iyj 2 abdrucken. 
Zepernick führte in seinen Miscellaneen Th. IV N. 13 
die bekannt gewordenen Handschriften , und Bicnera. a. 
O. die verschiedenen Ausgaben an. 
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a 1 ein a n i c n m. Der anbekannte Verfasser bemühte sich 
den repgovischen Codex auf seine Zeiten und Provin- 
zen anpassend ztt machen. Diese Sammlung wurde 
wahrscheinlich zwischen den Jahren 1250 und 1282 
verfafst. Goldast gab ihr zuerst den Namen S c h w a- 
benspiegel. So wie sich das sachsische Land - und 
Lebenrecht im nördlichen Teutschland, so verbreitete 
sich das schwäbische Land - und Lehenrecht im südli- 
chen Teutschland und war in Franken, Schwaben, 
Baiern ä) und Oesterreich im gröfsten Ansehen. 
Schilter b) gab diesen sogenannten Schwabenspiegel 
mit einem sehr schätzbaren Kommentar heraus. 

h 

m 

9 m 

S- 14- 

Das Kaiserrecht; das Görlitzer Lehenrecht 

Das Kaiserrecht ist eine blosse Privatsammlung, 
welche der Bar» v. Senkenberg t) zuerst an*s licht 
brachte. Das Alter desselben kann nicht zuverlässig 
bestimmt werden. Es ist junger als der Sachsen -und. 
Schwabenspiegel. Biener behauptet, dafs dieses zwi- 
schen dem Ende des 13. und Anfange des I4ten Jahr- 



0) Pfeifet von dem lebhaften Gebrauche dei {Schwabenspie* 
geli in ßaiern. Ueber diesen Gebrauch entstund ein merk» 
würdiger Streit in dem Procefs zwischen der Gräfin von 
Kaunitz und dem Fürsten von Lichtenstein f wegen der 
Grafschaft Riedberg. 

&) Schilter codex juris ieud. alem. editio II. Argentorat. 

c) Er liefs dasselbe in seinem Corpore juris feudalis im Jahr 
1740 abdrucken und wechselte darüber mit dem Gelehrten 
G r u p e n Streitschriften über das Alter desselben. B i c • 
ner a. a. O. §. 40. 
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hürtderts verrafst Worden sey. Der ftatne Kaiser- 
recht entscheidet nichts* weil die leisten Rechtsbücher 
im Mittelalter diesen Titel führen-. • Man wird sich bei 
der Darchlesung desselben bald überzeugen , dafs der* 
Verfasser den Sachsen- und Schwaben Spiegel, üfld da* 
longobardisthe Lehenrejiht benutzt habe. Diese« Kai- 
serrecht wurde auch in den Gerichten > vorzüglich in 
Franken, benützt. Das Görlitz er Lehenrecht a) 
ist Unbedeutend, der Verfasser desselben ist unbekannt j 
er erwähnt des sächsischen Lehenrech rs- als seines, des 
schwabischen als fremden Rechtester schöpfte aus den 
vorhin angeführten Gesetzsammlungen > vorzüglich 'aus 
dem auct vet. de Beneficiis-. 



4 



Ob und irt wi* weit diese teutschen fteich*^ 
Sammlungen verbindliche Kraft haben. 

Diesfe angeführten Sammlungen Waren Ursprünge 
lieh Pri vatsamtnlnngen , sie wurden in den Gerichten 
gebraucht > sie verloren ihr Ansehen durch die Einfüh- 
rung des longöbardischen Rechtes, durch neuere Sitten 
und Gesetze. In Hinsicht des specielleri Gebrauches 
dieser Sammlungen kann der äüct. vet. de Beneficits 
mit gröfsem Nutzen bei der Untersuchung der ursprüng- 
lichen Rechte des Lehenweserts, der Sachsens pie* 
gel bei solchen Lehenrechtsfragen, welche aus 
dem Mittelalter untersucht und entschieden Werden müs- 
sen* bei der Untersuchung der Sitten und Lehenrechts- 
gewobnheiten unserer Vorfahren mit dem gröfsten Nu- 



») Lauhii (arid iri der RathsbibiirJthek zu Görlitz diese U- 
henrechtssammlung, die nunmehr datOöri it zische Le- 
henrecht genannt wird. Zcpernik liefs dieses iri den 
Misccllaneen zum Lehenrecbt fl. I. N. 4. abdrucken. 

2 
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tzen angewendet werden. Auch der Schwaben« 
spiegel kann zur Erklärung der Rechte einzelner Le- 
benscurjen und zur Beleuchtung einzelner Rechtsgesetze 
und Lehensgewohnheiten vortreffliche Dienste leisten , 
kurz allen diesen Sammlungen kann der historische 

und doctrinelle Werth nicht abgesprochen werden. 

■ 

, r ■ 

! ' .§.'16. 

^Reception des longobardischen Lehenrechtes , 
. . in Teutschland. 

Wenn gleich das longobardische Lehenrecht nur 
'eine Privatsammlung war, und die darin enthaltenen 
Lehengesetze und Gewohnheiten nur auf die Lombar- 
dei und "nicht auf Teutschland pafsten; so wurde es 
doch:, weil es dem justinianischen Gesetzbucbe beige- 
fügt wurde, mit diesem in den teutschen Gerichten 
aufgenommen und vom dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhunderte an in einigen Ländern früher» in den an« 
dem später durch Gewohnheit eingeführt, und erwarb 
sich durch ganz Teutschland die Kraft eines gemeinen, 
subsidiarischen- Rechtes ö), welche ihm hernach die 
Reichsgesetze bestätigten b). In Hinsicht der Frage: 
In wie ferne das longobardische Lehenrecht in Tcuisch^ 
land anwendbar sei, kann man folgende Bestimmungen 
annehmen r). i) Es kann nur angewendet werden > 



a) P iitters Beiträge zum teutschen Staats- und Fürstenrecht 
N. 24. Wie mit dem justinianischen Gesetzbuche die lon- 
gobardischen Lehen rechtsbiieher in Teutschland 2ur Rechts- 
kraft gekommen sind. 

*b) Böhmer Observ. I. §. 18. Löwenstern in seiner 
Abh. von der Aufnahme des longobardischen Lehenrechtes 
in Teutschland, in Zeperniks Sammlung Th*a. N. 2. 

*) Schnauben Commcntar S. 56. 



1 
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in so weit es in Teutschland bei der Reception auf den 
Schulen gebraucht, d. h* in so weit es glossirt wurde. 
Folglich haben nur allein die Capitula ordinär ia Gese- 
tzeskraft. 2) Es wurde nur subsidiarisch, d. h. , in • 
Ermanglung eigener vaterländischer Gesetze und Ent- 
scheidungsnormen angenommen, wenn daher eigene 
Provincial-, Lehen-, Hofs - oder Familien- 
rechte und Observanzen vorhanden sind, so müs- 
sen die Lehensachen nicht nach jenen, sondern nach 
diesen entschieden werden, 3) Dieses kann in Allo- 
dialsachen gar nicht angewendet werden. 4) Von meh- 
rern mit einander streitenden Bestimmungen hat die der 
Zeit nach jüngste den Voraag 

$♦17. 

Teutscbe Reichsgesetze, kanonisches, 
römisches Recht. 

Die tentschen Reicbsgesetze, die goldene Bulle, 
die Wahlcapitulationen , mehrere Reichsabschiede und 
andere Reichsconstitutionen hatten vor der Auflösung 
des tentschen Reiches besonders in Reichslehen einen 
entschiedenen » gegenwärtig aber nur einen historischen 
und doctrinellen Werth. Das kanonische Recht kann 
als ein Lehenrecht und als ein bürgerliches 
Recht betrachtet werden, im dritten Buche im ctoten 
Titel der Decretorum wird von den Lehen gehandelt, 
es geht also in Hinsicht der Kirchenlehen dem longo- 
bardiscben Lehenrechte vor. Endlich das römische 
Recht kann zwar in eigentlichen Lehensachen, wel- 
che aus der Natur und dem Wesen des Lehens Gles- 
sen, nicht, wohl aber bei andern Geschäften, z, B* 



a) Bari B. 1IL S. 13t und Schnauben» Commcntar 
Über Böhmen Leiten recht %. 3a. 



1 
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Verpfandung, Vdrmundsieharten , hei fosessorfseben um! 
anders Rechtsmitteln xweckmäfsig benutet werden«)» 

Lebens vertrage, Lehensbriefe, Dimimera- 

mente etc. 

Die ersten Entscheidungsgrunde zwischen Lehen« 
herrn und Vasallen, oder den Vasallen unter einander* 
sind die Leh ens vertrage, Lehenbriefe, D*nu- 
meramtate nnd andere Lehensd ispo sitionen. 
Die Gültigkeit derselben kann aber nur auf die Con- 
trabenten und andere von ihnen abhangige Personen 
«ich erstrecken. Der Gerichtsgebrauch kann nur 
in soferne benutzt werden, als er wirklich Rechts« 
^quelle ist, dieser kann nicht von den blossen Meinun- 
gen der Rechtsgelehrten hergeleitet werden, sondern 
tnufs zu einer wahren Observanz gediehen seyn 

»■ • 

. r 

Lehensobservanzen, Lehensgewohnheiten c). 

Das Herkommen und die Lehensgewohn- 
heiten können unstreitig zu den Quellen des unge- 
schriebenen Rechtes gerechnet werden; es muis aber 
eine un bezweifelte und erwiesene Gewohnheit seyn» 
Durch ganz Teutschland gemeine Lehensgewonnheiten 
kann es nach der Natur der Sache nicht geben, wenig- 
stens kann man sie nicht im juridischen Sinne unter 



a) Hommel de causis pseudo- feudalibus verisque. Lipi. 

b) Kopp Proben des teutschen Lehebrechts in derVorr. §. 7. 

*) Runde in seinen Zusätzen zu Buri hat die ünterschietlt 
zwischen Gewohnheit und Observanz schön entwickelt. S. 25» 
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die LehenrechtsquelJen rechnen* Derjenige, der die 
Existenz einer wirklichen Observanz behauptet, mufi 
auch den Beweis fahren, und kann diese durch Prä- 
Judicien, Zeugenaussagen, rieh te rliche Er* 
k e nn t n i s s e herstellen a) , selbst L eh e n s p a r ä m i 
en können zuweilen mit Nutzen angewendet werden* 
Endlich wann Gesetze oder rechtlich erwiesene Ge- 
wohnheiten einen Fall nicht entscheiden, so kann man 
. * in einen* zweifelhaften Falle die Analogie, d. h., eine 
im Gesetze nicht enthaltene, aber aus der Intention 
und den Bestimmnngsgründen des Gesetzgebers gefol- 
gerte Entscheidung eines zweifelhaften. Falles benätzen Ä)^ 

Ordnung der verschiedenen Entscheidungsquellen. 

In Hinsicht der Frage : welche Stufenfolge bei den 
Entscbeidungs-Quellen in Lehenstreitigkeiten beobachtet 
werden soll, kann man folgende Regeln bestimmen^ 
Man sehe i) auf den Lehencontract, die Lehen- 
briefe, Reversbriefe des Vasallen, Lehen- 
protokolle, Lehen dinum er amen te , Muth- 
s cheine u* s. f. 2) Auf * die besondern rechtsgülti- 
gen Verträge und wirk liehe Observanzen 
ganzer Familien, ans diesen kann oft ein eige- 
nes vertragsmäßiges Lehenhofsrecht jus curiae 
pactitium entstehen, dann testamentarische und an- 
dere Dispositionen in Hinsicht der Lehen« 3) Auf die 



a) U. f. 23. pft Schnaubert* Coramenrar über Böh- 
mers Princ. juris feudalis. 2re AuQ. S. 1.5. Hufelands 
Beitrage St. .1. N. 1. Eisenhardt Grundsätze der tcut- 
sehen Rechte in Sprüchwörtern. Neueste Ausgabe S. 591«. 

b) Hagemanns Einleitung S. 46* 
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besondere Lehenrech te und rechtlich erwie- 
senen Gewohnheiten und Gebräuche des Le- 
hen ho £es, unter welchen das Lehen liegt und zwar 
a) in Hinsicht der Form des Leben Vertrages sehe man 
auf die Gesetze am Orte- seiner Abschliefsung b) in 
Hinsiebt der Personal Verhältnisse- des Vasallen in Be- 
ziehung auf das Lehen, auf die Gesetze am Orte des < 
Lebenhofes % c) in Hinsicht der eigentlichen Realver«. 
i bältnisse des Lehens auf die Gesetze am Orte der ge- 
legenen Sache c£) y 4). auf das longo baff dis che Le- 
benrecht und endlich 5). auf die verschiedenen QueU 
len des bürgerlichen Rechtes,, die beim Mangel 
besonderer Lehengesetze zu beobachten sümL 

- 

& ZU 

Hülfswissenschaften und Litteratur de« 

Lehenrechtes* 

Eine gründliche Kenntnifs der G e s c hi c h t e Über- 
haupt und der Lehensgeschichte insbesondere, 
Sprachkenntnisse und Kenntnifs der teutseben 
Aiterthilmer sind den Feudisten nothwendig und da 
die individuellen Grunde des Lebensverhältnisses aus 
den vorhandenen , oft sehr alten Instrumenten erläutert 
werden müssen \ so soll jeder Feudist diese Urkunden 
lesen und verstehen lernen £ es ist also die D ip lo- 
ci atik eine ihm unentbehrliche Hülfe Wissenschaft , so 
wie ihm auch die Hermeneutik in rechtlicher Hin- 
sicht, die Chronologie* Heraldik nützliche Dien- 
ste leisten werden«. 

- / 

«) Pätz Lehrbuch & 73* Ha gemannt Einleitung §. 48- 
Die bekannte Frage Uber die Coüision inter iura euciae et 
rei sitae entwickelte Schnaubcrt in seinem Commentac 
S» 55* ^o* 
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Litteratur. 

L Samiplunge^ der Quellen., i), Job. Chris t. 
Lönig corpus juris feudalis, d. i. Sammlung der teut- 
sehen Lehencechte v Frankfurt oder vielmehr Leipzig 
1727 in 3 Th. fol v 

q) Heinrich Christ. Freiherr von Senkenberg 
Corpus juris feudalis germanici, oder vollständige Samm- 
lung der teutschen gemeinen Lehensgesetze. 2 te Auf- 
lage mit Zusätzen vermehrt und herausgegeben von. 
D. Job. Frid. Eisenhardt. Halle 1772. 

II. Commentarien über die Lehengesetze. 
Aussei den altern Erklärern Jakob ab Ardigone, 
Andreas de Iseriiia, Math. deAfflictis, Jak. 
Alvarotus, Baldus, Equinar, Baro, Duare. 
nus u. a. nv 1) Fridr. Schenk von Tauffenberg, 
Reicbskammerricbters , Interpretationes ad libros feudo- 
rum. Col. 1555, neue Auflage von Job. Solzbeck. 
Heidelberg 1585* * 

2) Job. Fridr. Rhetius, Comment. in jus feu- 
dale commune Francof. ad Viadr. 163 7. 4. gehet nur 
über das erste Buch des longobardischen Lehenrechtes. 

3) Casp. Bitschii Comment. in consuet. feu- 
dorum. Argent. 1673* 4. 

4) Nicol. Christ, de Lynker concordantia 
juris fend. Jena l66fl. fol. Ueber das schwäbische Le- 
henrecht Jo. Schilteri, Codex juris alemanici feuda- 
lis. Editio 2. Argent 17 28. fol. 

1 

III. Sj'Stematiker. L. Schräder tract. feuda- 
lis, II Tomi, Francof. 1694. fol. Heinrich de Ro- 
se ntbal tractatus et Synopsis totius juris feudalis, 
Francof. 1602 fol. vierte Auflage cum praef. Georg. 
Melch. a Ludolph. Francof. 1722 fol. Georg Ad. 
Struv syntagma juris feudalis, Editio XL a Christian. 
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Senkenb er gio. Francof. ad Maenura 1734* Cas|>« 
Henr. Horn jurisprudentia feudalis longobardico teu- 
tonica. Witenb. 1705. 4. und mehrmalen cum analectis 
Christ Hanaccii Editio VI. Wit. 174I. Emst* 
Theoph. Mayer Gorhmentar ad Jus feudale cum ap-, 
plicatione ad feuda imperii in primis RegaHa. Tubrng. 
1714. Ftidr. Karl Buri ausführliche Erläuterung 
des in Teutschland üblichen Lehenrechts. Giefsen 1 732 
nebst fünf Fortsetzungen. Giefcen 1732,02s 38, fast 8 
Alphab. stark. Just. Fridr, Runde Anmerkungen 
und berichtigende Zusätze. Giefsen 1783* Eio Couv 
mentar Ober Schilters Lehrbuch« Müller primae lineae 
juris practici distinctionum feudalium. Rost. 1775. H om- 
ni eis akademischeReden überMascow 1757« 8. Sehn au- 
b e r t s Erläuterung des in Teutschland üblichen Lehen- 
rechtes in einem Commentar über prinerpia jurfe feuda.* 
Hs von Böhmer. Giefsen. 1784. Dritte Aufl. 1799,. 
Erste Fortsetzung , 2te Ausg. 1794. Zweite Forts. 2te 
Ausg. 1795 , geht nur bis §; 158 des Böhmerischen 
Compe»diums. Erläuterung «Ses longobardischen, teut- 
schen und Osterreichischen Lehenrechtes nach de6 Herrn 
Justizrathes Böhmers Principien und den Vorlesungen 
an der Wiener hoben Schule von H. Ch.. Wien 180X. 
§. Franz Xaver Gemeiner allgemeines teu*schesLe- 
henreebt, in wissenscbaftlkher, Lebrart; vorgetragen* 
Gratz 1795. 

Weber Handbuch des in Teutschland üblichen 
Lehenrechtes, nach den Grundsätzen Georg Ludwig 
Böhmers, iter Theil. Leipzig 1807« Z^x 1808. 3tei? 
1810. 4ter Joseph Procop Freiherr v. Hein- 

k e Handbuch, des niederösterreichischen. Lehenrechtes. 
Iter Tb. Wien l8n. 3ter> Wien 1812* $• 

IV. Compendien. Jo. Schilfceri institntiones 
jti.'is feudalis. Editio I. Argent. 169 5, nach mehrern 
Ausgaben neu aufgelegt, cum Not. Jo* Gottk Hei- 
neccü cura Jo, Ludpv. Ublü. BeroL 1742. 1750. 
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Henr, de Cocceji Hypomnemata juris feud. Francof. 
* 6 93» 1702, 1707. Sam. Strykii Examen juri* 
feudalis. Fjancof. *f>75, und nach oft wiederholten Auf* 
lagen 1766. Struvii Gottl. jurisprudentia feudalis, 
Francof. 1738* Die vierte Auflage hat den Titel Ele- 
menta juris feudalis. Jewae 1763 und 1775. Senken- 
bergii juris feudalis primae lineae. Goet. 1737. Mas- 
co yii Jo. Jae. de jure feudorum in imperio germanica 
Über, Lips. 1758* 1763,. G.. L. Böhmer i principe* 
juris feudalis praesertim, lcngobardici , quod per German 
niam obtinet. Goet. 1,765. Ed. II. 1:76^. 1775. 1782* 
I7S9. 1795. Editio septima nach dem Tode des Ver- 
fassers mit Noten, und Bemerkungen von Hopp.en-« 
atadt. Gott. X8o5, J. L. E. Püttmanni Element 
juris feudalis qua privati, qua publici. Lipsiens. 1781* 
Mertens Grundsätze des gemeinen Lehenrechtes. 
Freyburg 1789. Krüll Grundsätze des heutigen rn 
Teutschland üblichen Lehenrechtes,. Ingolstadt X80I. 
Pätz Lehrbuch Jes Lehenrechtes nach des Verfassers 
Tode herausgegeben von Prof; Goede. Gotting. iSog, 

V, Vermischte Abhandlungen, ab Eyhen 
Electa juris feudalis.. Giefsen 1669. Christ.. Thomsn 
8 ii selecta feudalia. II. Tom«,. 1728.. Eistor obs. juris 
feudalis. Jenae 1740.. Buderi Amoenitates juris feu-t 
dalis. Jenae 1741. Kopp auserlesene Proben des teut- 
sehen Lehenrechtes II. Th. 17J9. P&ttmann obser- 
vationes juris feudalis 1783» G. L. B öhmer! obser-t 
vat. juris feudalis-,. Goett. 17 84. Ejusdem Electa juris 
feudalis.. Tom. IL Lemgov 1.793. Jo.GeorgBauer 
opusc. academ. Tom» IL Lips. 1787. Jo. Ernst aGlo* 
big Com. de rebus dubiis in jure feudali. Lips, 1788« 
Dabelow Meletamatum juris feudalis. Gollectio. prima» 
Halae 17911. 

VI. Sammlungen von Abhandlungen aus dem Le« 
henreebte von verschiedenen Verfassern. Jenicheiv 
Thesaurus juris feudalis. Tom. I. Francof, 1750^X010,1^ 
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5751* Tom,, III. 1754. 4- Kar * Zeperniks 
Abhandlungen aus dem Lehenrechte. TlvLJV. Halle 
1781 — 83* Ejusdem Analecta juris feudalis. TomJI. 
1783 — 84« Desselben Miscellaneen zum Lebenrecbt. 
IV. Tb. Halle 1787 — 94. Karl Jakob Seife rts Ma- 
gazin für das teutsche Staats - und Lebftnrecht. Wetzlar 
1783 — Tb.I — IV„ . r : 

VIL Durch die Entscheidung praktischer Rechfcs- 
falle haben sich um die Lehenrechtswissenschaft vor- 
züglich verdient gemacht. Gail, Mynsinger, Rein- 
hard, Mävius, Engelbrecht, J.H.Böhmer, Wem- 
her, Lejrser, Cramer, Struben, Pütter, Puffen- 
dorf, Schmid, Hommel, G. L.Böhmer, v.Berg, 
Baur, Kind, Quistorp, die Gebrüder Overbek, 
Gönner, von Bülow, Hagemann, von Bissel 
u. m, a. Es darf auch hier nicht umgangen werden 
S c h ei d m a n t e 1 s Repertorium des teut sehen Staats- 
und Lebenrechtes, fortgesetzt von H^berlin 1782 — 
1795. Da ich das baieriscHe Lehenrecht in den Anmer- 
kungen zu diesem Werke erkläre* so halte ich es not- 
wendig, einige Schriften über das baierische Lehenrecht 
hier anzuführen. Baierisches Land - und Lehenrecht 
vom J. 1346 in Heumann i opusc. juris germ. p. 84» 
Baierisches Lehenrecht in Senkenberg Corp. juris 
feud» S. 369 bis 39 1, mit einer lateinischen Ueber- 
setznng. Kreicmaiers Anmerk. über den Cod. Bav, 
Civ. Th. V. cap. ig, dessen baierisches Staatsrecht, 
Hst. 12. J. J. Moser baierisches Staatsrecht, Hst. 12, 
von den eburbaierischen Gerechtsamen in Ansehung der 
eröffneten Wolfsteinischen Reichslehen in select. juris 
pubk Th. IL C. 1. Th. 21. C 5. Th.23. C. 6. Th.24 
C« 2 gründlich und aktentnäfsig erwiesene Lehensei- 
genschaft der gräflich Wolfsteinischen Reichslebenbaren 
Herrschaften Sulzbürg und Birnbaum. 1764. Pfeffel 
von dem lebhaften Gebrauche des Schwabenspiegels in 
Baiern. Dessen Abb. Von den Alterthümetn des baieri- 



- 
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geben Lehenwesens in Zeperniks Sammlung Th. 4. 
No. 6* Lipowsky von Saalmannschen Eigen , einer 
vormals und noeh üblichen Lebenart in Baiern * bei Ze- 
pernik TK a„ N. 8^ 

Wer ein© noch vollständiger© Litteratuf des Lehen^ 
(echtes verlangt, kann sie finden in Webers Hand« 
buch des in Teutschland üblichen Lehenrechtes, Tb. r« 
S. 303. — • 414, und Hagetnanns Einleitung in das 
gemeine,, in Teutschland übliche,. LehenrechU 3.teAofl% 

Hannover iSou 114 — 202* 



1 
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Erster T h e i I. 

Von im Lehensverhättnissen überhaupt, von der 
Constitution und Erwerbung der Lehen., 

* 

Erstes Hauptstück. 

Begriff und Eintheilung der Lehen und des 

Lehenrechtes, 

Begriff des Wortes Lebern 

as Wort Lehen* feudum, beneficiom, hat 
viele von einander sehr Verschiedene Bedeutungen. Ein 
Lehep wird im eigentlichen Verstände I) für das Ob- 
jekt genommen, über welches sich die Lehensrechte 
und Pflichten erstrecken sollen; in diesem Verstände 
versteht man eine Sache, deren nutzbares Eigenthum 
(dominium utile) gegen Zur tickbeb altung des Obereigen, 
tbums (dominium directum) unter dem Versprechen ei- 
ner zu leistenden besondern Treue (mutua fidelitas 
specialis) jemanden übertragen ist» 2) Wird es für das 
Recht genommen, welches jemanden über diese Sa- 
che ertbeilet worden, in diesem Verstände ist es das 
Recht, die Nutzungen einer Sache mit der Pflicht einer 
besonders zu leistenden bestimmten Treue sich zuzu- 
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eignen a)* Hier kommen vör, der Lehen hert fdo- 
minus feudi directus), d. i. derjenige , welcher «las nutz* 
bare Eigenthom einer Sache mit Zuröckbebaltung des 
Obereigenthums jemanden ftberi'äfst, dann der Lehen- 
mann, Vasall (dominus feudi utilis) , welcher auch 
in den Urkunden die Namen Cliens, miies von 5et 
Verpflichtung zu Kriegsdiensten fidelis, famulus» 
Knecht, Knappe u. s. w. erhalten hat b). Die 

Rechte und Pflichten der Lehenherrn und Vasallen wer* 

• . t ■ * 

i • 



a) Aus dem vieldeutigen tfamen des Wortes Lehen soll 
man nicht immer auf wahre Lehen schliefsen, sondern als 
wahre Lehen kann man nur diejenigen annehmen, bei 
welchen die wesentlichen Eigenschaften eines Lehens vor« 
kommen ; denn man verstund in Bauern und in verschie- 
denen andern te urschen Staaten unter dem Worte Lehen 
a) die Zins -oder Erbzinslehen bona err»phyteatica> 
censitica, welche Güter von den Lehen nach verschiede- 
nen Ansichten unterschieden werden müssen. Leiser Med. 
ad ff. spee 102. b) Man verstund unter dem WortcLe- 
hen auch das JusPatronatus, Pfarr- oder Kir- 
chenlehen. Baier. Polizeiordnung B. t. Tit. io. Man 
nannte auch c) die Braugerechtigkeiten in Mün- 
chen Braulehen. S. meine Abh. über das Bierbraurecht 
in Baiern 33, ja man hatte sogar d) den Kontrakten 
mutuo comodato das Wort Lehen beigelegt Von Anlei- 
hen, Lehnen, Entlehnen, e) Es werden auch in 
Baiern die V iertelhöfe im Gegensatze der halben 
und ganzen Höfe Lehen genannt. Baron v. Kreit- 
maiers Anmerk. ad Cod. Bavar. Giv. 7h. V. Cap. 18; 
S. 8^2» 

b) Das Wort Vasall wird von dein frankischen Worte Gwas* 
d. i. , servus, famulus, abgeleitet. Wächter in glössa* 
rio germ. p. 1*789. Man darf aber von diesen Ben en nun* 
gen nicht gleich auf wahre Vasallen sehlicucm 
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den iti einem Kontrakte bestimmt, welchen man Le- 
henkontrakt nennet, 

Ableitung der Worte feudum , feodum , Lehen. 

Die Schriftsteller hatten verschiedene etymologi- 
sirende Einfälle über diese Worte» Die merkwürdig- 
sten sind folgende: Grupen leitet das Wort feu- 
dum von dem Worte fides ab, andere leiten es von 
den Worten fe oder feo und od oder Ode feu dum, 
noch andere von den Worten faedus, fohde, Vo- 
gen ab , das teutsche Wort Lehen wird von den 
meisten von dem Worte leihen abgeleitet, ä) 

Nur soviel kann historisch bewiesen werden, i) 
dafs vor dem loten Jahrhunderte das Wort feudum 
nicht vorkomme, dafs 2) erst im Ilten Jahrhunderte 
das Wort feudum statt dem Worte beneficium gebraucht 
wurde, dann 3) dafs das Wort Lehen erst im läten 
Jahrhundert in den Urkunden in der Bedeutung vor- 
kömmt, in 4er wir es nehmen. 

I m * 

ß 

■ r ' 

S- 24- . . . 

Getheiltes Eigenthum. 

• 

Es ist eine Erfindung der Schule, welche ein 
getheiltes Eigenthum, dominium directum, 
Ob e r eig enthum und dominum utile, nutzba- 
res Eigenthum» bei verschiedenen Rechts verhält* 

» 



a) Buri in feiner Erläuterung des Lehen recht« S. 36 un< i 
Runde in seinen Zusätzen zu Buris Lehenrecht S. 12 ha- 
ben die verschiedenen Meinungen der Schriftsteller zusam- 
mengestellt. 
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nissen annahm, und wenn gleich herühmte Gelehrte 
Zasius, Alciatus und Cujacius und in neuern 
Zeiten Bndaeas und Thibaut gegen diese Einthei- 
lung verschiedene Einwürfe machten, so spricht doch 
die Vernunft, . die Natur der Sache, das Herkommen 
und der Sprach gebrauch für diese Ausdrücke das Wort 
und warum sollen wir nicht diese Ausdrücke dominium 
directum und utile vielmehr beibehalten, als sie mit 
neuen, minder verständlichen und unzweckmäßigen 
Benennungen Vertauschen, mit welchen weder die wis- 
senschaftliche Behandlung, , noch die Sache einen Ge- 
winn erhalt ö). 

, ,.: • . • • - 

Ein th eilung der Lehen überhaupt 

Die Lehen sind entweder öffentliche oder 
Staatslehen, von welchen die Lehensherrlichkeit 
dem ganzen Staate , oder dessen Herrscher zusteht , 
oder Privatlehen, von welchen das Obereigenthum 
nur ein Private, ein einzelner oder eine moralische 
Person hat. Seit der Auflösung der teutschen Staats- 
verfassung hat steh eine grosse Veränderung ereignet. 
Die Reichslehen hörten ganz auf, auch die Eintheilung 
der Lehengüter nach dem staatsrechtlichen Verhältnisse 
in landsässige oder Bienenlehen (feuda land- 
sassiaca, in territorio, in curte), und in nicht land- 
sässige oder Aussenlehen, feuda non land- 



a) Weber a. a. O. B. I. S. 6> und v. Berg in den juristi* 
sehen Beobachtungen und Rechtsfallen Th. 1. N. 22. wi- 
derlegten die gemachten Einwürfe gründlich. C. H Lang 
de doniinü uttlis natura, indole, atque hiitoria. Goetting. 

»193- 

/ 



Digitized by Google 



3* 

sftgsiaca extra cürteto hörte te verschiedenen Staa- 
ten, besonders in teutsehen Staaten ganz auf u)> 

■ ., ■ ■ ' . « 

Besondere Eintheilung der Leheriw 

Man theilte die Lehen ab> I) in ftitter - )xni 
JSeütellehen* feuda eqüestria et bursatica. 
Verschiedene Schriftsteller behaupteten, man könne 
keine bestimmte Definition, die auf alle Länder passei 
von diesen Lehen geben» Die passendste ist folgende-. 
Ritt erleben sind diejenigen, wegen welchen der 
Vasall Ritterdienste, oder für diese andere Prästationen 
leisten mufs, und B eutel 1 ehen , nach welchen der 
Vasall bei jeder Lehensverändefüng Geldprästationen 
zahlen mufs b). 2) In alte und neue Lehen» 
feuda antiqua et nov.a. Alte Lehen sind dieje- 
nigen, welche den Vorältern des ' Lehenmannes yerlie- 
hen und von diesen erst durch das Erbrecht acquiiurt 
werden, hingegen neue Lehen sind diejenigen, welche 
von dem Lehenmanne zuerst acquirirt worden. Man 
nannte ganz unrichtig die alten Lehen alt Väter Ii- 
che Stammlehen; denn die alten Lehen sind von 
den altväterlichen Stammlehen, wie das Ganzem 
Von den Theilen verschieden, denn nicht alle alten 



a) Moser von der teutschen Lehensverfasiung beleuchtete diese 
Materie ausführlich. 

h) Bar. v; Kreitmair tri seinen Anro. ad Cod. Bav. Civ; 
Th. V. Cap. ig. 3 und 4, in Altbaiern hat man ein" 
bestimmtes Mittel^ bei dem Lehenhofe in München wer- 
den eigene Bücher, wo, die Ritter • urid. Beutellehea or- 
de li tl ich abgetheüt sind, aufbewahret, in dem ersten Buche 
kommen nur Rittetlchen, in dem tweiten nur Beu- 
tel 1 eh en von 
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Leben sind altväterliche Stammlehen , es kann auch ein 
altes Lehen in ein neues und ein neues in ein altes 
mit Consens des Lehenherm und Vasallen doch t>hne 
Präjudiz eines dritten Interessenten verändert werden. 

3) Warden die Lehen ahgetheilt in Erblehen, 
feuda haereditaria und in durch Geding und 
Vorsehung der Vorältern herkommende Le- 
ben. Auch über die Frage wurde gestritten, warum 
diese beiden Lehen verschieden seien. Ich behaupte, 
Erblehen sind diejenigen , in welchen nicht nach dem 
Lehenrechte, sondern durch einen Vertrag, Statut, oder 
Herkommen das Successionsrecht bestimmt wird; hin- 
gegen diejenigen Lehen, in welchen man nach dem 
Lehenrechte succedirt , sind durch Geding undVor- 
sehung der Vorältern herkommende Lehen. 
Diese Erblehen werden wieder ahgetheilt in eigent- 
liche Erblehen und in vermischte Erblehen. 
Diese unterscheiden sich darin von einander, dafs man 
in den eigentlichen Erblehen nicht nur nach dem Civil- 
fechte succediren , sondern auch dasselbe frei veräus- 
sern kann, hingegen in den vermischten Erblehen ist 
auch die freie Veräusserung verboten» 

4) Werden die Lehen ahgetheilt in Manns- und 
Weiberlehen, feuda masculina, foeminea. 
Mannslehen sind diejenigen, welche entweder von 
Mannspersonen ohne Ausdehnung auf die Succession 
der Weiber, oder von diesen doch mit ausdrücklicher 
Beschränkung auf die männliche Succession zuerst ac- 
quirirt werden, hingegen Weiberlehen oder G un- 
ke liehen sind diejenigen, welche eine Weibsperson 
ohne die vorangeführte Einschränkung zuerst erwarb, 
oder bei welchen die weibliche Erbfolge durch Gesetz, 
Vertrag oder Herkommen bestimmt wurde. Diese Wei- 
berlehen werden wieder eingetheilt in solche, in 
welchen die Weibspersonen nur nach dem Aussterben 
des Mannesstammes succediren, welches auch im Zwei- 
felsfalle allzeit präsumirt wird , und in solche, wo die 

3 
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Weibspersonen mit dätt Mannspersonen succediren» Diese 
werden durchgehende Manns- and Weiberlehen 
feuda foeminea promiscua et simultanea 
genannt. 

5) Werden die Lehen abgetheiltin gegebene, 
aufgetragene und gekaufte Lehen, feuda da- 
ta, oblata, emta. Ein gegebenes Lehen istdas- 
jenige, welches der Lehenherr von seinem Eigenthume 
dem Lehenmanne verleihet, ein aufgetragenes Le- 
hen hingegen ist dasjenige, welches der Lehenherr 
aus dem Vermögen des Lehenmannes unter dem Ge- 
ding erhalten hat, dafs er ihm diese Sache wieder zu 
Lehen verleihen soll» Endlich ein gekauftes Le- 
hen 4st dasjenige, welches der Vasall von dem Le- 
benfcetrn, oder mit dessen Consens von einem dritten 
als Lehen gekauft hat. a) 

6) Werden die Lehen abgetheilt in eigentliche 
und uneigentliche Lehen« Kerne Sache hat in 
dem Leherirechte mehr Verwirrung verursacht als dia 
EintheilUng der Lehen in eigentliche und un ei- 
gentliche. Der Unterschied zwischen den eigentli- 
chen und uneigentlichen Leben hängt blofs davon ab: 
ob dieselben von der allgemeinen Natur der Lehen ab- 
weichen oder nicht, diese wird von Gesetz oder Her« 
kommen bestimmt. Es kann also ein Lehen in einer 
Provinz oder Lehenscurie zu den eigentlichen , in einer 
andern zu den nneigentlichen gehören, ohne dafs ein 
besonderer Vertrag dazu nothwendig ist. Doch wer- 
den allzeit eigentliche Lehen präsumirt, und man kann 
folgende allgemeine Regel aufstellen« Alle Lehen sind 
als eigentliche Lehen in Hinsicht aller ihrer Eigenschaf- 
ten zu betrachten, wenn nicht die Abänderung der 
allgemeinen Natur der Lehen besonders erwiesen wird. 
Ich. halte es auch nützlich, die Lehengattungen, wel- 



*) Bar. v. Schmidt ad Stat. Tit. 12. Art. 2. 

• « * 
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che ins künftige noch in Baiern a) besteben sollen , 
anzuführen. I) Künftig besteben im Königreiche Bai- 
ern keine anderen Lehen , als Mannlehen der Krone. 
2) Diese werden a) entweder' vom Könige selbst ver- 
liehen und heissen Thronlehen, oder b) im Namen 
des Königs von dem obersten Lehenhofe nnd heissen 
Kanzleileh en. 3) Die Thronlehen bestehen in . 
Würden, in Gütern. 4) Die Thronlehenbaren Würden 
sind: dasKronobersthofmeis teramt, das Kron- 
obers t kämm er er am t, das Kronoberstrhar- 
schallamti das Kron oberstpostmeister a mr» 
5) Die Thronl eh enba ren Güter bestehen in jenen, 
gröfsern Herrschaften» mit deren Besitze die fürstliche 
oder gräfliche Würde verbunden ist. 6) Als Kauz- 
leilehen können solche Landgüter bestehen, welche 
mit eigenen Gerichten versehen sind» 

Unterschied zwischen der Lehensherrlichkeit 

und Lehenshoheit. 

Die Lehensher lichkeit nmfafst diejenigen 
Rechte, welche dem Lehensherrn als solchem zukom- 
men. Der Grund der Lehensherrschaft beruht auf dem 
Lehenvertrage und begreift nur solche Rechte in sich, 
welche unmittelbar aüs dem Lehenvertrage und den Le- 
hengesetzen entspringen, und der Zweck derselben be- 
steht in der Verpflichtung des Vasallen zur besondern 
Lehenstreue, hingegen die Lehenshoheit nmfafst 
alle mit der höchsten Gewalt verknüpften Rechte, die 
gesetzgebende, die richterliche Gewalt, ihr 



*) Edikt, die Lebensverhältnisse im Königreiche Baiern be- 
treffend, vom *]. Juli ig08. Kap. 1. 
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Zfreck ist Beförderung 3er Wohlfahrt des Landes und 
der Leheugüterbesifrer a). 

& ig. 

^ehenrecht, dessen Eintheilung. 

Das Lehenfecht ist, objektiv betrachtet, de*N 
jenige Theil der positiven Jurisprudenz, der Von den, 
fechten und Pflichten, welche die Lechen betreffen , 
handelt. Subjektiv aber versteht man darunter die 
wissenschaftliche Kenntnifs der .Rechte und Pflichten» 
welche die Lehen betreffen. Mata theilt die Lehenrec.hts- 
gelehrsamkeit ab, 1) in die Fremde, d. L, longo* 
bardische und in die eigne tentsche, 2) in die) 
theoretische und praktische, je nachdem die) 
Fechte und Pflichten die Lehen an sich, oder die Me^ 
thode betreffen, wie Lehensgeschäfte müssen behan- 
delt werden. 3) In die gemeine und besondere» 
Diese beschränkt sich nur entweder auf eine einzelne 
Provinz, jus feudale provincial«, oder auf einen 
einzelnen Lehenhof, jus feudale locale. 

ÄVeitfes Hauptstiitk. 

Wesen md Natur der Lehen. 

. §• *o> 
Eigenschaften der LeheiL 

Bei einem Lehen mufs man unterscheiden l) we- 
sentliche, 2) natürliche, 3) zufäll ige Eigen- 
schaften, Zu dem Wesen eines Lehen gehören 1) 



ä) W. J. Behr Versuch einer allgemeinen Bestimmung des 
Unterschiedes zwischen Lehensherrlichkeit und Lehenshoheit. 
"Würzb. 1-799. 
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ein* Saoh.e, auf welcher da« Lehens verhäl tnifs beru- 
het, 2) ein getbeiltes Eigenthum, 3) die wech- 
selseitige besondere Treue, Wenn eine von 
diesen drei Eigenschaften) mangelt» so sind sie keine 
liehen, sondern, lebenäbnlicb» feudastra. Die Lebens- 
treue mufs auch zu den wesentlichen Eigenschaften ge- 
rechnet werden. Die Treue von Seite des Lehenherrn 
beifst Schutz treue, hingegen die Treue des Vasal- 
lea beifst insbesondere die Lehen treue. Auch, das 
getheil te. Eigen thum ist wesentlich und. zwar a) 
das Ob er eigen thum, dominium directum, oder 
die eigentliche bei der, Leben serric.htung vorbebaltene 
Proprietät , wejehe zwar in ihrer Wirksamkeit sehr be- 
schränkt ist, b) das Unterei^enthum, dominium 
utile. Dieses ist der Komplex der bei der Lehens- 
errichtung ubergebenen Rechte an der Sache, weichein 
einem Antheile an der Proprietät selbst und dem Rechte 
einer vollen Benützung einer Sache bestehen. Der 
Inhaber des Obereigen thum s heifst Lehenherr, do- 
minus directus, der Inhaber des nutzbaren. Eigen- 
tumes heifst Vasall» dominus utilis. Doch ist 
wohl zu bemerken,, dafs auch diejenigen Personen, 
welche noch nicht im wirklichen Besitze des Lebens 
stehen, die auf dasselbe nur ein bestimmtes künftiges 
Recht haben, auch Vasallen* Lehenleute genannt 
werden« 

NatürKchc Eigenschaften der Lehen. 

Die naturlichen Eigenschaften der Leben wurden 
diesen theils durch Gesetze beigelegt, damit das Ver- 
hältnifs zwischen Lehenherrn und Vasallen nicht in Ver- 
gessenheit komme, theils entstunden sie aus dem ur- 
sprünglich militärischen Zwecke des Instituts ö}. Die- 



«) II. F. 5a. pr. u. II. F. 55. 
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jetzigen* welche durch die Kontrahenten eingeführt won 
den, können auch mit ihrer Einwilligung wieder ab- 
geändert werden. Diese natürlichen Eigenschaften wer« 
den so lange bei einem Leben als vorhanden pr'asnmirt» 
bis aus einem specieUeu Grunde das Gegeutbeil bewie- 
sen wird a)< 
■ 

* -i 

« 

Zufällige Eigenschaften der Lehen* 

Alles* was mit einem Lehen verbunden ist und 
weder aus dem Wesen > noch aus der TJrbestimmung , 
noch aus den Gesetzen abgeleitet werden kann und 
auf diese Art dem Lehen eine singulare Form bewirkt, 
kann unter die zufälligen Eigenschaften gerechnet 
werden. Diese Eigentümlichkeiten müssen bewiesen 
werden» da keine Präsumtion für dieselben besteben 
kann. Durch diese wird auch die oben schon ange- 
führte Eintheilung in eigentliche und uneigent- 
liche Lehen erklärbar. Aus diesem fliefst, dafs die 
wesentlichen Eigenschaften eines Lehens nie mangeln 
dürfen, sonst würde das Lehen aufboren ein Lehen zo 
seyn, dafs das Daseyn der natürlichen Eigenschaf- 
ten der Lehen immer vermuthet werden müsse und 
dafs die zufälligen Eigenschaften, welche sich im- 
mer auf eine faktische Quelle gründen» allzeit bewie- 
sen werden müssen. 



,~ «) Diese leben rechtlichen Präsumtionen werden auch com- 
munis feudorum ratio genannt, ich werde sie ein* 
zcln anführen. 



- 
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I 

Drittes Hauptstfick. 
Lehewerrithtung überhaupt. 

Lehenserrichtung.. 

Wenn das nutzbare Eigenthum einer gewissen St- 
ehe,, welche bisher Allod» war, unter- der Verbindlich* 
keit der wechselseitigen Treue einem andern Überlas- 
sen wird, so sagt man, es wird vpn Seite des Lehen- 
her«*, ein Lehen errichtet. Constitutio feudi, in- 
feudatio. Von Seite des Vasallen ist sie eine Le- 
henserwerbung, acquisitio feuydi primijtWa. 
Diese beiden Begriffe ein Lehen errichten und ein Lehen 
erwerben ,, beziehen sich auf einander. Sie ist eine Art 
der Alienation, und folglich nach den Rechten dersel- 
ben zu betrachten fl). Von dieser Lehenserrichrang 
mafs man genau unterscheiden die Erwerbung eines 
schon constituirten Lehens. Zur- Errichtung eines Le- 
hens werden zwei Stücke erfordert, l) eiu Rechts« 
grund, titalas, 2) die Belehnu-ng, ^Vesd- 
il ura. Der Rechtsgrund ist iu der Regel ein Vertrag, 
man kann sich aber auch auf einen andern Titel be- 
rufen , z. B. auf eine letztwillige Anordnung, es kann 
sogar jemanden zur Strafe das Obereigenthum am Le- 
ben abgenommen und nur das nutzbare Eigenthum un- 
ter der Verbindlichkeit zur Lehentreue überlassen wer- 
den (Straflehen). Durch den blossen Vertrag ist das 
Lehen noch nicht errichtet, sondern zur Errichtung 
desselben wird noch die Belehnung erfordert. Die B e- 
lehnung, Investitur ist eine feierliche Handlang, 
wodurch das nutzbare Eigenthum einer Sache unter der 
Verbindlichkeit der wechselseitigen Treue an einem an- 



a) N. VII. C. 2. 
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dem der Lehenserwerbung fähigen lebensweise wirklich 
übertraget! wird. Der Vasall erhält durch die Beloh- 
nung das wirkliche nutzbare Eigenthurn, aber nicht 
den Besitz, ausgenommen die Sache wird ihm auch zu« 
gleich übergeben, welches z^war geschehen kann* aber 
nicht nothwendig ist* 

$• 33- 

Genesis de* Lehens, Handlungen, welche bei 
der Investitur vorkommen ö). 

* ■ 

Die Handlungen, welche dabei vorkommen, sind 
1) das Lehenversprechen, a) der Lebenkontrakt, 3) die 
Investitur, 4) die Immission in die als Lehen verliehene 
Sache. Die Hauptfrage ist, durch welche von diesen 
Handlungen wird die Sache eigentlich Lehen? Die 
Lehensgesetze sagen ausdrücklich, dafc das Lehen nur 
durch die Investitur constituirt werde b). Alle bei der 
Errichtung des Lehenkontraktes Verabredete Eigen- 
schaften machen den Inhalt der Belehnung, die Norm 
oder das Gesetz der Infeudation aus. Diese Infeudati- 
on kann entweder auf eine bestimmte Zeit, oder 
auf Lebenszeit, odev auf beständig geschehen. 
Bei diesem letzten Falle werden die Nachfolger, auf 
welche das Lehen übergehen soll, bestimmt oder nicht) 



a) Struv and Horn brachten die Lehre von der Genesis 
der Lehen, zuerst in das Lehenrecht. Der geheime Justiz- 
rath Böhmer und der Appellatiensrath Baur führten* 
einen zu Weitläufigen Streit über diese Materie. Die Gründe 
und Gegengründe dieser beiden Gegner stellten zusammen 
und beleuchteten sie gründlich Schnaubert in seinem 
Commentar S. "74. und Weber in seinem Handbuche B. 
II. S 41 — 62. 

b) I. F. 25. II. F. 33. c) I. F. 1. H. F. 23. 
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wen» nichts bestimmt wurde, so wird präsurmrt, dafs 
das Lehen den männlichen Descendenten des ersten Er- 
werbes verlieben worden sei. Es giebt auch Per sa- 
li all eben ö), d, i. solche, welche mit dem Tode des 
geliehenen aufhören, und auf dessen Erben nicht über* 
gehen sollen. . . 

$. 34- 

Gegebeac und aufgetragene Lehen. 

Die Begriffe von diesen Lehen wurden schon oben 
angeführt« Bei ConstHuirqng der aufgetragenen Lehen 
kommen »wer Handlungen, nämlich die Oblation 
und Investitur vor. Bei der Oblation wird die 
Sache dem Lehensherrn unter der Bedingung der hu 
feudation als eigen übergeben. Anfangs waren diese 
beiden Handlungen auch der Zeit nach getrennt, in 
spätem Zeiten fielen beide in demselben Moment zu« 
sammen. Diese offerirten Lehen sind den ordentlichen 
beizuzählen- b). 

$•35* 

Rein feudation, Wiederverleihung. 

Dfe W.iederverleihun& ist die fernere Vef. 
leihung des Gutes nach dem Eröffnungsfalle vor einer 
geschehenen anderen Bestimmung, sie ist von der Er- 
neuerung der B elehnung genau zu unterscheiden; 



u) Weber a. a. 0. Tb. II. S. 64. »ad Hage mann über 
das Persona liehen, in dessen kleinen Schriften Th. L S. 113 
haben mehrere Beispiele von* solchen Personallehen 
angeführt. 

h) a Globig de rebus dubiis in jure feudali observ. a, und 
Bischof, de feudis oblatis. Hctmtt. 1790. 
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denn durch die Wiederverleihung wird wie bei der er-, 
sten Verleihung ein Lehen errichte*, bei der Erneue« 
rung der Belehnung aber wird kein Lehen errichtet, es 
wird nur das schon verliehene bestätiget. Wenn nun 
eine Sache auf eine gültige Art zu Lehen gegeben 
worden , und dem Lehenherrn wieder eröffnet wird, so 
kann man behaupten, sie sei eine res infeudari solita, 
eine Sache % welche zur Lehens Verleihung schon be- 
stimmt ist» hingegen wenn ein Objekt zwar zu Lehen 
gegeben wurde, aber nicht auf eine rechtsgültige Art, 
und wenn dieses dann dem Lehenherrn wieder heim- 
fällt» so kann man nicht sagen, dafs man dieses zu 
Leben zu geben pflege. Die Wirkungen dieses Begrif- 
fes sind sehr wichtig in der Anwendung; denn bei ei- 
ner re infeudari solita hat ein Lehenherr , wenn er in 
der Regel zur Lehensverleihung den Konsens des Kapi- 
tels y oder anderer nachsuchen mOfste , diesen Konsens 
nicht notbig, wenn er das ihm heimgefallene Lehen aufs 
Neue verleiben will. Die Einwürfe, die S emmier a) 
und andere gegea diese Erklärung machten t sind nicht 
uberzeugend* 

* 

Viertes Hauptstück« 

Personen, welche Lehen constituiren und empfangen 
können. Active und passive Lebensfähigkeit. 

* 

Recht, Lehen zu constituiren. 

Leben herr in allgemeiner Bedeutung ist derje- 
nige, der in seinem eigenen Namen ein Lehen verleihet, 

i ■ 

a) Semmler ob und in wieferne ein Prälat bei der Rein- 
feudation die Einwilligung des Kapitels, die er bei der 
ersten Infeudation haben mufste, wieder nöthig habe, in 
Zepcrniks Miscellanten B. III. N. 13. 
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dieses kann derjenige» der das freie Dispositionsrecht 
über seine Sache hat, ä) Aus diesem fliefst, i) dafs 
derjenige, dem diese Dispositionsfreiheit in Hinsicht 
seines ganzen Vermögens, oder eines Theiles von dem- 
selben entzogen ist, entweder gar nicht, oder wenigst 
nicht in Hinsicht dieser bestimmten Guter Lehen con- 
stitniren könne. 2) Dafs das Recht, Lehen zu con- 
stit euren, ein Recht des Eigentümers sei, welches auch 
Privatleute haben, folglich können Männer und Wei- 
ber, Geistliche und Weltliche, Bürger und Bauern Le- 
ben errichten. 3) Dafe er, wenn das Dispositionsrecht 
durch den Konsens dritter Personen, oder durch andere 
Formen und Grenzen bedingt ist, auch nur unter die- 
sen Beschränkungen das Recht habe, ein Leben zu stif- 
ten, b) Dafs er 4) das Recht haben müsse, diejenige 
besondere Treue und Dienste, welche die Eigenschaf- 
ten des zu bestellenden Lehens fordern! sich zu be- 
dingen» 

$« 37- 

Dominium directum im speciellen Sinne» 
und Prodominium* 

Bei dem Dominio directo und Prodominio mufs 
man das Recht und die Ausübung diesesRech- 
tes wohl von einander unterscheiden. Die dem Le- 
bensherrn eigens zustehenden lebensherrlichen Rechte 
machen das Dominium directum im speciellen 
Sinne, hingegen die vermog eigenem Rechte zuste- 
hende blosse Ausübung derselben das Prodominium 



0) II. F. 3. pr. Erläuterung des longohardischeu , teutichen 
und österreichischen Lehcorcchtcs nach Böhmers Principien 
S. 141. 

*) Pätz Lehenrecht S. 115. 
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aus«. Wenn eine Mehrheit» wirkliche Kommunität die 
Lebensherrlichkeit bat , so wird nach teutschem Lehen« 
rechte die. Bestellung eines Vorstehers notbwendig^ 
Dieser wird Prodominus, Eürhern genannt , 'sei n 
Recht Prodominium, Förberrlicbkejt Die Ent- 
stehung dieses Verhältnisses wurde herbeigeführt tbeils 
durch die Notwendigkeit, dafs moralische Personen 
eine Kommunität K eine Familie zur Ausübung ihrer le- 
henberrlichen Rechte ein sie vorstellendes; Individuum 
bedürfen, tbeils durch, die Eigenschaft des LebeninstU 
tutes selbst, nach welchen selbst die Lehenherrlichkeit 
zu Lehen verliehen und von d$m. Belohnten wieder 
weiter gegeben, werden, kjKui,, 

* > 

Eintheiltmg dieses Prodömmii. 

* • 

Man theilt das Prodominium, Lehenfur- 
herrlichkeit ab, I) in Prodominium sublime 
#), wenn das Ausübun gerecht dieser Lehenherrlichkeit 
seinen Rechtstitel in der bürgerlichen Oberherrschaft 
hat und 2) in Prodominium simplex, einfache 
Lehenfürherrlichkeit, wenn- sioh dieses Recht in 
einem andern Verbältnisse, z. B, in einem geistlichen 
Vorsteheramte, Seniorate etc., gründet. Hier kann der 
Landesfürst durch die Landesverfassung, der Privatle- 
hengeber durch besondere Verträge beschränkt sein , 
weit er nicht aus eigener Rechtskraft handelt, sondern 
nur soviel Wirksamkeit geltend machen kann, als er 



- » 

«) Die Lehre von dem Prodominio feudal! war bei der vori- 
gen Verfassung des teutschen Reiches eine der wichtigsten 
Materien des teutschen Reichslehen rechtes , weil die dabei 
bestandenen Wirkungen und Verhältnisse der Lehen und 
Landeshoheit, die eigene Sub • und Coordinatton sehr be- 
deutend waren. 
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chatten hat. Der Prodomlnus Ist eigentlich nach 
der Analogie eines Verwalters fremder, oder in gewis- 
sen Fällen gemeinschaftlicher Güter zu beurtheilen* 
Hier tnüfs man ädch aus partikulärem Rechte und nach 
Verschiedenen Verhältnissen untersuchen und entschei- 
den, welche Rechte im einzelnen dem Prodomino zu- 
kommen, 

$. 39* 

Passive Leliensfähigkeit, wer ist fähig 
Lehen zu empfangen. 

Die Eigenschaften , welche für einen Vasallen er* 
fordert werden, haben ihren Grund in der Fähigkeit 
das Nutzeigenthum zu besitzen, dann die mit dem Ge- 
nüsse verbundenen Bedingungen zu erfüllen. Es ist 
also nur derjenige zu einem Vasallen geeignet, welcher 
i) die Eigenthumsrechte, in so weit es die Natur des 
Lehenobjektes erfordert, besitzen und ausüben, dann 
s) sich zu der Art der Treue und zur Leistung jener 
Dienste, die nach der Eigenschaft des ihm verliehenen 
Lehens stipulirt worden sind , verbindlich machen kann» 
Mehreie Eigenschaften werden von dem Gesetze nur 
in so weit gefordert, als der Lehenherr auf der Exi- 
stenz derselben besteht. Das Gesetzliche und Gewöhn- 
liche mufs aber immer vermutbet und die Ausnahme 
besonders bewiesen werden* 

Absolut lebensunfähige Personen. 

- 

Zu diesen werden gerechnet die Geächteten, 
die Ketzer im rechtlichen Sinne , a) solche MD n che, 



a) Conrt. Fried. Ii. in Senketiberg corp. juris feud. p» 624. 
Tit. 1. 5. Pätz Lehenrechr §. 46» 
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die nicht einmal für ihre Klöster erwerben können* 
Auch nach verschiedenen Landesgesetzen werden einige 
yöfi der Erwerbung der Leben ausgeschlossen, 2. B. 
wenn zur Erwerbung von Hegenden Gründen das Lan- 
desindigenat, die Landesreligion erfordert wird, wenn 
der Konsens dritter Personen zur Erwerbung verschie- 
dener Rechte notbwendig ist, so müssen die Doku- 
mente zur Herstellung des Beweises beigebracht wer- 
den. Doch diese absolute Unfähigkeit ist selten, häu- 
figer kommen Personen vor, welche blofs relativ un* 
fähig sind Lehen zu erwerben. 

Relativ Lebensunfähige Personen. 

» 

Folgende Personen sind gesetzmäss*g von der Le* 
hensiblge ausgeschlossen. I) Weiber ö) indessen Wer» 
den sie von dem Lehen herrn öfters zugelassen; daher 
entstunden die so häufig vorkommenden Weiber- 
Schleier - Gunkellehen. b) 2) Alle diejenigen, 
welche wegen eines Gebrechens an dem Leibe, oder 
Geiste, oder wegen Üblen Leumundes zu Kriegsdien- 
sten nicht gelassen werden, als; Blinde, Taube, 
Stumme, Wahnsinnige, Rasende und Ehrlo» 



a) Vet. Auer. t. 4. It. F. 36". Der Schwabenspiegel tagt c« t. 
Pfaffen, Weiber und Hurren und alle, die nicht Semper 
sind und nicht Von ritterlicher Art geboren, die solle alle 
Lehenrecht mangeln , mit diesen stimmt auch der Sachsen» 
Spiegel cap. II. Uberein. 

t>) Ludwig der Baier erklärte die adelichen Tochter von Breu* 
berg als habiles, idoneas et tapaces zur Erhaltung eines 
Lehens, mit welchem er sie investirte. S« G» Christ* J o a n* 
nis Spicilegium tabnlarum p. 41a, 
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se, ä) mit Welchen in der Reget niemand dienen wollte« 
Da aber die Kriegsdienste dermal nicht mehr Von den 
Vasallen geleistet werden, so übersieht man auch häu- 
fig diese Gebrechen des Körpers und Geistes« 3) W i r k - 
lieh ehrlose. 4) Geistliche b) und Mönche. 
5) Gemeinden sowohl geistliche als weltliche, 
weil eine Gemeinde als moralische Person keine Le- 
hendienste leisten kann* Allein später wurden auch 
Gemeinden zugelassen mit der Verbindlichkeit einen 
Lehenträger zu bestellen; dieser mutete die Lehendienste 
leisten« 

§♦ 4** 

Können Unmündige, Pupillen Leben erwerben ? 

Das Alter hindert die Lehenserwerbuttg nicht, 
folglich können auch diese Lehen erwerben. Verbind- 
lichkeiten zur Treue und zu Lehendiensten haften auf 
dem Lehengute und gehen mit der Sache in jedem Falle 
auf den Unmündigen über; da aber die Acquisition der 
Lehen für eine Erwerbung unbeweglicher GOter gehal- 
ten werden mufs, so müssen auch die Verordnungen 
beobachtet werden, welche das gemeine Recht diesen 
bei der Erwerbung unbeweglicher Güter vorschreibt« 

S. 43- 

Adelige, unadelige Lehengüter» 

In Italien gab es vier Klassen von Vasallen l) 
Capitaneos. a) Valvasores majores» 3) Valvasores 



m) II. F. 36. mutus, inrduf, caectit, claudus vel atiter imper- 
fectus, Strnv Syntagma juris feudalis IX. to. Preuf. 
tischet Gesetzbuch Th # 1. Tit. 18* 

i) Dcfiit esse miles feudi % qui factus est miles Christi, nee be. 
neficium pertinet ad eum, qui non debet gerrere officium. 
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minores und 4) Valvasinos* diese letztem waren Letite 
«us dem Bürger- und Bauernstände. Diese Eintheilung 
wurde in Teutschland tue angenommen €l) Nach dem 
longobatdischen Lehenrechte waren alie Freigebor ne 
ohne Unterschied des Standes lehensfähig. Nachdem 
dieses in Teutschland reeipirt wurde; so horte auch 
der in dem teutschen Lehenrechte angeführte Satz auf; 
dafi* nur ritterbürtige lehensfähig seien, und nach und 
nach konnten alle Freigebofne Lehen erwerben, sogar 
durch Privilegien der Kaiser Wurden nicht nur die Bor- 
ger in einigen Städten, sondern sogar die Einwohner 
ganzer Provinzen als lebensfähig erklärt b) Und wenn 
man sich gleich im Mittelalter bemühte, die bürgerlichen 
Vasallen von den meisten Rechten eines rittermässigen 
Lehenmannes auszuschliessen , so kann man doch mit 
Grunde behaupten, dafs alle Freigeborne lebensfähig 
seien. Nur durch die Provlnciallehenrechte wurde in 
verschiedenen Staaten eingeführt, dafs nur Personen 
vom hohen Adel, oder gar vom alten Adel zur Er- 
werbung einiger adeligen Lehen zugelassen werden. 
Die adeligen Besitzer der Lehen brachten auch nach 
und nach verschiedene Rechte und Freiheiten heraus, 



d) Diejenigen, welche auch den Unterschied der Vasallen in 
Teutschland in den sogenannten sieben Heerschilden ent- 
decken wollten, hatten eine sehr unrichtige Ansicht. Bie- 
ne r de origine et progressu juris germaniei P. II. V. IL 

f $• 35« 

b) Die Bürger von Speyer wurden durch Privilegien vom K. 
Ludwig dem Baier und Karl IV. v. J- f3'5- 134*7 lehens- 
fähig erklärt. Lehmann Chron. spir. p. 699* Böh* 
mc r in seinen prineipiis juris feudal is ad %. 95. führte 
mehrere Beyspiele von Städten und Territorien an, wo 
die Bürger als fähig erklärt wurden Ritterlehen tu er» 
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welche die tinadeligen Besitzer , die Börger und Bauern 
nicht bekamen und in dieser Ansicht fieng man wieder 
en die Lehen in adelige und unadelige sowohl i; 
in Hinsicht der Besitzer als auch 2) in Hinsicht der 
Gerechtsame einzuteilen. O) 

§• 44- 
Lehenträger. 

Wenn eine mora'ische Person, oder ein Indivi- 
duum , welches zur Leistung der Lehenspflichten we- 
gen seines Alters, Standes, oder Geschlechtes nicht 
geeignet ist, ein Lehen erhält; so wird ein Lehen - 
träger, Für leben mann , Provasallus bestellet, 
welcher die aus dem Lehenbande entspringenden Ge- 
rechtsame des Vasallen in eigenem Namen ausübt, die 
Lehendienste dergestalt übernimmt, dafs die sämmtli- 
chen Pflichten des Vasallen auf ihn ruhen. V) Bei 
dem Lehenträger werden alle Eigenschaften eines or- 
dentlichen Vasallen erfordert. IVlan theilt die Lehen- 
träger ab in noth wendige und gewillkührte; 
denn nach den teutschen Lehenrechten ist die Bestel- 
lung eines Lehenträgers bei einigen Lehensverhältnissen 
noth wendig, bei andern willköhrlich. 

Fünftes Hauptstük. 

Sachen, welche zu Lehen gegeben werden können. 

$■ 45- 

Lehensfähige Sachen im Allgemeinen. 

Die Sache, welche zu Lehen gegeben wird^ mufs 

eine lehensfähige Sache (feudi capax) d. i, , 

• _ 

a) Beyspieie findet man in Led erbose D. de jure in genuo* 
rum acquirendi feuda t^6. in Zepernik Anal. Tom. 
IL 36. 

J) II. F. 26. §. 5. II. F. 55. §. 2. Gründl er de Provaiallis 
corumquediitinctione in neeexarios er voltourio*. Erl. 1*799. 

4 
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«eine solche seil*, deren nutzbares Eigenthum mit Zu- 
rtickbehaltung des Obereigenthums dem andern verlie- 
ben werden kann. Sie mufs auch lehenstauglich 
(feudi idonea} sein, welche den Lehensherrn in 
Hinsicht seines Obereigenthums sicher stellt. Lebens- 
längliche Sachen waren nach dem longobardischen Le- 
: lienrechte nur unbewegliche Sachen entweder nach ih- 
rer Natur oder vermöge rechtlicher Bestimmungen a)» 
Es können also i) unbewegliche Sachen -sowohl 
'einzelne, als ganze, oder Inbegriffe mehrerer zu einem 
Ganzen gehörige Dinge z. B. Landgüter, Städte, Terri- 
torien. 2) Es können Rechte und diese entweder 
ganz allein, oder tait dem Gute worauf sie haften» 
3) Es können sogar bewegliche Sachen, in so ferne 
sie im rechtlichen Sinne für unbeweglich gehalten wer« 
den, zu Lehen gegeben werden. ^Einzelne tentscbe 
Xehenrecnte erklären selbst bewegliche, sogar fungible 
Sachen als solche für lehensfähig, wenn der Lehenherr 
einwilliget, besonders wenn Caution geleistet wird statt 
<ler verliehenen beweglichen Sache eine andere von 
dem nämlichen Werthe nach geendigter Infeudation dem 
Lehensherrn zu restituiren. 

* 

§. 46. 

£ riniipalsache mit dcYi Pettinenzien» 

Wenn die Prinzipalsache mit allen Pertinenzien 
verliehen wird, so sind auch diese als Lehen verlie- 
hen. Es kann aber eine Sache eine Lehen spertinenz 
und doch AUodium sein» Lehenbare Lehensper- 



II. F. t. 1. Eine weitläufige Autfcinandenenung der Sa- 
chen, welche zu Lehen gegebeil werden können, kann man 
finden in Struv Elementa juris feud. cap. VI. und "Wa- 
ber a. a. O. B. II. Kap. III. S. 95. 
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tlnenziert (Pertinentiae feudi feudales) sind 
nur diejenigen, welche bei der Lehenserrichtung mit 
einer verliehenen selbstständigen Sache als Nebentheile 
mit begriffen waren , und erweislich als wirkliche Per- 
tinenzien der Hauptsache nach zu betrachten waren. 
Diejenigen Grundstücke, Welche der Vasall neben dem 
Lehen besitzt, ohne dafs sie zu dessen Gebrauche die- 
nen, sind für sich selbstständig und können entweder 
selbst abgesonderte Lehen oder Allodien sein» Zu ei- 
nein Pertlnenzstacke kann eine Sache gemacht werden 
i) durch gesetzmäfsige Bestimmungen» 2) durch Be- 
stimmung des Eigentümers» 

§• 47* 

Körperliche, unkörperliche Sachen. ' 

Körperliche Sachen sowohl einfache, als zu* 
sammengesetzte sind ohne allen Zweifel lebensfähig, 
auch un körperliche Sachen oder Rechte wurden 
häufig zu Lehen ertheiit, thcils als Pertinenzstücke an- 
derer Sachen» theils einzeln für sich, weil man sie im 
juristischen Sinne zu den unbeweglichen zahlen kann» 
Hier behält sich der Lehenherr die Proprietät vor, das 
nutzbare Eigenthum hingegen bekommt der Vasali und 
kann alle Rechte, welche aus der verliehenen Gerech- 
tigkeit fliessen* ausüben» Diese Verleihungen waren 
und sind noch gegenwärtig in Teutschland sehr ge» 
wohnlich* 

\ Lehen an Staatsgütern* 

Die frage 1 in wie weit der Regeht StaätsgÜ* 
ter im besonderen Verstände Domänen. Kammer- 
güter ZU Lehen verleihen kOnne, läfst sich durch 
folgende Grundsätze beantworten* in wie weit der 

4 * 



Diaitizi 



5« 

Regent diese Güter veräussern kann, in so 
weit kann er sie auch zu Lehen geben, und 
wie er in der Veräusserung beschränkt ist, 
so ist er auch in der Lehensverleihung be- 
schränkt a). Die Herrscher sind häufig schon durch 
Reichsgrundgesetze, Hausverträge, Fami- 
lieriverträge in ihrem Dispositionsrechte einge- 
schränkt, sie müssen auf die Bestimmung dieser 
Güter, auf ihren Zweck und auf die Staats- 
grundgesetze Rücksicht nehmen , wenn sie Staats- 
güter zu Lehen verleiben wollen b). 

§• 49- 

Hoheitsleben, a) in Hinsicht der Verleihung. 

In der berühmten Konstitution Kaiser Friederich I. 
von den Regalien c) werden blofs diejenigen aufge- 
zählt, welche dem Kaiser in Italien zustanden d): 
dieser Text kann also auf unsere Hoheitslehen nicht 
angewendet werden, auch die Reichsgesetze können 
nach der aufgehobenen teutschen Staatskonstitution fast 
gar nicht mehr als blofs historisch und doctrinell in 
den teutschen Staaten benützt werden. Es mufs also 
die Frage untersucht werden in wie ferne Rega- 
lien als Lehen nach der dermaligen Verfas- 
sung der teutschen Staaten verliehen wer- 
den: in der Regele wenn gleich die grofsern Regalien 



i 

«0 V. Kampz von der Verbindlichkeit der weltlichen Reicht. 
Fürsten aus den Handlungen ihrer Vorfahrer, igeo. II. 

b) Biener de natura et indole dominii in territorjo germ. 
C. 3. §. 30. S trüben rechtl. ^ed. Tom. 2. B. 1. 

c) II. F. 35. . . 

d) Moser von der teutschen JLehensverfassung. S. 398. 
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mit dem Begriffe der höchsten Staatsgewalt stets ond 
notwendigerweise verbunden sind, können diese doch, 
subordinirt als Lehen verliehen werden, wenn der 
Regent durch die S taatsko as ti tu tion, durch H aus- 
und Famiiieirvrerträge, durch die Rechte der 
S u c cessio nsb erech tig ten nicht eingeschränkt ist. 
Vormals wurden von den Kaisern vermög kaiserlicher 
Wacht, von, den teutschen Landesfürsten vermög ihrer 
Landeshoheit grofsere und kleinere Regalien häufig zu 
Lehen verliehen : da man aber in unsern Tagen weit 
sparsamer mit Lehenverleihungen ist, so werden auch 
Hoheitsrechte sehr selten, zu- Lehen gegeben. 

■ 

b) in Hinsicht der Ausübung derselben. 

Wenn ein Vasall ein Hoheitsrecht als Lehen er- 
halten hat; so kann er dieses i) in eigenem Namen, 
jedoch subordinfrt, atrsübert, er kann die damit verbun- 
denen Nützungen beziehen , er mufs aber auch die da. 
von unzertrennlichen Lasten Dbernehmen. 2) Das ver- 
liehene Regal bleibt immer dem Lebensherrn auf zwei* 
fache Art a) in Hinsicht des Obereigenthumes und b) 
in Hinsicht der Landeshoheit subordinirt. 3) Hoheits- 
lehen können kumulativ oder privativ verliehen wer- 
den, je nachdem sich der Landesherr die Konkurrenz 
in der Ausübung mit dem Vasallen vorbehalten hat 
oder nicht; wenn ein Streit über diese Konkurrenz 
entsteht, so mufs der Landesherr den Beweis führen, 
da fs er sich diese vorbehalten habe. 4) Dem Regenten 
steht die Oberaufsicht zu, dafs diese Regalten nicht zum * 
Nachtheile des Staates mifsbraucht werden, er kann 
Gerichts-, Forst-, Jagd -, Bergwer ksor d- 
nungen u. s. w. promulgiren und der Vasall mufs 
diese befolgen, wenn ihm auch die Gerichtsbarkeit, die 
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Forst- und Jagdgerechtigkeit, die Bergwerke zu Leben- 
verlieben worden sind, 5) Diese Lehensverleibung kann 
gestimmt oder unbestimmt geschehen. Bei be* 
stimmten Lebensverleibungen darf der Vasall die in 
<jem Investiturbriefe ausgezeigten Gr'änzen nicht über« 
schreiten, bei unbestimmten Lehens Verleihungen 
hingegen mufs map auf den Sprachgebrauch des 
Landes und das Herkommen des Lehenhqfea 
sehen, in der Regel aber immer annehmen, dafs sich 
der Regent bei Verleihung eines Regals. SQ wejiig als 
möglich habe, einschränken wollen« 

§• 51. 

Lehen an geistlichen Sachen. 

In Hinsicht der Frage, ob und In wie weit geist- 
liche Sieben zu Lehen gegeben werden können, 
mufs man antworten, es ist im Allgemeinen verboten 
* Kirchengüter zu veräussern , folglich ist auch in der 
Regel die Infeudation derselben verboten #). Allein 
man erlaubte doch häufig * dafs diese zu Lehen gegeben 
werden k&nnen, wenn die bei KatboHken und Prote- 
stanten unter der Nichtigkeitsstrafe vorgeschriebenen 
Förmlichkeiten beobachtet werden. Sie können zu Le- 
hen gegeben werden, wenn es die Noth oder der 
Nutzen der Kirche, oder ein anderer frommer 
2 weck erfordert* Hieraus entstehen geistlich« v 
oder KirchenJehen> f. ecclesiastica , krummstä- 
bische Lehen, Stiftslehen. Die alten Urkunden 
eind voll vou ßelehnungen mit Kirchen und Altären, 
liier hat die Kirche das Obereigenthum, die Nutzun- 
yen aber der Vasall, Vorzügliche Lehen sind die g eist- 



a) I. F. & pr. C u«. comm. III. 4. 



1 
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Heben Zeben^fehen, die Pa tronatl^hen, die 
Schutz.- und S chirnxgerech tigkeit, sogar bei- 
den geweihten und- religio sen Sachen kommen 
Leben vor, ». B. das A-it arleben, f. altaragii. 
JVlan versteht darunter l) das dem Altaristen, Messe, 
leser verliehene Amt mit den zu seinem Unterhalte be- 
stimmten Gütern und Einkünften, 2) dasRecht, die zu einenv- 
Altar gestifteten Güter zu benutzen, die Renten davon 
zu ziehen a\ 

Fatronatrechtsleherh Feudttm juris Pätronatu*. 

Dieses ist dann vorbanden, wenn die Rechte, 
v welche in Hinsicht der Stiftung auf ein gewisses Kir- 
cbenbeneücium eintreten, als Lehen verliehen werden b). 
In den Urkunden wird dieses Lehen genannt Kirchen r 
lehen, Kir ch ensatz c), Pfarrlehen. Die damit 
veibundenen Rechte wurden durch die Gesetze bestimmt« 
Sie bestehen i-> in der Ernennung und Präsentation 
zu den Kirchenbenerlcien, 2) in der Erhaltung der 
Kirche und des Beneüciums, 3) in verschiedenen Eh- 
renrechten und 4) in manchen damit verbundenen Nu«. 



ä) J. H. Böhmer. de feudis eccleuastteiss HaJ. ap< 
Je ni eben Ih ig. Steinhauser de feudi* ecclesiasticis't 
in Schmidt Thesamo juris eceles. Tora. VY 

V) Die Materie von Patronats recht, 'Aehcnten f un£ Schutz« und> 
Schirmgerechtigkeit werden ausführlicher im kanonischen 
Hechte abgehandelt. 

c) In dem Lchenbriefe des Bischofs von Eichstädt an Gottfried 
von Holz vom J. 1667. heifst es zu recht Lehen und 
endlich verliehen den Kirmsitz zu Tannhau* 
gen. F*alkcnstein Codex diplom. Nordgav. S. 4°T 
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tzungen. Das Patronatrecht kann derjenige zu Lehen 
geben , der es besitzt und damit disponiren kann, oder 
derjenige , der ein Recht besitzt, in welchem das Pa- 
tronatrecht enthalten ist. Eisenhardt a) unterschei- 
det noch genauer zwischen den eigentlichen Kirchen, 
dem Pfarr- und dem Patronatieben» Nach die- 
sem ist ein Kirchenlehen dann vorbanden, wenn 
dem Vasallen eine Kirche nebst den verbundenen Gü- 
tern zu Lehen gegeben wird, ein Patrotfatlehen 
wenn ihm das Recht den Beneficiaten bei der Kirche zu 
ernennen und zu präsentiran ertheilt wird und endlich 
ein Pfarrleben, dieses besteht in der Besoldung, 
welche die Pfarrer, die damit belieben worden sind, 
aus den ihnen hiezu angewiesenen Gütern zu erheben 
haben. 

> 53- • 

Zehentlehen b). 

Ein Zehentlehen ist vorhanden, wenn einem 
das Zehentrecht auf einen gewissen Distrikt, oder 
auf gewisse Grundstücke als Leben verliehen wor- 
den. Das Recht diesen Antheil zu erheben, macht da- 
her den Gegenstand des Zehentlehens aus. Da aber, 
die Materien vom Zehenten überhaupt von dem Ursprünge 
der Zehenten, von der Eintheilung und rechtlichen 
Verhaltnissen derselben, von den Novalzehenten aus- 
führlicher im kanonischen Rechte abgehandelt werden, 
so kann man diese hier übergehen. Nur das mufs an- 
gefahrt werden r dafs eine Menge geistlicher Zehenten. 



a) Johann Friederich Eisenhardt. Abh. von Kirchenlchen 

in dessen kleinen Schriften« B. IL N. VII. V. . I*JI. 

b) Schnaubart und Weber haben die Materie vom Zehent- 

lehen in ihren Kommcnraricn weitläufig erklirr. 
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in die Hände weltlicher Besitzer kamen, weil die Bi- 
schöfe die Kirchengöter und Zehenten oft den Laien 
aus verschiedenen Gründen zu Lehen gaben, weil die 
nothwendige Selbstvertheidigung bei den so häufig vor- 
gefallenen Fehden im Mittelalter die Besetzung der Schlös- 
ser mit Burgmännern nothwendig machte, welchen da- 
für auch unter andern Emolumenten Zehenten als Le- 
hen überlassen wurden, dann weil auch bei der In- ' 
feudation der zu Lehen aufgetragenen Guter diese mit 
dem Zehenten von dem Bischöfe dem neuen Vasallen 
als Lehen verliehen wurden u. s. w. 

$• 54- 

Vogtci - ^Schutz - und Schirmleben, feuda ad- 

vocatiae. 

Ein Schutz - und Schirmlehen ist dann 
vorhanden, wenn einem die Schutz - und Scbirmge- 
rechtigkeit über einen gewissen Ort, oder Sache za 
Lehen gegeben wurde. Das longobardische Lehenrecht 
hat dieses Lehen nur im Vorbeigehen angeführt a). 
Die Rechte dieser Vogteilehen können blofs nach 
dem Inhalte der Lehenbriefe, dem Herkom- 
men und alleufalls auch aus der Analogie erklärt 
und beurtbeilt werden. Die Kirchen hattten schon un- 
ter den fränkischen Königen Vögte, die theils vo» 
den Bischöfen, Kirchen und Klöstern selbst gewählt, 
theils von den Königen, die immer die hohe Schutz- 
herrlichkeiten ausübten, gesetzt wurden , es gab geist- 
liche und weltliche Schirmlehen. Zuweilen er- 
streckte sich die Vogtei a«f ein ganzes Land, zu- 
weilen nur auf eine Stadt, sogar auf eine Zunft. 



<i) II. F. 37. $7. 
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Nachdem die Kirchen Reiehslehen erhielten und 
verpflichtet wurden zu den Heerzügen ihre Leute zu 
stellen, so vertraten die Vogte die Stelle der Bischöfe, 
oder Prälaten, führten die Kirchenvasallen an und tnu 
gen die Kirckenfahnen vor, für diese Dienste erhiel« 
ten sie Kammergü ter, oder andere Einkünfte za 
Leben a). Die Vögte übernahmen die Pflicht, die Rechte 
der Kirche vor Geriebt zu vertbeidigen , besonders wur* 
den in den Zeiten des Faustrechtes mächtige Nachbarn 
als Vögte gewählt um bai Befehdungen Kirchen und 
Klöster *zu schützen ^ für. diesen Schutz bekamen sie 
auch oft beträchtliche Lehen 

*■ 

§• 55- 

* Amtslehen, feuchim offieii. Ambachtslehen , 

feudum ämbactae. 

Das feudum ambactae, oder wie es bei den 
Longobarden heist feudum gastaldiae ist von dem 
eigentlichen Amtslehen, feudo offieii, darin unter- 
schieden, dafs bei den Ambachtslehen eine Sache 
mit der Verbindlichkeit, ein gewisses öffentliches Amt 
oder einen Dienst zu versehen, zu Lehen gegeben 
wurde, hingegen bei dem feudo offieii das öffent- 
liche Amt als Lehen verliehen wird. Unter den Me- 
rovingern, Karolingern und Übrigen Königen wurden 
eine Menge solcher Aemter verliehen, welche von ih- 
■ 

m I | 

h) Zwierleins Nebenstunden Th. I. Abh. 12. allgem. Umrifs 
der Lehre von der Vogtei - Schutz - und Sch irm gerechtig« 
S. 225. Voigts Abh. über einzelne Gegenstände des Rechtt 
und der Geschichte. Abh. 8- von der Qucdlingburgischen 
Erb\ ogtei. 

*) Kahle de acquirendi feuda advocatiae modif. 
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reu Verrichtungen verschiedene Namen hatten ß). Die 
Entstehung der Land H of Erbäm tevLehen ist in 
den alten Ministerien eu suchen, die nach aufgehobe- 
nem Ministerialuexus in Lehen umgeschaffen worden.. 
Unter diesen Aemtern zeichneten sich in Teutschland 
vormals vorzuglich die vier Reichserzämter eines T r u c h- 
sessen, Mundschenks, Marschalls und Kam* 
rnerers aus b) K Manche vorzügliche Provinzen hat- 
ten nebst diesen vier Erbhofämtern noch mehrere^ das 
Haus Oesterreich hatte achtzehn solcher Aemter* In 
den neuern Zeiten wurden diese Erbämter auch ohne 
Guter und bestimmte jährliche Einkünfte zu Lehen ge- 
geben, der Vasall mufste sich mit der damit verbun- 
denen Ehre und gewissen* bei Feierlichkeiten zu hof- 
fenden, Eroolumenten begnügen. Unter die Atntsle« 
hen kann man auch rechnen das Schulzenlehen 
und das Bürgermeisterleben. Das Wort Scul- 
tetus» Scuidesius, Schulsheifs oder Schulze 
stammt von den beiden Worten Schuld* und heis- 
chen ab, der Schuldheifs erhielt daher seine Benennung, 
weil er die königlichen Gefalle eintreiben mufste und 
dem Schuldner auftrug seine Gläubiger zu befriedigen, 
Pie Schultheifsen führten auch bei Gericht den Vorsitz 
und ihr Ansehen war nach der Wichtigkeit und dem 



a) v. Buit hat in feinen Erläuterungen des Lthenrechtes 
Th. i. S. 239 — 363 ein Verzeichnis angeführt, aucl» 
Webet ». a. O. Th. H. S. 304. 

h) Der baierische Hof hatte fünf dergleichen Erbhof Sinter, 
das Erblandhofmeister k das. Erbtruchscssen , das Erbland- 
Jägermeister, das Et bland marscball und das Erbschenken* 
amt als Rittermannlehen. 

Nach dem Lehensedict vom ^te» Jul. igo8 werden 
folgende Thronlehenbar* "Würden §. 4. nämlich das Krön- 
obersthofmeistcramt, das Kronoberstkgmmereramt, dasKron- 
oberstmarschallamt, das Kfonoberstpostmeisteramt angeführt 
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Umfange ihrer Geschäfte, der Grösse ihres Gerichts- 
sprengels verschieden. Eben so gab es Bürg er mei- 
ste rieben, wenn einem das Amt eines Bürgermei- 
sters als Lehen ertheilt wurde*, 

§• 56. 

Gerichtslehen, feuda jürisdictionis. 

Das Lehen, wodurch einem entweder die ganze 
Gerichtsbarkeit, oder eine gewisse Gattung derselben 
über einen gewissen Distrikt verliehen wird, ist ein 
Gerichtslehen, diese Lehen werden in alten Urkun- 
den unter verschiedenen Namen als Commitia, Ad- 
vocatia, Vogtei, Landgericht aufgeführt. Es 
wird entweder alle und jede Gerichtsbarkeit, die hö- 
here und niedere, oder nur eine Gattung dersel- 
ben, die höhere oder blofs die niedere Gerichts- 
barkeit als Lehen verliehen« Wenn die Gerichtsbarkeit 
unbestimmt zu Lehen gegeben wurde, so müfs in der 
Regel nur die niedere verstanden werden, ausgenom- 
men, man könnte aus dem Spracbgebrauche des Lan- 
des oder aus den Eigenschaften der Person, welche 
mit der Gerichtsbarkeit belehnt wurde, oder aus der 
Eigenschaft des Gutes, oder aus dem Herkommen des 
Lehenhofes beweisen , dafs bei der Verleihung der Ge- 
richtsbarkeit auch die höhere mit verstanden wurde. 

§• 57. 

» 

Jagdlehen, feudum venationis. 

Ein Jagdlehen, feudum venationis ist das 
Lehen, vermög welchem einem die Jagd gerechtigkeit , 

* « 

ä) Car. Em. Hieron. Struv de feodis scultetorum commen- 
tatio. 17-76. 

Die Geschichte dieser Gerichtsleben hat vortrefflich 
entwickelt Job. Ludwig Kl über in seinem Versuche über 
die Geschichte der Gerichtlichen. Erlangen i*]88« 



V 
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oder das Recht wilde Thiere zu fangen und zu erle- 
gen in einem gewissen Distrikte als Lehen ertheilt 
wird. In den öffentlichen Forsten war es vormals ein 
Regale und noch gegenwärtig wird in verschiedenen 
Staaten, oder wenigst Gegenden, die höhere Jagd als 
ein Regale, die niedere als ein Eigent hu msr ec ht 
erklärt. In Hinsicht adeliger Güter a) wird nach einer 
alten teutschen Observanz das Jagdrecht als ein Ei- 
genthumsrecht erklärt, welches Accessorium des Gutes 
ist; aus diesem folgt, dafs wenn jemanden ein freies 
adeliges Gut mit aller Zugehör und allen Rechten zu 
Lehen verliehen wird, auch die Jagdgerechtigkeit da- 
mit verbunden sei. 

S- 58- 

Folgen aus der Verleihung des Jagdrechtes. 

Es entstanden eine Menge Streitigkeiten zwischen 
den Landesfürsten und den . Besitzern adeliger Güter 
Über die Gränzen des Jagdrecbtes, nachdem man die 
Eintheilung in die hohe und niedere und in andern 
Ländern in die hohe, mittlere und niedere machte 
0 und die hohe Jagd als ein Regal erklärte. Durch fol- 
gende Grundsätze können die Streitigkeiten über die 
Gränzen des Jagdrechtes gründlich entschieden werden, 
i) Wenn die Jagd bestimmt verliehen wurde, so bleibt 
es bei den in der Lehenverleihung ausgesprochenen Be- 
stimmungnen, man kann folglich von einer Jagdgattung 
nicht auf die andere schliefsen. 2) Wenn hingegen die 
Jagd unbestimmt verliehen worden, so mufs man un- 
terscheiden: ob die Verleihung in die Zeiten fällt, 
wo die Eintheilung in die hohe und niedere Jagd 
noch gar nicht bekannt war, wo die Jagd noch als 



a) Strubeii Nebenstunden» B; 1. dessen vindiciae juris ve- 
nandi nobilitatis germ. cap. 1. % a^. 
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kein Regal erklärt würde, in diesem Falle kann def 
Jagdberechtigte aus einer unbestimmten Verleihung auch 
auf die höhe und niedere Jagd Anspruch machen, denn 
das Wort Jagd ist generisch und begriff damals alle 
Gattungen in sich, hingegen bei jüngern Verleihungen 
mufs man präsumiren, dafs der Verleiher nur die nie- 
dere habe Verleihen wollen. 3) Die Frage: ob das 
Jagdrecht in einem Lande , oder auch in einer Gegend 
als Regal behauptet werden kbnne, hängt von der Ver- 
fassung eines Landes und die Frage: welche Thi«re 
zur hohen, mittleren, oder niedern gehören, 
von den positiven Gesetzen ab* 4) Wenn ein adeli- 
ges Gut mit allen Zugehbrungen , Nutzungen, Rechten 
und Gerechtigkeiten als Lehen verliehen wurde, so 
mufs man präsumiren, dafs auch das Jagdrecht mit ver- 
liehen worden sei« 5) Der Berechtigte soll die Jagd 
ohne Nachthetl der Rechte des Forsteigenthums salvo 
jure föresti ausüben. 6) Der Verleiher, er sei der Lan- 
desherr selbst, oder ein anderer kann weder eine Vot- 
Jagd, oder Mitjagd fordern, wenfa et sich diese 
nicht ausdrücklich ausbedungen hat a)> 

§• 59« 

Postlehen, feudum postarutfi. 

Das Postlehen ist vorhanden, wenn das Amt eines 
Postmeisters durch ein gewisses Land zü Lehen gege- 
ben wird. Ks Wäre zweckwidrig eine Geschichte von 
'der Erfindung der Posten aufzustellen, nur so viel 
mufs hier angeführt werden, dafs in Teutschland im 
löten Jahrhunderte die Posten errichtet würden, dafs 
im ehemaligen teütschen Reiche der Kaiset durch die 



ä) S trüben ftcbtnsnioden B» i. ünd vindiciae jurii venandt 
nobilitatis gcrnunicac* 
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Taxis das Postwesen etatichten llefs nnd dafs er ein 
Reichsgeneraloberpostamt anordnete, dessen Verwaltung 
ebenfalls den Taxis übertragen wurde, im Jahr 1615 
wurde das Postwesen in ein Reichslehen verwan- 
delt, der Freiherr Lamoral von Taxis wurde von Maxi- 
milian II» mit diesem belehnt #)% Bei der Auflösung 
des teutschen Reiches zogen die souveränen Könige und 
Fürsten diese Posten ein, errichteten eigene Admini- 
strationen und entschädigten den Fürsten Taxis. In 
Oesterreich belehnte Ferdinand II. im ]. 1624 die Gra* 
fen von Paar mit dem Ober st- H of- und General- 
Erbpos tmei s teramte als mit einem Mannlehen. 
Als man von den beträchtlichen Renten der Posten über- 
zeugt wurde, bemühte man sich in verschiedenen Staa* 
ten die Posten einzulösen und eigene Postadmimstra« 
tionen zu errichten. 

§. 60. 

Das Pfandlehen , feudum pignoratitium* 

Durch dieses Pfandlehen, Lebensatzung, 
geliehene Satzung wird dem Gläubiger das Pf and- 
re cht an der Verpfändeten Sache als Lehen ertheilt. 
Dieses setzt ein dreifaches Geschäft Voraus, l) eine 
Schuld oder ein Darlehen, 2) das Pfandrecht 
an der übergebenen Sache und 3) die lnfeudation 
dieses Pfandrechtes, aus welchem erst das Pfand le- 
ben entstehet. Aus diesem folgt, dafs, wenn die 
Schuldforderung erloschen ist, auch das Pfandrecht auf- 
höre« Der Charakter dieses Lehens wird eigentlich durch 
die Vasallenabhängigkeit desGläubigers von seinem Schuld» 



«) Ptitter iit seinen fro'rterurtgen des teutschen Staats» und 
Fürsten rechtes. Erstes Heft. Ein vortreffliches Werk Uber 
das Postwesen lieferte Kl über über das Post weseh in 
Teutschland, wie es war, ist und sein könnte. Erl. iBii.g- 
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Her und der Benützung der pfandweise Übergebenen 
Sache nach Lehenrecht bestimmt, Siegel behauptete, 
dieses Lehen sei ein Unding, da auf einer eigenen 
nämlich auf der zu Lehen erhaltenen Sache kein Pfand- 
recht bestehen könne, allein er hatte davon keinen 
wahren Begriff a). In Hinsicht der Konstitution und 
Succession ist das Pfandlehen als ein eigentliches, in 
Hinsicht der Reluition aber als ein uneigentliches Le- 
hen anzusehen. Wenn alle Lehenerben ausgestorben 
sind, so haberi die Allodialerben das Retentionsrecht 
Man kann nun leicht das Pfand leben von einem 
verpfändeten Lehen unterscheiden, denn das 
Pfandlehen wird von dem Lehenherrn errichtet, das 
verpfändete Lehen hingegen kommt von dem 
Vasallen und besteht darin, dafs dieser sein Lehengut 
einem andern zur Sicherheit der Schuldforderung ver- 
pfändet. Von diesen Pfandlehen sind zu unterschei- 
den, l) die verkauflichen Lehen, welche mit 
dem Vertrage des Wiederkaufes gekauft werden kön- 
nen. 2) Die wiedergeblichen Lehen, feuda 
fiduciaria, welche mit der Bedingung zu Lehen ge- 
geben werden, dafs sie entweder nach einer gewissen 
Zeit , oder auf die Anforderung des Lehenherrns zurück- 
gegeben werden müssen. Die Belehnung, welche da- 
bei vorgehet, nennt man Belehnung auf Treue, 
investitura ad fiduciam, 3) Das Nutzpfand, 
pignus an tichreticum. Hier bat der Gläubiger kein 
Leben, sondern er kann bio fe das Pfand benützen b). 



a) I. F. 4. §. 4. I. F. 27, pr. Kind vindiciae feudi pignor. 
Ups. IT77- Stryk de feudo pignoratitio. Siegel de 
feudo pignoratititio re fundamenti et utilitatis egcna. In 
G. L. Böhmers Rechtsfällen Th. II. S. löO kömmt ein 
scharfsinnig ausgearbeiteter Rechtsiall vor, der diese Ma- 
terie in heiles Licht setzt. 
k) Erläuterung des longobardischcn , teutschen und österrei- 
chischen Lehenrechtes nach Böhmers Ptiucipien. §. 75. 



1 
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Bas Pfundlehen» Handlehen, Gültenletten» ' 
Feudura annuae praeSLationis. 

Das Pfundlehett, auch Retttenleben,ist dai 
zü Lehen ertheilte Recht, jährlich etwas am Gelde odef 
an Früchten von den Einkünften ödet Gütern des Le- 
henherrn zu beziehen ö). Dahin gehören das Kam- 
mer- öder Kellfefl ehett (Feudum de camera et 
cavena), welche in dem Rechte bestehen, aus def 
Kammer ödet dem Keller, oder der Scheune des Le- 
nenherm jährlich etwas gewisses an Einkünften odef 
Naturalien zu beziehen. Der Gegenstand dieser Lehen 
ist das Recht» eine gewisse Portion an Speisen, an 
Wein aus der Kammer öder dem Keller, öder gewisse 
Renten zu beziehen. Der Zweifel, ob diese Lehen per- 
sönlich öder erblich sein, mufs ans den Lebenbticfen 
in einzelbeb Fällen entschieden werden. Aus demLe* 
hentext II. F. t. geht hervor, dafs sie erblich seien, 
Weil die Kammer - und Kellerlehen denjenigen gleich 
gehalten werden , die in unbeweglichen Sachen erwor* 
ben werden. 

$. 6ft» 

k 

Geldleben, feuduffi pecüniarium. 

Das Geldlehen. besteht ih dem Rechte, Äen 
Nutzen von gewissen Kapitalien Zü beziehen. Es giebt 
dreierlei Arten, i) Wenn das Kapital bei einer öffent- 
lichen Staatsanstalt oder bei einem dritten auf eine si- 
chere Art angelegt wird. 2) Wehn der Lehenherr das 

Geld be! sich behält und die jährlichen Zinsen den V** 

... . , 

■ - 



a) II. F. äd. Pfund bedeutet eine ftcichsinüttiti , denn man 
rechnete vormals nach Pfunden. Schwabenspiegel, c. 14* 
c. £3. 1. t sty. votaCültenlchtn inleperniki Abh. 
B. HI. N. to. 
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Rillen anweiset. 3) Wenn der Vasall das Kapital in 
die Hände bekbtamt. Hier Verden nicht die einzelnen 
Münzstücke zu Leheö gegeben, sondern das Kapital, 
von welchem der Lehenherr das Obereigenthtim "und 
'der Vasall die Benutzung hat» auf alle Talle müssen 
sich beide hinlängliche Sicherheit verschaffen. Dieses 
Geldlehen darf nicht Verwechselt Werden mit demXe- 
hensstamme 1 , man versteht unter diesefn im gram- 
matikalischen Sinne nichts anders, als ein auf das Le- 
/hen konstituirtes ICapital. Dieser bat in besondern Ta- 
roilieri Verträgen , Dispositionen und Testamenten seinen 
Gründl man suchte die aus den Lebenstheilungen ent> 
stehenden Streitigkeiten, und Inkonvenienzen zu heben. 
Bei einem koustituirten Lehenstamme mufs das ^Kapi- 
tal auf dem Lehen stehen bleiben 'und diejenigen, de- 
nen der Lehenstamm konstituirt ist, erhalten blofs das 
Recht, die Zinsen desselben jährlich zu beziehen, aber 
kein kecbt den Kapitalstock zurückzufordern. Lechens- 
quantum Ist eine Geldsumme* ^die entweder dem Mit- 
erben , der seinen Theil Tin dem Lehen dem andern ab* 
tritt, oder dem Sammtbelehnten , der sich zum Besten 
eines andern desLehens "begiebt , gezahlt Werden mufs» 
Endlich Reversgeld, constitutum feudale, ist 
leine Summe, die ein Sammtbelebnter , oder ein Lehen» 
>»rbe, oder ein Allödialerbe dem letzten Besitzer zah- 
len mufs. Zwischen dem Lehen s quantum und den 
ReVersgeldern ist ein auffallender Unterschied» Bei 
dem L e h e n s q u a n t o simuliren die Investirten nach 
dem Ausgange des Mannsstammes in dem Lehen zu 
succediren, bei dem Lehenskonstit üt oder R e- 
versgeldern succediren sie wirklich in demselben, 
jenes empfangen sie Von den Allodialerben , diese zah- 
len sie hingegen den Allödialetben ö). 

, » . 

a) Ernst Christian Wectp ha l Teutschlands heutiges Leben- 
recht. Leipt. 1-734. Abh. III. von LcheMtamttcn und We- 
her a. a. O. B. II. S. 4*74* 
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Wofanungslehen > Gebaudelehcn. 

Ein Wohnungslehen, feudum babitatio- 
nis, ist dann vorhanden , wenn einem in dem Hanse 
des Lehenherm das Wohnungsrecht als Lehen verlie- 
ben worden. Eim Gebäudelehen, feudum aedi- 
ficii, wenn ihm das Gebäude selbst zu Lehen gege- 
ben wird. Von diesem Gebäudelehen hatte man 
dreierlei Gattungen, *) €m blosses Lehenhans, 
wenn dem Vasallen ein blosses Haus zu Lehen gege- 
ben wurde, oder 2) ein Kemnatslehen, wenn dem 
Vasallen ein zu seiner PrjVatvertheidigung befestigtes 
steinernes' Haus zu Lehen verliehen wurde. 3) Ein 
Bnrglehen, wenn dem Vasallen eine gf.nze Burg oder 
befestigtes Schlofs mit allen zur öffentlichen VertheU 
digung nöthwendigen oder nützlichen Gebäuden als Le- 
hen überlassen wurde. Dann dasOeffnungslehen, 
feudum apertnrae, oder aperibile, wenn dem 
Vasallen diese Lehenburg unter der Bedingung zu Le» 
hen gegeben wird, dafs sie dem Lehenherrn zu seiner 
Vertheidigung offen stehe ä)* 

Afterlehen. 

Nebst den angeführten zu Lehensobjekten verwen- 
deten Gegenständen kann auch das bereits getheilte Ei- 

a) Weber a. a. O. Th. II S 525 führte noch andere auf» 
fallende Lehen an, wovon ich nur die Warnen hier aut» 
Hellen will. I) Das Galgenlehen, 2) das Henker« 
lehen, 3) dal Wappenlehen, 4) das Schildlehen, 
5) die Belehnung mit Frauenhäusern, <5) das Ha- 
bichts »und schöne Frauenlehen und mehr andere. 
P U 1 1 m a n n species nonnullae ftudorum singulare* in uns- 
ccllaneis. Lipsiae 1^93. 

5 * 
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genthum von dem Besitzet wefters zu Lehen gegeben 
werden. Es kann der Obereigenthüm ev, so wie 
der Nutzeigenth&mer sein Recht weiter unter dem 
Lehenbande verleihen 10 dafs er sich die Zuständigkeit 
seines Eigeuthumsrecbtes vorbehält, ' Auf diesem Wege 
«utstehen Afterleheti auf vierfaclie Art. i) Es kann 
der Lehenberr sein Obereigenthum einem andern zu Le- 
hen verleihen , dadurch entsteht ein neuer U nt e t 1 e* 
henherr, welcher sich m der unmittelbaren Verbin- 
dung mit dem Vasallen befindet. 2) -Der Lehen he tt 
kann sein Ob ereigen t hu m jemanden zu Lehen auftragen* 
in diesem FaHe wird er Vasall desjenigen, dem er das 
Obereigenthum aufgetragen hat, -er bleibt aber doch in 
dem nächsten Verhältnisse mit seinem Vasallen» 3) Es 
kann der Vasall sein vasaHitiscbes Recht oder -Nutzet» 
genthum unter Beobachtung der gesetzlichen Formen 
einem andern "wieder zu Leben geben. In diesem Falle 
bleibt der Vasall' unverändert in seinem Lehens verbände 
mit seinem Lehenherrn, er wird aber Lehenherr gegen 
den durch seine Verleihung gemachten Untervasailen» 
4) Der Vasall kann sein Lehen einem andern %u Leben 
auftragen, doch darf den Rechten des Lebenherrn diese 
Lehensauftragung nicht nachtheilig sein. Durch diese 
Handlung tritt der Vasall aus dem nächsten Lebensver- 
hältnisse mit seinem Lebenherrn und erklärt sich als 
Unter vasall in Hinsicht desjenigen ^ welchem er *ett* 
Nutzeigenthum aufträgt ä). 



a) Im Königreiche feaiern bortn diese Lehengafrungeft fiir 
künftige Zeiten ganz auf, weil in dem Lehensedikt V 
erklärt wurde, dafs künftig keine anderen Lehen, als Le- 
hen der Krone bestehen sollen. 
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S ech s t es H a.u p t s t vt c k. 

Etwerbungsßrten und Rechtsgrund der Lehern 
Ursprungliche und übertragene Erwerbungsarten* 

Die Lehenbarkeit einer Sache wird nicht pr'äsu- 
»irt, um ein Lehenhand. zu knüpfen wird ein Faktum 
erfordert. Dieses Band wird hergestellt durch verschie- 
dene Erwerbungsarten, welche entweder ursprüng- 
liche, originarii, oder übertragene, deriva- 
tivi sind. Die ursprünglichen sind* wenn ein 
neues, vorher noch nicht bestandenes Lehen ans freien 
Gutern gegründet wird. Zu diesen geboren zwei Er- 
werbungsarten*. i) die Belehn ung oder Investi- 
tur und 2) die Verjährung, p r aes crip tio. Die 
übertragene Erwerbungsatf ist. entweder die ge- 
setzliche, welche man die Lehensfölge nennt, oder 
eine verträgst» ässige, die durch die Uebereinlronf t 
der Kontrahenten ihre Modifikation und Bestimmung 
erhält. Zu diesen mufs ein Rechtsgrund {titulus) vor- © 
banden sein. Dieser ist gewöhnlich ein Vertrag, 
nur selten kann ein anderer Titel , z. B, ein Xe s r a - 
ment, eine Strafe vorkommen; die nächste Quelle, 
das Principe woraus die Rechte und Pflichten eines je- 
den Lehens fiiessen, bleibt der Leh en vertr a g. Die- 
ser wird durch die Belehnung realisirt, durch den Le- 
henbrief wird ihm die rechtliche Form ertheilk 

§• 66. 

Belehnung, Investitur. 

Der Begriff von der Belehnung, Investitur d) wurde 
schon oben 3flL/an geführt. Dieser Akt ist ein we- 
il) Das Wort Investitur kömmt von dem lateinischen Worte 
vcstire, invcstirc her, welches so viel als übergeben bedeu- 



Digitized by Google 



73 



senfcliches Requisit ä) zur Konstruirung eines Lehens. 
Aus dem Begriffe eines Lebens folgt» dafs bei. det In- 
vestitur zwei wesentliche Stücke- vorkommen müssen, 
l) Die Ue hergäbe des nutzbaren Eigenthomes, 2) 
der Akt, wodurch sich beide Theile zur wechselseitig 
gen speeiellen Treue verbinden« Nach dem gemeinen 
Lehenrechte soll diese durch eine feierliche Erklärung 
coram paribus curiae b) % und gewohnlich durch die Ue« 
bergabe eines Symbols als einer Fahne K eipes Stabes , 
Ringes u. s v w. an dein Vasallea geschehen, Die 
Angelobun^ der liehen treue, oder. Lehen- 
p flieh t. Dies* Augejobung geschab in. altern Reiten 
durch den Handschlag. Nach dem longobardischen Le- 
henreebte ist es eine natürliche Eigenschaft, dafs die 
Treue wirklich geschworen^ werde* doch kann auch der 
Eid durch Verträge, Privilegien und Provinzialgesetze 
nachgelassen werden. Aus dieser Ansicht machte man 
die Eintheilung in bescrjwqrne, und unbeschwor- 
ne Lehen. 

1 

§; 67.. 

* ■ 

Wssen und; ^gemeine Wirkung der Belehnung- 

Wenn der Vasall durch, die Investitur zugleich in 
den Besitz des Lehens eingeführt wird» so nennt man 
diese eine eigentliche BeJehnung^ Infeudatio 
propria, hingegen, eine uneigentliqhe. Beleh,- 

tet. Einige Schriftsteller, haben, sonderbare., mm Theile 
lächerliche Hypothesen von dem Ursprünge dieses Wortes 
aufgestellt. 

ä) I,. F 25. sciendum est» feudum sine iny x est?tpra.nulJo mo- 
do constitui possfi auch IL Fi 3^ 

b) II. F. 3 et 33, Liinig Corpus juris, feudy Tom. 11. p. 
143- 1^3' 1<n Xeperniks Samralpngct) kann man mrh- 
rere Abhandlungen über die Formen der Belehrung finden« 
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an^ag, infeuaSa tla inp^projirlt., otfeY symbojica, 
wiraVsie genannt, wenn durch die Investitur: zwar das 
nutzbare Eigenthum/ nicht aber zugleich der Besitz, 
4,er Sac^e übertragen, wird ß)» Yon dieser letztern wer- 
den, zwei Arten^ angegeben, |) wenn, ein vorstellendes 
Zeichen, üfyergejjea, wjrd , 2) wenn„ der , Lehenherr eine . 
mündliche, tyk^ng , ia dem. Wa^nenÄericbinaacht, dafs 
der Vasaii.mi^ eine*, gewissen Sache helcjmst werden a 
un£ daa Recht haben, sali, dea Besitz^ derselbe^ zu er- 
greifen. Durch diese kann, der Vasall i) von. seinem 
ne.uen. tehenherra die, Üe>ergabe dea s Lehen fprdern, 
wenn er, noph nicht ia Besitz, gesetzt worden , 2) wenn 
kein Civ^esitzer die. Sach* innehat, si posessfc est 
vacua, den Besitz, selbst ergreifen, 3) von jedem <JpN.. 
ten Inhaber diese herausfordern b) r 

5m.*<aVg dt# Belebung, 

Die, Bejehnung wird 1) abgetheilt ia die eigen N 
liehe, ipfeudatio^ propria und in. die uneigent- 
lic.be, infeudatio impropria, die im vorigen §. 
erklärt wurden, 2) ia die, einfache, investitura 
simplex, singularis und Mitbelehnung, inve- 
stitara siinaltanea. Die einfache, ist, wenn nur 
eine einzige Person, eine physische;, oder, moralische 
mit einer bestimmten, Sache belieben wird, das Lehen 
selbst wird genannt ein S o n d e r 1 e h,e n. Eine M i t b e - 
lehnung aber ist sie, wenn eine subjektive Mehrheit 
der Belehnten bei dem nämlichen Lehenobjekte vorhan- 



ä) Die Stellen, worauf diese Eiotheilung sich gründet, sind 
II. F, 2. in proaem. und II. F. 33 in proaem. 

*) I. F. 4. %. 1. II. F. 36. §. 14. v. Savigny über den 
Belitz. S. 439. 



Digitized by Google 



T3 

den Ist, das liehen helfst dann ein Sammtlehen und 
die Beliehenen beissen Mitbelehnte, Diese Mit- 
belehnung kann auf dreifache Art geschehen: i) 
Nach dem longohardischen Lehenrechte wurde dem 
Mitbelehnten das vasallitische Recht in wirklicher Ge- 
meinschaft nach gewissen voneinander unabgesönderten 
Tbeilen verliehen, jeder Mitbelehnte erwarb seinen 
Antheil an dem Sammtlehen för sich nnd seine leben- 
fähigen Nachkommen, daher kann bei dieser Art Mit» 
belehnung keine wechselseitige Successionsfahigkejt statt 
finden (I. F< 8- §• 3- H, F. 12. proaem). 2) Nach den 
teutschen Rechten war in den altern Zeiten fol- 
gende Art der Mitbelehnung eingeführt. Die Sammt- 
bekbnten erhielten nicht nur ein sammteigenthümliches 
Recht am Leben', sondern anch den gemeinsamen Be- 
sitz und Genufs, wenn einer von denselben ohne Des- 
cendenz starb, so erbten die übrigen Mitbelehnten die- 
sen Antheil , man nannte sie die G e s a ni m tb e 1 e h- 
nung, investltnra simnltanea, communis ma- 
jius, gesammte Hand, Nach dieser führte man 3) 
die neuere teutscbe S ammtbelehnung ein, nach 
welcher nur einer als Hauptlehenmann den Besitz nnd 
Genufs des Lehenobjektes gegen die Pflicht der Dienst- 
leistung hat, und die übrigen zu diesem erst nach dem 
Abgänge des besitzenden Hauptvasallen und seiner le- 
benfäbigen Descendenz gelangen, ihr Recht bleibt bis 
dahin ruhend. Die dritte Eintheilung ist, die Beleh- 
nung kann sein eine unbedingte, investitura pu- 
ra, welche sogleich die Uebertragung des nutzbaren 
Eigentumes bewirkt, oder bedingte, die so viele 
Arten haben kann, als einer durch hinzugefügte Be- 
dingungen eingeschränkt Werden kann. Unter diesen 
•st die vorzüglichste die Eventualbelehnung, wel- 
che auf den Fall der Apertur an dem verleihenden ge- 
schieht. 4) Wird die Belehnung eingetheüt in die er- 
ste, oder ursprüngliche und in die Belehnungs- 
erneuerung, renovatio in vestiturae. Die 
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erste wird vorgenommen, wenn entweder ein ganfc 
freies, oder ein «war vorher lehenbares, jedoch wie- 
der in das volle Eigenthum znrQckgekoromenes Gut 
xu Lehen gegeben wird. Die Lehenserneuerung 
hingegen ist eine durch Gesetze bestimmte Wiederho- 
lung des Belehnungsaktes, Die 5te Eintheilung ist, 
die Belehnung kann geschehen auf immer, oder nur 
auf e*ne bestimmte Zeit investitura tempo- 
rar ia. Die erste Art der Belehnung wird immer ver* 
mutbet, die zweite kann mit verschiedene]) Madifi* 
cationen gemacht werden, ö) 

♦ 

* 

Invcatiturge&etz, lex investiturae. 

Durch den bei der Belehnung zum Grande liegen- 
den Vertrag können besondere Bedingungen gemacht 
und der Investitur eine eigene Form gegeben werden. 
Diese Verabredung zwischen dem Lehenherrn und Va- 
sallen, unter welchen Bedingungen das Lehen verlie- 
hen werden soll, oder der Lehenskontrakt wird das 
Investiturgesetz, lex investiturae genannt 
Dieses, ist das Princij),* aus welchem die eigene Natur 
eines jeden einzelnen Lehens erklärt und erwiesen wer- 
den kann. Die natürlichen Eigenschaften der Lehen 
werden immer vermuthet, es beschrankt sieh also die- 
ses Gesetz blofs auf die Angabe der einzelnen Abwek 
chungen von den naturlichen Lehenseigenschaften. 
Diese Abänderungen machen die specifische Differenz 



ä) Von Hcinkc a. a* O. Th. L S. 131. versichert, dafs in 
Nicdcrd'itercicb die Gesammtbelehnung die gewöhnlichste 
und vdrzügtkh bei den häufigen Sfammlchcn in Ucbqrtg 
seit. 
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des Lehens, aus und die^e kann daher nur aus dem Le- 
hern vertrage beurteilt werden a), 

form der Belehmmg.. 

w ' ■ 

Die Belehnung ertbeilt der Lebenherr* Nach dem, 
longqbardischen Lebenrecbte stehet es sowohl dem Le- 
henberrn, als Vasallen frei, dieses Geschäft durch Be- 
vollmächtigte, die aber eine besondere Vollmacht ha- 
ben müssen, besorgen zu lassen b)* Nach dem altea 
teutsebea Lehenrechte mufste der Vasall in eigener Per- 
son erscheinen» um die Belebnung zu empfangen^ Ia 
dea neoestea Zeiten dringt man in den meisten teut- 
schen Staaten und auch ia Baiera darauf, dafs der Va- 
sall persönlich erscheine;, er mufs wichtige. EntschuU 
digungsgrönde anfahren, damit er dispensirt werde. 
Der Ort det Belehnung ist, in der Regel der Lehen - 
hof. 

» In Hinsicht de* Zeit 

Im Zweifel verrautbet man t das Lehen, sei auf 
beständig gegeben worden , weil es zu den natürlichen 
Eigenschaften eines Lehens gehört, dafs es an die Er- 
ben übergehe. Allein durch die Belehnung können die 
lehenberechtigten Nachkommen, des Erwerbes einge- 
schränkt werden. Es kann durch die Belehnung jeman- 
den das Lehes auf bestimmte Zeit verliehen wer- 

- 

m) II. F. 2. 5* " alicmif. tenor praeter commoneia feudi 
'■ rationem in investitura dicatur intervenisse. 

k) II. F. 3. 5- 23. polest enim ho« negotium, ex, utraque 
parte per procuratorem expedire. 
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den z. B, auf 20 Jahre, oder aui die Lebenszeit des 
Vasallen, oder Lejienberrn ; man nennt die ersten Tag- 
lehen, die zweiten Perspnallehen , es kann sich, 
auch der Lebenbert den wUlköbrlicben Widerruf ans* 
bedingen, d, b. , ein wie.dergeblicbes, ein Gna- 
den leben, verleiben. In Hinsicht der Zeit, in wel- 
cher die Belehnung nachgesucht, werden soll, steht es 
bei. der ersten Belebuung in der Willkübr des Leben« 
berrn» den Zeitraum zu bestimmen, binnen welchem, 
der. Vasall zu dem Empfang des Lebens sich zu 
stellen habe, für. die I^ebenserneuerung hingegen sind 
in den, Gesetzen, die in der. Folge anzuführenden Zeit- 
fristen bestimmt, binnen, welchen diese nachgesucht 
werden mxxfs. 

■ . ■ 

Lehenbiiefc un* andere Lebensurkunden, 

Bei den, Bejehnuugen werden gegenseitige Instrn- 
mente znr Bekräftigung dieser feierlichen Handlung, in 
der Lehenskanzlei ausgestellt, und zwar a}, vom Lehen- 
herrn, d*r Lehenbrief, b) vom Vasalien das soge- 
nannte Bekenntnifs und Revers. Die Lehenbriefe 
sind diejenigen Urkunden, welche da* Bekenntnifs der 
vollzogenen Belehnung und zugleich die Bedingungen 
enthalten, unter, welchen die Verleihung. geschehen sei. 
In diesen mqfs angeführt werden i) der Name und 
Titel des Verleiher*, der Name des. Vasallen, 3) 
die Namen, der etwa, eintretenden Mitbelehnten, 4) die 
Angabe, der Lebensfolge, 5) die Bestimmung <}er Le- 
bensache samrat ZugebOrungen , (j) die Beschreibung 
der Lebensqualität, 7) das Versprechen der Lehentreue, 
8) die Angabe des Orts und Zeit det Ausfertigung ä)< 

*. ...» ^ 



a) v. Hein k e a. a. O. B. 1. %. 43. 

1 

* 
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Diese Urkunde wird «fem Vasallen ausgehändigt,, wel- 
cher dafür die in den einzelnen Lehenhofen bestimm- 
ten, oft beträchtlichen Gebühren bezahlen muk. Durch 
diese Urkunde kann man sowohl gegen den Lehenherrn, 
als auch gegen , den Vasallen einen vollständigen Be- 
weis herstellen , hingegen der Beweis gegen dritte Pen- 
sonen ist vielen Schwierigkeiten unterworfen fl). Von 
Seite der Vasallen werden in einigen Lehenhöfen blofe 
Reverse 9 in anderen anch sogenannte Bekennt- 
nisse, oder Specificationen, dinumeramen ta 
gefordert« Diese sind Gegenbriefe übet die empfangene 
Investitur und übernommene Lehenspflicht» in den Be- 
kenntnissen und Dinumeramenten wird das Verzeichnif* 
der durch die Investitur erhaltenen Lehenkörper und 
die Versicherung des richtigen Empfanges und dafs der 
Vasall für das Dasein und Erhaltung derselben haften 
wolle, angeführt» Wenn diese Briefe nicht gleich aus- 
gefertiget werden können, so (erhalt der Vasali vorläufig 
einen Lehenschein, welchen man mit dem soge- 
nannten breve testatum nicht verwechseln darf, 
denn dieses ist ein wirklicher Lebenbrief, welcher von 
dem Lehenhofe b) ausgestellt wird, über diesen Akt 
wird auch ein Lehenpro tocoll errichtet. Wenn die 
neueren Lehenbriefe einen von den altem verschiede- 
nen Inhalt haben, so haben diese vor jenen einen Vor- 
aug c ). 

$• 73- 

Leben waare, laudemium. 

Es war eine uralte Gewohnheit für em bestelltes 
Lehen dem Lehenherrn ein Geschenk, z. B. eine Waffe. 



u) Ki ad quaest. III. 66. 

h) I. F. 2. §. i. II. F. 37. Bar. v. Hcinke a. a. O. S. 143. 
erzählet, dafs er in Niederösterreich ein einziges Lehen, 
die Feste Wildberg, entdeckt habe, bei welchem es seit 
undenklichen Zeiten gewöhnlich war» nur ein solches breve 
testatum auszustellen. 

<* Böhmers RechttfaHe B II. N. 148. 

* 

- 
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ein Pferd darzureichen,' spater führte man einen Geld- 
betrag ein, man nannte diesen landemium, rele* 
vium, Lehengeld, Lehenwaare, Ehren« 
schatz ä). Dieses ist entweder ein gesetzliches, 
welches sich auf ein Gesetz, oder Observanz gründet, 
oder ein vertragsmässiges, welches seinen Grund 
in einem Vertrage hat. Das laademium , welches bei 
der Uebertragung des Lehens von einer Linie auf die 
andere bezahlt wird, nennt man eigentlich relevium, 
Angefälle, Anfallsgeld. Es hangt von dem Ge- 
setze und der Observanz des Lehenhofes ab: ob und 
von wem ein Landemium gefordert werden d*r£ In 
der Regel soll man von dem Descendenten des verstor- 
benen Vasallen bei einer Erneuerung der Belehnung 
kein Landemium fordern, sondern es soll nur nach eir 
ner fast allgemeinen Observanz in Teutschland in zwei 
Fällen ein Laudemium gefordert werden, i) Bei einer 
ersten Belehnung , und wenn das Lehen auf Seitenver- 
wandte des letzten Besitzers ubergebet und 2) bei ei- 
ner Veräusserung des Lehens an einem Fremden b)* 
Das Landemium, welches dem Lehenherrn für die Be- 
lehnung entrichtet wird , heifst das eigentliche oder 
grossere, nebst diesem giebt es noch ein un ei- 
gentliches oder kleineres, welches in die Le- 
henskanzlei bezahlt wird, man nennt sie Kanzlei* 
taxen, Kanzleigebühren, Kanzleisp ortein. 



a) Ucber den Ursprung dieser Worte, insbesondere des Wer* 
tes lau dem iura haben Wächter, Hommel und Pesic* 
verschiedene Hypothesen angeführt; einige leiten das Wort 
laudemium von laus, andere von dem teutschen Worte lo- 
then (lösen) ab» daher auch die Benennung lothestium. 

&) Erläuterung des longobardischen Lehcnrccktes nach 8 oh. 
mers Frincipien. §. 10/j. 



r 

♦ 

Digitized by Google 



78 



Man richtet ach hier nach den Lehengeseteen lind dem 
Herkommen des Lehenhofes #)» 

■ * 

i Belehnung im Königreiche Baierfl. 

In Hinsicht der Belehnung treten nach dem Edikt 
vom 7. Jttl. *8©o* Tit. II. Kap. I. folgende Rechtsver- 
hältnisse ein. i) Niemand kann im Umfange des baie- 
rischen Reichs Lehen Verleihen > als der König, s) Jeder 
baierische Staatsbürger kann Lehen empfangen. 3) Nichts 
kann fcti Lehen gegeben werden, als die hohem Krön- 
amter und liegenden Güter. 4) Zur Belohnung gros- 
ser nnd bestimmter denn Staate geleisteter Dienste steht 
es dem Könige frei, Lehen £U verleihen und hiesu 
vorzüglich die künftig heimfallenden Lehen, od<r neu 
erworbene Staatsdomänen zu verwenden , übrigens 



a) Im Königreiche Baiern lind nach dem Lehensedikt vom 
■7. Jul. I8Ö8 folgende Taxen bestimmt. Die von dem Le- 
henmanne für die Belehnung zu entrichtenden Gebühren 
sind folgende, nämlich: l) Briefgelder» 2) Reversgelder, 
3) VerpflichtungsgebUhren, Sämratliche Lehen werden in 
Rücksicht der Belehnungsgcbuhrcn in 6 Klassen getheilt. 
Die Lehen der ersten Klasse bezahlen zurLchentax 1000 fl., 
die der zweiten 500 fl., die der dritten 250 fl. , die der 
vierten 100 , die der fünften 50, und die der sechsten 25. 
Die Stempelgeblihren werden sowohl bei dem Lehenbriefe, 
als dem Reverse nach dem Werthe des Lehens berechnet. 
3ei den Kronkmtern wird der Stempelbetrag für jede Ur* 
künde auf 100 fl. angesetzt. Die Brieftiägcr der ersten 
Klasse werden mit 30 fl., die der zweitep mit 20, die c' er 
dritten mit 10, die der viertrn mit 5, und die der fünf- 
ten und sechsten mit 4 bezahlt. Eben dasselbe gilt von 
dem Keversgeldc. Die Verpflichtuagsgcbühren sind bei Le- 
hen der ersten Klasse 10b fl., der zweiten 50, der drit- 
ten 25, der vierten 10, der fünften und sechsten 5. 
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bleibt es bei de* Bestimmung der troterm 20. Okt. 1804 
wegen Unveräüsserlichkeit der Staatsgüter erlassenen 
Pragmatik. 5) Während der Minderjährigkeit des Kö- 
nigs kann kein neues Lehen verlieben werden, die 
Lehenserneuerungen nehmen jedoch ihren Fortgang, tj) 
Die Lehen können auf die Lebenszeit * des Lebenmnn- 
nes> oder auf die männlichen Erben verliehen werdtn. 
7) Ein Lehen kann nur durch die ; wirkliche Belehnung 
erworben werden. Zusagen, letzte Willens Verordnun- 
gen und Anwartschaften sind ohne Wirkung. Mitbe- 
lehnschaften und eventuelle Belehnung finden in Zu- 
kunft nicht statt. Die Belehnung mit dem Thron- 
lehen wird von dem Könige selbst auf dem Throne, 
von den Ministern , Kronbeamten und obersten Hof- 
ämtern umgeben, Vor deni versammelten Hofe vorge- 
nommen nach den Vorschriften des Belehttungsceremo- 
niels. 9) Die Belehnung mit dem Kanzleilehen wird 
von dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
oder in dessen Verhinderung durch einen Kommissär 
bei dem obersten Lehenhofe vorgenommen, nach Um- 
standen kann der Belehnungsakt auch einem General- 
komissär übertragen Werden. Io) Die Lehen müs- 
sen von dem Lehenmanne selbst empfangen werden* 
Nur in besondern Verhinderungsfällen kann mit könig- 
licher Genehmigung die Lehensempfängnifs durch einen 
eigens bevollmächtigten Anwalt aus derselben Klasse 
der Lehenmänner geschehen. 11) Minderjährige kön- 
nen nicht Lehen empfangen, sondern müssen sich von 
einem Lehen träger vertreten lassen, tl) Bei der Be- 
lebnung mufs der Lehenmann folgenden Eid schwören: 

Der gegenwartige Lenenmanft (Lehenträger) soll 
schwören in seine (in des Lehenmannes) Seele dem aller- 
durchladchtigsten, grofsmäcbtigsten König und Herrn 
Herrn Maximilian Joseph, König von Baiern, als seinen 
allergnädigsten Lehenherrn getreu und gehorsam zu 
sein und alles zu thtin und za leisten, Was sei. er 
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Lehenherrn ein getreuer Lehenmann nach den Gese- 
tzen des Reiches zu leisten schuldig ist bei unfehl* 
barem Verluste des Lehens. , / 

r 

Stabung» . 

Dem Eide, welcher mir jetzt Vorgelesen wurde, 
und den ich Wohl verstanden habe, schwöre ich gc% 
treulich nachzukommen, so wahr mir Gott helfe und 
sein heiliges ' Evangelium. 

• • 

13) lieber den Belehnungsakt wird ein Protokoll auf- 
genommen und in das Lehenbuch eingetragen, dann 
ein vom König unterzeichneter und von dem Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten kontrasignirter Lehen- 
brief ausgefertiget und dagegen von den Lebenmanne 
ein Revers erholt» 

• fr» - * 

. & ?4v - • ; 

• Verjährung» •: s * . 

Ütitef die ursprunglichen ErwerbuögsUrten de* 
Lehen gehört auch die Verjährung j§. 65. Im König- 
reiche Baiern wurde nach dem Öfters angeführten Edikte 
Kap. 5» verordnet, dafs. durch die . Verjährung kein 
Lehen konstituirt, oder erlangt werden könne. Da 
aber nach dem gemeinen Lehenrechte und nach den 
Provinciallehenordnungen die Verjährung unter die ur- 
eprOnglichen, jedoch ausserordentlichen Erwerbungsar- 
ten gerechnet wird, so mufs sie stich hier abgehandelt 
werden» Die Lehensverjährung (nämlich die erwer*- 
bende) ist eine Erwerbungsart, wodurch jetnahd Ver- 
mittelst eines durch eine gesetzlich Vorgeschriebene 
Zeit ohne Widersprach ununterbrochene» Besitzes ent* 
weder die lehenherrlichen Rechte, oder das vasalli tische 
Nutzeigentham an sich bringt und auf diese Weise ei« 
nen noch nicht bestandenen Lehenverband wirklich 
macht Diese kann auf Eweifaehe Art ausgeführt wer- 
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den» I) Wenn jemand das Obereigenthum unter der 
angeführten Verbindlichkeit an sich bringt, so wird er 
Lehenherr und der Besitzer sein Vasall. 2) Wenn je» 
mand .das Nutzeigenthum auf die nämliche Art von 
dem vollständigen Eigenthume an sich bringt* In bei* 
den Fällen wird präsumirt, dafs alles dieses stillschwei» 
gend geschehen eeie a)+ 

Eintheilung der Lehensverjahrung» 

Die Lehensverjährung wird eingeteilt, 1) in Ate 
acquisitive und extincti ve* Die erste ist Vor* 
banden , wenn ein Allod durch die Verjährung in ein 
Leben verwandelt wird, und die Zweite, wetin ein 
Lehen seine Feudaleigenschaft verliert und ein bereits 
bestehende» Lehen aufhört. Dann wird sie a) abge* 
tbeilt in die ordentliche und ausserordentli- 
che, je nachdem der Besitzer, einen gerechten Titel» 
titulum justum, beweisen kann, oder nicht, nach die- 
sem ist auch die Zeitfrist des Besitzes zu bestimmen» 
Die Quellen, aus denen man die Lehensverjährung be* 
urtheüen mufs, sind 1) die Lehen rechte, in so ferne 
in diesen etwas von der Verjährung vorkommt, weil 
aber die Lehenrechte in Hinsicht der Verjährung Wenig 
enthalten, so müssen 2) die Allod ialr echte benutzt 
werden , in so we'it die Lehre von der Verjährung auch 
auf die Lehen angewendet werden kann» 

Erfordernisse zur Lehens Verjährung» 

Diese sind folgende» l) Redlichkeit des Be- 
sitzers, (bona fides) die fortwährende und unge- 



a) II. F. 33. pr» 
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störte Ausübung des za erwerbenden Rechtes in eige- 
nem Namen. 2) Derjenige, der das Gut besitzt, rrrafs 
es auch in der L^hen seigenschaf t ruhig und 
trnütit et krochen besitzen, denn der Besitzer will 
das Gut als Lehen haben, er mufs es also auch als 
solches verjähren a). Den Besitz des Vorgängers kann 
auch der Nachfolger für sich benutzen, wenn er von 
seiner Seite keine Pflichten versäumt hat, die das Le- 
henrecht bei der Veränderung des Besitzes vorschreibt, 
z. B. die Lehenserneuerung, eben so, wenn eincY das/ 
Obereigeothutn eines Lehens erwerben will, so mufs 
er die Rechte eines Lehenherrn ausüben, von dem Va- 
sall die Lehensprästationen fodern» 3) Der Zeitraum, 
welcher durch Gesetze bestimmt ist. Dieser Zeitraum 
ist verschieden , je nachdem der Besitzer einen gere Il- 
ten Titel beweisen kann oder nicht. Pätz b) hat mit 
Grund gegen die aligemein angenommene Meinung al- 
ler neuern Feudisten geeifert, welche behaupteten, dafs 
bei der Lehensverjährung gar kein Titel, aber immer 
die Zeit von 30 Jahren erfodert werde. Er sagte 
ganz richtig, wenn der Anfang des Besitzes oder Qua- 
sibesitzes von der Art ist, dafs an und für sich das 
Lehens verhältnifs sogleich dadurch entstehen konnte, 
wenn nicht ein besonderer dieses hindernder Grund 
einträte, so reicht der Besitz von 10 oder 20 Jahren 
bei einer nicht allgemein aus genommenen Sache hin; 
wenn der Besitzer keinen gerechten Titel beweisen 
kann, so ist der Zeitraum von 30 Jahren zur Verjäh- 
rung nothwepdig, hingegen bei den Kirchen und mil- 



*) II. F. 26. S- ,4 " <l u ' s rem aliquam ut fr udum possedit 
et servitium dorn in o exhibuerit. J. L. Sc hm d de prac- 
scriptione acquisitiva und Böhmers Rechtsfaile B. III« 
S. 21. 

i) Pätz Lehrbuch des Lehen rechtes §. 66. Man vergleiche 
auch II. F. 26. 4- 

v 
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den Stiftungen, dann bei den Staats- und Privatgütern 
des Regenten ist eine Lehensverjährung von 40 Jahren 
erforderlich. Auch Regalien können zu Lehen gegeben 
werden, also können auch diese, jedoch durch eine 
Verjährung von unvordenklichen Zeiten, verjährt wer- 
den» Es wird vermuthet, dafs derjenige, der ein Re- 
gal von unvordenklichen Zeiten besitzt, es durch ein 
Privilegium erworben habe. Noch ist zu bemerken, 
wenn in einigen Territorien »zur Verjährung unbeweg- 
liche Guter eine längere Zeit als 30 Jahre erfordert 
wird , diese auch bei der Verjährung von Lehen noth- 
wendig seie a). 

Siebentes Hauptstück. 

Recht der Lehensfolge* 

» 

Ordentliche und aufserordentliche Lehensfolge. 

Es wurde schon oben §. 65 angeführt, dafs neben 
den ursprünglichen Erwerbungs arten der Le- 
hen auch übertragene und unter diesen die ge- 
setzliche Lehensfolge vorkomme. Diese ist eine, 
ordentliche oder ausserordentliche. — Eine 
ordentliche ist dann vorhanden, wenn sie sich auf 
die Investitur gründet und nach erloschenem Rechte 
des Lehenbesitzers das Lehen auf einen andern Vasallen 
nach dem Inhalte der Investitur übergehet, hingegen 
eine ausserordentliche, wenn sie sich nicht auf 
eine Investitur, sondern z» B, auf einen Vertrag oder 



«) Nov. 111 und 13t. Cap. 6. C. 17. X. de praescript. 
Zachariä Churs'achmchcs Lehenrecht. 116. 

6 * 
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ätament gründet. Diese wird Sutfcesslo in 
feudo, und jene Successio feudalisin specie 
genannt. In der weiten Bedeutung setzt mandcrLe- 
hensuccession ^ie Allodi alsuccession entge- 
gen. Ein Allo'dialerbe ist derjenige, welcher das 
Allod erhält, hingegen derjenige, welcher das Lehen 
durch die Lehensfolge erhält, wh*4 L eh erif olger 
genannt. Da nun der VasaH durch die Investitur des 
ersten Erwerbes das Recnt an dem Lehen erworban 
hat, so geht auch das Lehen unmittelbar ipso jure auf 
den Lehenfolger Tiber, ohne dafs eine besondere An- 
tretung, wie bei der Allodialerbschaft nothwendig ist. 

•Gesetzliche und specielle Lehenserbfolge. 

Die ordentliche Succession ist zweifach, so 
wie die Investitur, i) Die Succession vermog 
-der Investitur des ersten Erwerbes, 2) die 
Succession vermbg der speciellen Investi- 
tur. Diejenige Suceession , welche verm&g der In* 
vestitur des ersten Erwerbes geschieht, wird genannt 
die Leb eo ss uc cessio n nach gemeinem Rech- 
te, auch Lehensfolge nach dem Rechte dei 
Geblütes, Abstammung vom ersten Erwer- 
ber, diejenige aber, welche vermög einer andern spe- 
ziellen Investitur geschieht, heifst die specielle Le- 
benssuccession, z. B. durch Simultan - oder 
Eventualin ve st itur. Ueber den Grund derLebens- 
auccession weichen die Meinungen der Gelehrten vom 
einander «ab. Einige setzen denselben in der Investi- 
tur des ersten Erwerbes, andere in den Gesammteigeu- 
thume, 

$• 79- 

• Natur der gesetzlichen Lehenerbfolge. 

Man kann zwei Grundsätze zur Begründang der ge- 
setzlichen Lehenerbfolge aufstellen. I) Die Lehenfolge 
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v geschieht vermög der Investitur, des ersten-, Erwerbers* 
2) Die gesetzliche Lehenfolge steht nur denen zu, die 
in der Investitur des ersten Erwerbes begriffen sind. 
Nach, dem gerneinen und longobardiscben Rechte sind 
alle lebeuf irrige Descen deuten des ersten Erwerbers und 
zwar in infinitum in der Investitur begriffen e), folg- 
lich können die Aszendenten, die Collateralen in dem 
Lehen in. der Regel nicht, sondern nur dann succedi- 
ren, wenn, sie ausdrücklich oder stillschweigend in der 
Investitur des ersten Erwerbers mit aufgenommen wur- 
den b). Aus diesem folgt, r) dafs ein Lehenbesitzer 
keine Handlung vornehmen darf, welche zum Nach- 
theile der einzelnen nachgebornen Successionsfähigen _ 
sein könnte, indem die ganze Substanz des Lehens ein . 
von der ersten Investitur herrührendes intellektuelles 
Gesammteigenthum aller möglichen Abkömmlinge de* 
ersten Erwerbers ist. 2) Dafs, die Supcessionsfähigkeit 
eines jeden Lehenagnaten in sich relativ auf dem ersten 
Erwerber ist , welchem jeder Abkömmling auch in dem _ 
entferntesten Grade sein Recht auf die Lehenfolge ver- 
dankt. 3) Dafs der Lebensfolger nicht als Erbe titulo 
universali, sondern aus eigenem Rechte, sobald solches, 
wirksam wird,, auf das Lehengut. Anspruch machte 

§• 8-0. 

Lehenfolgefahigkeit, Leheruprwerbsfähigkeit 

Die Lehenfolgefahigkeit mufs von der Lehn- 
erwerbfähigkeit genau unterschieden werden, denn 
Lehen erwerben können auch unfähige, weil der Le- 
henherr von den naturlichen Eigenschaften der Lehen 
abweichen und Lehensunfähige mvestiren kann; es ist 



«) LF.8. 5. ult. I.F.20. II. F. 11. §. ulr. II. F. 50. 
*) Ii F. 31. man vergleiche IL 1?. 11 und 23. §. ult. 
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also der Schlufs, wer ein Lehen erwerben kann, ist 
auch Lehenfplgefähig, falsch. Bei der Beurtheilung -der 
Requisiten zur Lehenerbfolgefähigkeit mufs i) die Ver- 
bindung mit dem Geblüte des ersten Erwerbers und die 
Abstammung von demselben, und zwar 2) aus einer 
kirchlich und börgerlich gültigen Ehe, wel- 
che alle bürgerlichen Wirkungen hervorbringt und 3) 
durch männliche Abkömmlinge bewiesen werden. End« 
lieh müssen noch 4) die zu der Art des Lehens erfor- 
derlichen besondern Eigenschaften berücksichtiget wer» - 
den, 

§. 81. 

Wer ist von der Lehenfolge ausgeschlossen? 

Es wurde schon oben in §. 39. 40. 41. 42 von 
der absoluten und relativen Lehensunfähigkeit verschie- 
dener Personen gehandelt. Hier mufs noch die . Frage 
beantwortet werden : wer ist von der Lehenfolge nebst 
den angeführten ausgeschlossen? Wir antworten fol- 
gende: 1) die Wahl- oder ado ptirten Kinder fl), 
indem sie zur Familie des ersten Erwerbers nicht ge- 
hören, nur zwei Fälle kann man anführen, Ivo auch 
diese im Lehen succediren können , a) wenn -der Lehen- 
berr und die Agnaten ausdrücklich dazu einwilligen, 
b) wenn das Lehen ein vollkommenes Erblehen ist« 2) 
Die unehelichen Kinder, welche entweder ausser 
der Ehe, oder aus einer ungültigen Ehe entsprossen 
sind, weil die rechtmässige Geburt ausdrücklich erfor- 
dert wird. Das Gesetz dehnt diese Ausschliessung so- 
gar auf die legitimirten aus b). 3) In Hinsicht der 
legitimirttn Kinder mufs man unterscheiden a) die Man« 

a) II. F. 26. %. 4. adoptfvus filmt in feudum non tuccedit. 

b) II. F. 26. §. 4. natural« fili licet postea fiant legitiroati, 
ad succesiionero feudi , nec soli , nec cum aliia admittuntur. 
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telkinder, welche durch eine nachfolgende Ehe le- 
gitimirt worden sind, dann b> diejenigen, welche durch 
ein Rescript des Landesherrn legitim irt worden. Nach 
dem Lehenrechte werden zwar alle legititnirten von 
der Erbfolge ausgeschlossen, allein die allgemeine Ob- 
servanz an den Lehenhofen in Teutschland, die teitf- 
schen Provinciallehenrechte, das Preussische, das Säch- 
sische x das Gothaische Lehenmandat a, verordnen, 
dafs die durch eine nachfolgende Ehe legitimirten a) 
eicht von der Succession ausgeschlossen, werden sollen.. 

§. 82. 
Weibspersonen. 

In der Regel sind die Weiber und diejenigen* dte, 
von Weibern abstammen, von der Succession in Leben 
ausgeschlossen nach der bekannten Parämie : Lebet* 
fällt nicht auf die Spindel. Doch können Wei- 
ber in einigen Fällen auch in Lehen succediren. Wenn 
i; ein Lehenvertrag, 2) ein Gesetz; 3) die Observanz 
des Lehenhofes, 4) eine lehenherrliche Begünstigung* 
oder Privilegium für sie entscheiden. Diejenigen Le- 
hen, in welchen die Weiber wegen eines Vertrages 
oder Privilegiums succediren können, nennt man feuda, 
foeminea ex pacto, vel privilegio, Weiber- 
lehen vermog Vertrags oder Privilegium. 
Doch die Ausschliessung der Weiber ist Kegel, die Zu- 
lassung ist Ausnahme, es wird also die Succession der 
Weiber nicht präsumirt, sondern sie mufs bewiesen 
werden. 



a) Nach dem Cod. bav. civ. P. IV. cap. ig. 40. N. $. 
und in dem Lehenedikt vom f. Juli igog cap. 3 werden 
auch die durch nachfolgende Ehe legitimirten zur Lchen- 
crbfolge zugelassen. 



1 
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s. 33. 

Wann ynd wie können Weiber ein Successions« 

recht in Lehen fordern? 

Ea giebt 1} durchgehende Manns- und WeU 
berieben (feuda foeminea promiscua et si- 
multane**), wo die Weiber zugleich mit den Man* 
nern das Successionsrecht haben, dann 2) subsidiari- 
sche (feuda foeminea successiva), wo die 
Weiber blofs zur Aushilfe, wenn keine Männer ein 
Successionsrecht beweisen können, zur Erbfolge zu- 
gelassen werden. Bei diesen sind folgende Grundsätze 
zu beobachten, 1) Wenn der Mannsstamm ausstirbt» 
so ist keine Ursache vorhanden, wegen welcher Wei- 
ber ausgeschlossen werden sollen, es können also die 
Weiber nach dem Abgange des Mannsstammes in den 
subsidiarischen Lehen das Successionsrecht fordern. 2) 
Es kann ein Lehen auch in Hinsicht der Succession 
zum Weiberlehen ffeudum foemininum ra- 
tio n e successionis tale) werden, theils durch 
eine besondere Bestimmung des Lehenvertrags, theils 
durch specielles Lehenhofsrecht a). 3) Der Vorzug der 
Linie giebt den Weibern vor den Männern keinen Vorzug; 
doch findet man Ausnahmen durch verschiedene spe- 
cielleLandesgesetze, Verträge und Observan- 
zen bei verschiedenen Lehenbofen und einigen Lehen, 
4) Man sieht sogar nicht auf die Person des Verleihers , 
und wenn auch eine Weibsperson etwas verleihet, so bleibt 
es doch ein Mannslehen, wenn nicht durch den Lehen- 



41) Bei den Fuldi sehen und andern Lehen, die nach der Art 
der Fuldischen Lehen verliehen sind, haben die Töchter 
des Letztverstorbenen den Votzug vor dessen Agnaten, 
Estor in analect. fuld. obs. XUL Gramer obs. juris 
nniverst Tom. IL obs. 564. Es giebt auch feuda focmt- 
«ina tantum quoad transmissioncm talia. 
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btlef o3cr das Herkommen etwas anders bestimmt Wör- 
de fl). Endlich 5) wenn der Mannsstamm aasstirbt and 
die Weiber die Saccession in den Leben fordern . and 
Weiber aus verschiedenen Linien sich melden, kann der 
Zweifel entstehen , bei welcher Linie die Saccession an- 
fangen soll. Die Gelehrten stellten Ober diese Frage 
dreierlei Meinungen auf. Einige behaupten, 1} dasje- * 
nige Weib müsse den Vorzog haben, welches zuerst 
durch die Mannspersonen ausgeschlossen wurde, oder 
welches zuerst zum Vortheile des Mannsstammes Ver- 
zicht leistete, indem in den Verzichtsurkunden gewöhn- 
lich angeführt wurde, dafs die Weibspersonen bis auf 
den ledigen Anfall Verzicht leisten, wenn also dnrch 
das Aussterben des Mannsstammes der Anfall eintrete, 
so müsse auch das Weib, welches nur bis auf diese Zeit 
Verzicht geleistet habe, ihre Rechte wieder geltend ma- 
chen können. 2) Andere behaupten, dafs diejenige 
weibliche Linie den Vorzug haben müsse , die dem er- 
sten Erwerber die nächste seie, weil das Succes- 
sionsrecht von dem ersten Erwerber herkomme. 3) Noch 
andere behaupten, dafs die Tochter des letzten 
Besitzers, oder überhaupt die Weibsperson , welche 
mit dem letzten Besitzer am nächsten verwandt ist, die 
Succession fordern kOnne £)» 

• 

§.84. 
Geistliche* 

Es wurde schon oben §. 41. angeführt, dafs Geist- 
liche relativ lebensunfähige Personen seien, weil sie 

a) Cod. bav. civ. Tom. 4. cap. ig. §. 7. 

i) In dtr Erläuterung nach Böhmers Principien worden 

12-7 die Gründe und Gegengründe für diese Meinungen 

angeführt. 
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keine Lehendietiste leisten kfrnnen. Nach dem longo- 
bardischen Lehenrechte wird kein Unterschied gemacht 
zwischen Mönchen und Weltgeistlichen, beide sollen 
sogar das Lehen, welches sie schon wirklich besitzen f 
durch die Annahme des Geistlichen oder Mönchstandes • 
verlieren ß\ In Teutschland mnfs man die verschie- 
denen Orden unterscheiden, i) In Hinsicht der Mal- 
theser und anderer geistlichen Ritterorden. Da die 
Kriegsdienste ihre eigentliche Bestimmung sind, so kann 
man gar nicht zweifeln, dafs sie in Lehen succediren 
kennen. 2) Katholische Mönche können in Le- 
hen nicht succediren, weil sie keine Lehendienste lei- 
sten können; auch das Kloster kann für sie kein Snc- 
cessionsrecht fordern , weil das Kloster eine moralische 
Person ist, wovon alle einzelnen Glieder zur Succes- 
sion unfähig sind. 3) Weltpriester. Man mufs un- 
terscheiden a) Minoristen, diese können , wenn sie 
das geistliche Kleid ablegen , ohne Zweifel in den Le- 
hen succediren. b) Majoristen« Bei diesen ist zu 
Untersche den: ob sie dispensirt wurden um in den welt- 
lichen Stand zurückzutreten, oder nicht. Im ersten 
Falle werden sie zur Succession gelassen, im zweiten 
nicht: doch auch hier machte man eine Distinktion 
zwischen der hohen und niedern Geistlichkeit. Das 
schwäbische Lehenrecht überliefs den Pfaffen von 
Ritterart den Besitz des Lehens auf Lebenszeit, so 
wie den Mitbesitz und Mitgenufs mit seinen weltlichen 
Brüdern und wenn diese ohwe Lehenserben sterben, 
den vollen Genufs. Noch im l^ten Jahrhunderte wa- 
ren in Baiern die Dommherm von der Erwerbung der 
Lehen nicht ausgeschlossen, b) 9 und noch gegenwärtig 



a) II. F. 21. II, F. 36*. qui clericui effichur, aut votum de» 
ponit, feudum amittit. Schwab. Lehenrecht cap. 1. 4. 

b) Bar. v. Schmidt in Comment. ad jus bav. Tom. II. Tit. 
12. pag. 71-7. Pütter in seinen Re^htsPallcn B. II. Th. 

v 
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kann man von den Passatiischen Leben Beispiele an- 
führen, dafs einzelne Geistliche Ritterlehen erhielten 
und noch besitzen. Kurz in den einzelnen Staaten 
mnfs man auf die Provinzialgesetze Rücksicht nehmen, 
welche auch den karholischen Geistlichen sehr günstig 
sind. 4) Protestantische Geistliche ä) können ohne 
Zweifel Lehen «erwerben. 

§. 85- • 

• < > ' 

Neue und alte Lehen. 

Die Begriffe von alten und neuen Lehen wnrdeu 
- schon §.26 angeführt. Da vormals uur die D esc en- 
den ten des ErWerbers bis auf den vierten Grad erben 
konnten, so machte man noch einen Unterschied zwi- 
schen uralten und vaterlichen Lehen. Bis auf 
den 4ten Grad wurden sie väterliche, weiter hin- 
auf uralte genannt. Gegenwärtig kann diese Abtbei- 
lung nicht mehr benützt werden. Hier sind folgende 
Grundsätze sehr wichtig. 1^. In einem alten Lehen 
können auch die Collateralen des Besitzes die Succes- 
1 sion fordern, wenn sie ihre Descendenz vom ersten 
Erwerber beweisen können, doch mufs bemerkt wer- 
den, dafs man durch die Gleichheit von Helm und 
Schild allein dieses nicht beweisen kann* In einem 



3- S. 553. und Beitrüge Th. II. Der Erzherzog Leopold , 
Bruder Ferdinand II. , Bischof zu Parsau und Strasburg 
entschloß sich das geistliche Kleid abzulegen und succe- 
dirte in Tyrol. 

<r) Nettelb ladt in seiner Abb. de clericorum evangel. in 
feuda secularia successione Halae 1*764 bewies, dafs pro« 
testantisebe Geistliche auch in weltlichen Lehen succediren 
können. 

Pütter in seiner Lttrerator des Staatsrechtes III. §, 
1527. fuhrt eine Menge Schriften über diese Materie an. 
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für sie neuen Leben kennen sie ohne besondere Ver- 
träge nieht sueeediren a). 2) Wenn ein neues Le- 
hen unter der Eigenschaft eines alten, feudum jure 
a n t i"q u i c o n c e s s um ertheilt wird ; so können auch 
die Collateralen sueeediren. Hier mufs man in Hinsicht 
der Succession unterscheiden, oh dieses dem ganzen 
Stamme ertheilt worden, dann sueeediren, alle von dem 
nämlichen Stamme und Namen. Wenn aber nur über- 
haupt in dem Lehenbriefe angeführt wurde, der Lehen« 
herr gebe das Lehen als ein StammJehen, so fliefst 
aus den natürlichen Eigenschaften der Lehen, dafs alle 
diejenigen sueeediren, welche von dem Vater des er- 
sten Erwerbers abstammen. Die Ausdehnung ist zu- 
nächst aus den besondern Lebenbriefen und Lehenbofrech- 
ten zu beurtheilen; im Zweifel umfafst sie das ganze Ge- 
schlecht bis auf den ersten Erwerber b)+ 3) Wenn 
ein Zweifel entsteht, ob das alte Lehen nicht etwa 
ein neues geworden, so ist die Vermuthung für den- 
jenigen, welcher behauptet, das Lehen seie ein altes. 
4) Wenn zwei Vasallen ihre Lehen miteinander ver- 
tauschen, so werden beide Lehen neue Lehen, denn 
jeder ist in Hinsieht des Lehens, welches er durch 
Tausch erhält, der erste Erwerber. Das nämliche kann 
man behaupten , wenn ein Lehen verkauft und um den 
Kaufschilling ein anderes eingekauft wird. 5) Es ist 
auch möglich, dafs ein Lehen, welches von den 
Aeltern herkömmt, von dem Lehenherrn dem Sohne 
als ein neues gegeben wird c)+ 

h) 1. F. 14. i. II. F. 15. pr. 

b) A. M. ist Schnaube rt a. a. O. S. 47". u. Möller 
XVL 6. 

#) Nach II. 45. 1. agnatn consent ientibus porcrit ' domi- 
nus eum (vasallum), si voluerit, quasi de novo beneficto 
luvest Lrc, 
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Erblehen, fctida haereditaria. 

Es ist nicht verbothen durch besondere Verrträge 
und Gewohnheiten bei einigen Lehen die Allodialsuc- 
cession -einzuführen. Auf diesem Wege entstehen die 
sogenannten Erb lehen, feuda b-aeredi taria a). Hier 
richtet man sich in Hinsicht der Succession nach den 
Allodialreehten« Diese Erb lehen werden eingetheilt 
a) in blosse Erblehen, feuda haereditaria 
mera, wo man sich sowohl in der Art der Erbfolge, 
als in Hinsicht der succedirenden Personen nach den 
Allodialrechten richtet, oder b) in vermischte Erble- 
ichen, feuda haereditaria mi&ta, wo man sich 
nur in einem , oder dem andern Punkte nach den Allo- 
dialrechten richtet. Bei den Erblehen sehe man auf 
die Lehenbriefe, in welchen die Erbfolge durch gewisse 
Formeln ausgesprochen wird/ bei deren Auslegung man 
a) auf den natürlichen Verstand der Worte, b) auf 
Vertrage zwischen Lehenherrn und Vasallen, c) auf 
die Gesetze des Lehenhofes, in welchen diese Formeln 
schon ihre bestimmte Bedeutung haben, dann d) auch 
auf die Analogie sehen mufs. Im Zweifel mufs im- 
mer die geringste Abweichung von dem Gesetze an- 
genommen werden. 

Achtes HauptstücJk. 

Successions Ordnung. 
§• 87» 

Successionsrecht und Successionsordnting. 

Man mufs zwei Hauptbegriffe genau unterscheiden 
• l)dasSuccessionsrecht, und 2)die Successions- 

a) Uehcr diese Materie hat Jen i che n Ii. pag. Cot) mehrere 
Abhandlungen von Lamberti, Senkenberg, Gas» 
«er, Menke, König, Deinlin, Cocceji, liraun, 
abdrucken lassen. 
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r 

Ordnung. Das Succesionsrecht (jag succe- 
dendi in abstracto) ist die Befugnzfs das Lehen 
durch die Erbfolge zu erwerben, weiche aüf das durch 
den Lehenserwerber an dem Lehen erworbene Recht 
gegründet ist. Die Succes sionsordno ng (ordo 
succedendi, jus sUccedendi in concreto) ist 
die bestimmte Ordnung, nach welcher die mit dem Erb- 
folgerechte versehenen Personen zur wirklichen Suc- 
cession in den Lehen gelangen a). Diese Succes- 
sionsordnung setzt das Successionsfecht voraus. 
Alle lehenfähigen Descendenten des ersten Erwerbers ha- 
ben durch die Lehenserrichtung das Recht zum Besitze 
dereinst zu gelangen. Sie müssen aber um diese Be- 
fugnifs in Ausübung zu bringen so lange warten > bis 
sie die Reihe trifft. Die Erbfolgeordnung bestimmt den 
Zeitpunkt, wo dieses Recht zur Ausübung gebracht 
werden soll und bezeichnet die Personen , welche wirk- 
lich /sttccediren sollen* Dem römischen Rechte ist die- 
ser Unterschied zwischen Successionsrecht und Succes» 
sionsordnung unbekannt« 



a) Uebcr diese Begriffe entstund ein heftiger Sreit unter de» 
Gelehrten Posse, Runde und Maier. Posse's 
Prüfung des Unterschiedes zwischen Erbfolgerecht und Erb- 
folgeordnung. Rostok und Leipzig O96. Rundest 
Beiträge zur Erläuterung rechtlicher Gegenstände B. I. 
N. XIII. S. 415—423. Posse die Erbfolge in Leben 
und Stammguter etc. Rostok u. Leipzig igoo. Zu die- 
sen Schriften gehören auch noch Maier's gemeinschaftli* 
che Erbfolgeordnung in Stammlchcn 1805. Durch diesen 
scharfsinnig geführten Streit hat die Lehre vom Successtons» 
rechte viel gewonnen. Man vergleiche auch die zwei Ab- 
handlungen von Meurer von der Succcssion in Lehen 
und Stammgiitern Gott» 1*781. und Danz Versuch einer 
historischen Entwicklung der gemeinrechtlichen Erbfolge 
art in Lehen 093. 
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Darstellung der gesetzlichen Lehen-Successions- 

Ordnung* 

Die Singularität der Lehensuccessionsfähigkeit , 
welche auf der männlichen Abstammung vom ersten Er- 
werber beruht, wird auch bei der Succcssion in Lehen 
beobachtet. Man soll in Hinsicht auf die Bestimmt ng 
der Ordnung der Succession in Lehen folgende Grund- 
sätze befolgen, i) Unter Voraussetzung der Succes- 
sionsfähigkeit folgen vor allen die Söhne des letz- 
ten Besitzers nach Köpfen ohne individuel- 
len Vorzug ß), Man sieht nicht darauf, qb die 
Kinder die nämliche, oder v verschiedene Mutter haben, 
wenn sie nur beweisen können, dafs sie von dem na m- 
licfcen Vater abstammen, indem blofs das Geblütsrecht 
durch die männliche Abstammung vom ersten Erwer- 
ber wirksam ist» 2) Wenn Enkel vorhanden sind 
und diese mit den Söhnen zusammentreffen , so ha- 
ben sie das Herauftretungsrech t, und folgen nach 
Stämmen, weil sie ihren Vater vorstellen b). 3) D e 
Posthumi, oder diejenigen, welche nach dem Tode 
des Vaters geboren wurden, sind den Gehörnen gleich 
zu achten. 4) Beim Mangel der Descendenten des 
letzten Besitzers treten dessen Seitenverwandte 
ein, wenn sie aus dem Geblutsrecbte vom ersten Er- 
Werber ihre Lehen-Successionsfähigkeit beweisen kön- 
nen, in der wahren Ansicht sind sie Rescendenten des 
ersten Erwerbers, und relativ auf den letzten Besitzer 
Seitenverwandte. Unter diesen succediren 5) zu- 
erst die Brüder und Brüderssöhne des letztver- 



a) IL F. 11. mortuo enim co, qui, bcneficium tenebar, prima 

causa liDcrorum est. 

h) I. F. I. §. 1. u. 2. r. F. %. 
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storbenen Vasallen, welche von dem ersten Erwerber 
abstammen; wenn Brüder aHein sind, so succediren 
sie nach Köpfen, d* h., in gleiche Theile: nnd so 
succediren auch Bruderssohne, wenn sie allein sind» 
6) Sind aber keine Brüder, oder Bruderssöhne mehr 
da, so treten die entfernten! Col lateral verwandten und 
zwar nach dem Vorzuge der Linie und des Grades 
dergestalt ein, dafs, so lange eine Linie bestehet, das 
Lehen bei derselben verbleibt und die übrigen Linien 
ausschliefst. Unter den Verwandten dieser Linie, so 
wie auch bei dem Uebergange von einer Linie, wenn 
dieselbe etwa erlischt, zu einer andern entscheidet aber 
die Nähe des Grades zu dem letzten Besitzer ä). Doch 
müssen alle ihre gesetzliche Abstammung vom ersten 
Erwerber beweisen können» 

Iinealfolgesj'stem , Linealgradualfolgesystem. 

Die Schule/ hat zwei verschiedene Systeme auf- 
gestellt > welche beide in alten und neuen Zeiten viele 
Und scharfsinnige Anhänger gefunden haben nämlich: 
i) Das Linealfolgesystem und 2) das Lineal«, 
gradualf olgesy stem, b) Pats und mehrere Ge*. 



a) II. F. 1. filiis wo deiictcMibt» vocanfar primo Fratrt* 
cum fratrura praemortuorum filiis, dctnde agnati ulteriores» 
Dann II. F. 50. 

b) Der Haupttext II. F. 50. tauft hier vollständig angeführt 
werden, weil dieser tu dem Streit die Hauptveranlassung 
gegeben hat. Dummodo' stias, quod si quis habens bene. 
ficium quatuor superstitibus filiis decedat» et feudum ad 
unum so Iura ex divisione deveniat* et iste superstitibus fi- 
liis duobus vel tribus detedat, qui patruelcs dicuntuf, et 
ad unum eorum benefkium feudi cx divisiore perveniat, et 
similiter istt superstitibua filiis dteedat» qui patruelcs di 
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Jährte sind der Meinung, dafs die reine Linealord- 
nung, so wie an sich die einfachste, so auch dem 
Geiste der ganzen Lehenfolge und den gesetzlichen Be-, 
Stimmungen am meisten angemessen seie. Dieses Sy- 
stem hat viele der berühmtesten Manner zu Vertei- 
digern erhalten, vorzuglich v. Preuschen, Pütter, 
Biener, Woltar, Reichhelm, Posse und v. 
GDnner d). Für die Lehenfolge nach einem Lineal- 



cuntur, ad quorum unütn feudum similiter pervcnit, sicut 
ctiam cx aliis juperioribui vel primis fratribus supersunt 
masculi: ti ille, qui feudum habet, decesserit nullo filio 
rclicte, an ad omnet vel ad quos pervetiiat, quaeritur« . 
Respondco, ad tolos et ad omnci, qui ex illa lifiea lunt elf 
qua iste fuit. Et hoc est quod dicitur ad proximiorcs pci- 
tinere. Ist i vero proximiorcs esse dicuntur respectu alinrum 
linearum: sed omnibtis ex hac tinea deficientibus, omnci 
aliae lineae aequalitcr vocantur. 2ur Erläuterung Reich« 
heim Versuche« Abh. I. Mai er Erbfolge« S. *]0 — Hg* 
dess. Erbfolgeordnung. S. 140. f» 

Grub de fatis ordinis succedendi in feüda legitim!« Stuttg« 
1779. PS tx Lehenrecht %. 109. Noch andere haben eine 
reine Grad ualfo Ige des Civilrechtes vertheidtget 

4) Preu sehen rechtliche Ausführung, dafs die Lehenfolge 
der Seitenverwandten in theilbaren Lehen nach den Stämmen 
und nicht nach dem Orade tu beurtheilen sei , ih Zeper- 
nicks Sammlung Th. 3. N. it. Pütter's RechtsfaMle 
B. I. Th. 1. Resp. 1 9. Erörterungen und Beispiele der 
teutschen Staats • und Privatfürstenrechtes Heft II. N. 6» 
Biener difs. de successiöne feudotüm non secundum jus 
tepraesentationis sed linearum praerogativam ordinanda Cap« 
IV. Woltär de successiöne agnatorum in feudo legitimo 
lineali. Halae 17*751. Reichhelm Versuch einer Ausle- 
gung dunkler für die Theoretiker und Praktiker gleichwich- 
tigen Gesetze, die Successionsordnung der Seitenverwandten 
in Lehen aus II. F. 50. entwickelt N. l. ä« 1« Posse Prü 

? 
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Systeme hat sieb unter den neuem Gesetzgebungen auch 
das Preussische Gesetzbuch erklärt. Die Vertheidiger 
der "Stamm - oder Linealf olge im strengen Sinne 
behaupten, dafs dieColloteralf olge eine eigent- 
liche Descendentenfolge sei , dafs man immer 
auf den nächsten Ascendenten zurückgehen und so viele 
T heile machen müsse, als Linien vorhanden sind. Nach 
dieser Linealfolge succediren i) Bruderskinder mit 
den verstorbenen Brüdern nicht vermöge Repräsen- 
tationsrechtes i sondern sie leiten ihre Lehenfolge le- 
diglich aus dem Rechte und "Vorzüge der Linie, Ve 
succediren . wenn sie unter aich konkuriren, nicht 
nach Köpfen, "sondern nach Stämmen. 2) Nach der Stamm- 
folge sieht man gar nicht auf den letzten Besitzer, 
auch nicht auf die Ordnung , sondern wenn ein Vasall 
stirbt, so sieht man nur, welche mit dem Verstorbe- 
nen den nächsten gemeinschaftlichen Stammvater haben 
Und alle diese succediren zugleich ohne Rücksicht auf 
Ordnung, oder Nähe des Grades. Doch diese Meinung 
kann nur ohngeachtet der scharfsinnigen Gründe Ihrtr 
Vertheidiger in denjenigen Ländern, wo sie in den 
Gesetzbüchern aufgenommen wurde , angewendet wer- 
yden. Von diesem Systeme unterscheidet sich das Sy- 
stem der Linealgradualf olge dadurch, dafs 
es mit dem Vorzuge der Linie die Präroga- 
tive des Grades verbindet. Es mufs also, so 
oft aus der Linie desjenigen, auf welchen das Lehen 
durch Theüung gekommen ist, noch eine lehensfähige 



fung det Unterschieden zwischen Erbfolgerecht und Erbfol- 
geordnung, Roitok und Leipzig l*n6. dessen die Erbfolge in 
Lehen und Stammgütern, Rostokund Leipzig igoo. Niki. 
Thad. Gönne r's Archiv für die Gevetzgebung und Re« 
form des juristischen Studiums B. I. Heft 3. N. 28* 'S. 
4*78 ~ 5°8« Preusiischei Gesetzbuch Th. 1. Tit # 
18- §. 38T 
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Person Vorbanden ist, zuerst auf die Linie und Nähe 
des Grades» nach der Erlöschung dieser Linie unter 
den übrigen Agnaten auf die blofseNähe des Grades ohne 
irgend einen Voraug der übrigen Linien» welche von 
einem gemeinschaftlichen Stammvater abstammen , gese- 
hen werden. Für die Linealgfadualfolge hat sich noch 
bis auf unsere Zeiten die gemeine Meinung erklärt. 
Vorzügliche Vertheidiger dieses Systemes sind folgende 
Gelehrte: Puffendorf, Stryk, Struv, Cramer, 
Westphal, Danz, Böhmer, Scbnaubert, Bach* 
mann, Heinke und viele andere a)> 

§. 90. 

Lehenfolge der Ascendenten und Seitenver» 

wandten. 

Die Ascendenten und Collateraleü des ersten Er* 
Werbers, da sie nicht aus dessen GeblÜte abstammen, 
werden von der Lehenfolge ausgeschlossen b)% Doch 



0) Puffendorf obstrv. juris univ. Tora» Iii. observ. 136"» 
Stryk Samuel de sticcessione ab intestato difi. 3« c * 2. 
Strnv 5. I. F. cap. IX. aph. *). Cr am er Tom. V. supL 
npusc. p.2*78* Westphal Lehenrecht Abh» X. Danz 
Versuch einer historischen Entwicklung der gemeinrecht- 
lichen Erbfolgeart in Lehen, Stuttgardt. 1-793. Absch. IV. 
Böhmer G. L. de ordine sttccedendi ex jure primogenitu- 
rac cap. 1, §. 5. und dessen princ. juris fcud. 144« 
Georg. August Bachmann über die Lehensfolge der Set» 
tenverwandten in altväterlichen Stammlehcn 1*79*7. Hst» *• 
Absch. III. Baron v. Heinke Handbuch des niederöster- 
reichischen Lehcnrechtes Th. I *75- Weber a. a. O. 
Th. III. %. 144. u. s. f. stellte die Gründe und Gegen* 
gründe dieser Gegner zusammen und beleuchtete sie aus- 
führlich. 

h) II. F. 50. Süccesstonis feudi tat Ii est natura» qüod ascen- 
dentes non succedant. Dann I. R 1. §. X 

7 * 
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1 kamt' maß {tilgende Ausnahmen anfahren , In welchen 
sie auch ein Successionsrecht behaupten können, i) 
Wenn dieses besonders stipulirt wurde, und ihnen durcTi 
den In vestitors vertrag das Recht zur Lehenfolge ausdrück- 
lich zugesichert wurde, a) Wenn der Vater zu Gunste 1 
seines Sohne6 auf das Lehen Verzicht geleistet und sich 
den Rückfall, wenn sein Sohn ohne Descendenten ster- 
ben würde, ausdrücklich vorbehalten hat. 3) Wenn 
ein neues Leben jure «ntiqui verliehen worden; doch 
nur dann* wenn eigens bestimmt wurde, dafs aueh dis 
Ascendenten und Collateralen succediren kiianen. 4) 
Wenn das Lehen ein vollkommenes Erblehen ist, wo 
die Allodialerbfolge ab intestato eintritt. 5) Die Col- 
iateralver wandten des ersten Erwerbers treten ein, wenn 
ein Lehen mehrern Brüdern zur gesämmten Hand ver- 
liehen wurde. 6) Wenn die Brüder mit Vorwissen 
des Isebenherm ein Leben als ein gemeinschaftliches 
Eigenthum erkaufen. Ueber die Asc«*ndentensuc~ 
c-e s s4 o b wurde ein heftiger Streit mit vielem Scharf- 
sinne Von berühmten Gelehrten, namentlich Koch, 
Schnaubert, Posse, Seiffert, Klüpfel, Maier 
und von Gönner Q) geftfhrt. Die Granzen dieses 



«) Koch über die Ascendesitensuccefsion m Familienfideifcom» 
missen und Lehen, als Beilage zu seiner Successio ab inte- 
stato civilis mit einem Postscript über die Asccndcntcnfolgc, 
Gicssen 1793.$. Diesem schickte Koch noch fünf andere 
Postscripte nach; auch Danz lieferte drei und Seifert 
zwei Abhandlungen. Gegen Danz und Koch trat v. 
G onrver mit einer Abhandlung auf, unter dem Titel: die 
Ascendentenfolge ki weiblichen Lehen aus einem neuen Ge- 
sichtspunkte wtder Herrn Danz und Herrn Koch. Bai». 
h £r g 1 795* 8* Neben diesen müssen noch zwei Abhand* 
Jungen von Klüpfel und Maier angeführt werden. H. 
Im. Klüpfel Abb. über die Ascendentenfolge nach longo- 
bardischem Lehenrechte. Stuttgardt 1S04. und Joh. Chr. 
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Werkes erhüben es twcht> eine ausführliche Darstellung 
dieses Streites hier anzuführen» nur clie Resultate des- 
selben nach Weber müssen hier aufgestellt werden. 
l) Aszendenten, welche nicht vom ersten. Lehenserwer- 
ber abstammen, haben gar kein guccessipnsrecht. 2} 
Ascejiden^enftjlge ist in männlichen Lejien* das, ROck- 
fallsrecht ausgenommen, gar nicht denkbar, 30. 1 4 
Weiterleben können Ascendenten , wenn gleich sol- 
che von dem ersten* Erwerber abstammen * zum Nach- 
theile derjenigen, die sich mit dem Verstorbenen in 
einer Linie befinden , nicht succediren. • 4) Haben die-, 
selben gleichwohl die A^stsmmung mit dem ersten Le^ 
henserwerbe/ und gleiche Linie mit dem verstorbenen 
und den übrigen Erbpräteudenten fDr sich* so stehet 
ifcnen als Ascendenten die klare Verordnung und der 
Buchstabe des. Lehentextes II. F. 50. Successionjs feudi 
talis est natura, quod ascendentes non succedunt, verK 
gratia pater filic^ inferius vero filius patri succedit enS 
gegen. 5) Dagegen können dieselben, wenn, sie die* 
Nähe des Grades in der Seitenlinie des Verstorben* cn 
für sich baben,^ als. nächste Agnaten succediren, 6) 
Dadurch aber, dafs sie Ascendenten sind, sind sie noch 
nicht die. nächsten .Agnaten und die den Ascendenten, 
zwar nicht als solchen, jedojeh als nächsten Agnaten, 
weil sie Ascendenten sind , wenn sie gleich in der Col- 
laterallinie nicht die Nahe des Grades für sieb haberi % 
gestattete Lebenfolge ist ein offenbarer Widerspruch« 
7) Mit der reinen Linealfolge verträgt sich die Ascen,- 
dentenfolge eben so wenig, wie tnit : der Primogeni, 
tnr, dem Majorate, denv Seniosate 

■ ■ »t 

M a i er Zufälligkeit- der. Ascjeadentcnfolgc ia Lehen gewis- 
ser Gattungen im sogenannten zweiten grado sucecssioni?, 
aus den Priacipten und positiven Gesetzen der gemein- 
rechtlichen Erbfolgeordnung. Tübingen 1195. 
*) Weber a. a. O. Th. 3. S. 530 — 5*75. Ueber diese 
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§• 91. 
Theilung der Lehen, 

In Hinsicht der Theilung der Leben weichjt tras 
longobardische und teutsche Lebenrecht sehr von ein- 
ander ab. Nach dem ersten haben die zur Nachfolge 
berufenen ein gleiches Recht auf das Lehen, es hangt 
also von ihrer Verabredung ab, ob sie 1) den Besitz 
einem aus ihnen überlassen und sich wegen des Ge- 
nusses vergleichen, oder 2) das Lehen theilen wollen« 
Hier blieb der Theil des Lehens, welcher einem in der 
Theilung zufiel, so lange bei seinen Descendeuten, als 
lehenfähige Personen vorhanden waren. Das Succet- 
sionsrecht der übrigen Linien ruhte und wachte erst 
auf, wenn alle Descendenten von der vorigen Linie 
ausstarben. Nach den altern teutschen Rechten wollte 
man behaupten , dafs jede Theilung ohne vorbehaltene 
Gemeinschaft eine Todtheitung» d, i., dafs jeder 
Theil ein besonderes Lehen seie, und dafs dieses Le- 
' hen nach dem Aussterben der Linie, die dieses besafs, 
dem Lehenherrn apert werde j allein die Existenz einer 
solchen Tod theilung kann ohne strengen Beweis 
nie angenommen wenden. Am Anfange des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts wurde in Teutschland die Sammt- 
belehnung eingeführt. Man suchte durch drei Mittel 
die Succession ohngeachtet der Theilung zu erhalten 



Materie sind in Teutschland vier berühmte Recht stalle ent- 
standen, wegen welcher mehrere Deduktionen und gelehrte 
Abhandlungen gedruckt wurden Oer ite Rechtsfaü indem 
Graf Wertheimischen Hause, der 2te in dem gräflich 
Schaumburgischen Hause , der 3t« über das Fünftel der 
Limburg Sontheimischen Verlassenschaft im Erbachischen 
Hau^e und der 4te merkwürdigste der Graf Pucklerische 
Succcsiionsfall im Limburgischtn Hause % der tu den wich- 
tigen Deduktionen Veranlassung gib. 
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^) durch die An wartschaft* a) durclv die Ever>- 
tualbelehnung und 3) durch* die ausdrückliche 
Einwilligung des Lehenherrn. Diese Theilung, 
wodurch das Successionsrecbt beibehalten /wurde* nannte 
man Muthschirung von Mutti* Wille und schi e- 
ren, theilen, wahrscheinlich weil sie mit denv Willen, 
des Lehenherrn vorgenommen wurde* 

Singularität der Lehensuccessioi* der Kinder/ 

Die Lehensuccession ist von der Allodialsucces- 
sion ganz unabhängig und wenn beide in einer Person, 
zusammentreffen , so hat diese das Recht mit Entsa- 
gung der Allodialerbfolge das Lehen allein anzutreten» 
Nur in Hinsicht der Kinder verordnete das gemeine 
Lehenrecht , dafs diese neben dem Lehen auch das AI- 
lod des Vaters mit antreten , oder beides zugleich aus- 
schlagen müssen a). Wahrscheinlich war der Zweck 
des Gesetzes» die auf diese Weise leicht möglichen Ue- 
bervortheilungen der Gläubiger zu hindern. Von die- 
ser Materie wird in dem Hauptstück von Lehenschul- 
den ausfuhrlicher gehandelt. Nur das mufs hier bemerkt 
werden, dafs der Lehentext selbst ein Ausbilfsmittel 
an die Hand auf folgende Art gegeben hat, dafs der 



ä) II. F. Si cotitigerit u. t. w. In verschic denen andern 
Lehengesetzen, besonders in dem k. b. Lebenedikte wurde 
§ 58 erklärt, dafs der Lehenerbe die Ailodialerbschaft 
selbst seines Vaters ausschlagen könne. J. L. Böhmer de 
filio Vasalli succcssorc in feudum. Gö'tt. 1779* C. 1. $»3. ' / 
Die älrern Feudisten Mynsinger, Gail etc. schrankten 
es auf Erblehen ein. Einige neuere' verwerfen dieses 
Gesetz ganz und beriefen sich auf das schwäbische L. R. 
61. 10. 70. 3 und den Sachsenspiegel L. 9. II. 21. Pätz 
a. a. O. V 117. 
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1 

Lehenerbe mit Einwilligung der Agnaten eine neue 
Verleihung nachsuchen könne a\ oder beweisen müsse, 
dafs er sein Recht auf das Lehen nicht von der Ab« 
stamm ung vom ersten Erwerber, sondern auf eine aus- 
drücklich empfangene Mitbelebnuug gründe, 

Baierische* R^cht in Hinsiebt der Lebenfolje, 

% In dem Lehenedikte für das Königreich Baiern 
wurdet) von. der Lehenfolge folgendes verordnet« 

]) Die Lehenfolge beschränkt sich auf den 
Manns stamm nach dem Rechte der Erstgeburt und der 
•gnatiscb linealisqhen Erbfolge dergestalt, dtfs der Le- 
benerbe von dem ersten Erwerber aus einer rechtmas- 
sigen ehelichen Geburt abstammen mufs. Die durch 
nachfolgende Heurath Legitimirten werden den ehelich 
gebohrnen gleich gehalten« 3) Ausnahmsweise kann 
bu alten Lehen nur dann eine andere Erbfolge oder 
Ausdehnung auf weibliche Erben statt finden* wenn m 
dem Lehenbriefe hierüber eine abweichende Bestimmung 
ausdrücklich getroffen ist, in welchem Falle auf die 
bisher bestandenen Proviuciallebengesetse Rücksicht ge-r 
nommen werden soll, 3) Die Mannlehen der Krone 
werden bei Berechnung des Pflichttheiles nicht in das 
Vermögen eingerechnet. 4) Der Lehenerbe kann die 
AHodialerbscbaft selbst seines Vaters ausscbUgen, 5) 
Die Erben in aufsteigender Linie folgen der Regel nach 
in den Lehen nicht, ausgenommen es hätte sich der» 
jenige, der sich des Lehena zu Gunsten eines Leben« 
nachfolgers begiebt, auf dessen unbeerbten Abgang den 
Rückfall ausdrücklich vorbehalten, b) Die Lehenfolge 
aus letztwilliger Verfügung kann nur mit ausdrückli- 
cher Bewilligung des Lehenherrn statt finden« 
„, . , ,, , 

*) II- F. 45. 5- >• et 1> C€ * alterom sine altere rehnere «on 
possit, agnatis tarnen consemiemibus poterit dominus cum, 
$i voiuerit, quasi de novo beneficio investire : quo facto 
licebit ei repudiata hcreditate feadtun tencre» nullo oncre 
ei bereditario iauninente« 
Tit. II. Kap. 3. 53 — 6k 



km 
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Neuntes Hauptstück. 

» 

Grund derselben. 

Die besonder« Lehenfolge kann ihren Grand haben 
I. hi der ursprünglichen Constitution des Le- 
hens, IL in einer später erfolgten Dispositi- 
on, HI. in einer Mitbelehnung, IV. in einer er« 
theilten Anwartschaft mit, öder ohne Even« 
tualbelehuung* 

I. In der ursprünglichen Constitution* 

Die gesetzliche Lehenfolgeordnung ist eine natür- 
liche Eigenschaft der Lehen; diese hindert also nicht» 
dafs bei der ursprünglichen Constitution der Lehtn eine 
eigene individuelle Ordnung in der Succession durch 
die Gnade des Verleihers eingeführt, dafe dem Gange 
der Lehenfolge eine eigene Form gegeben werden kön- 
ne. Nachdem auch in dem zum Grunde Hegenden Le- 
henvertrag verschiedene Modifikationen gemacht wer- 
den können, se> ist klar, dafs bei der ersten Bestel- 
lung des Lehens hx Hinsieht der Succession besondere 
Eigenheiten auch durch einen Vertrag eingeführt wer- 
den können. Aus diesem erhalten alle Nachfolger ihre 
Rechte, sie können also nicht mehr verlangen, als ih- 
nen gleich anfangs bewülige* worden a)« 

j l - ■ ■ ■ - 

m 

Mao könnte eine Mtnge Beispiel« ven sokhen Eigenhei. 
tcn anfuhren. Der Baron v. Heinke Tb. I S. 244 erzähl^ 

* 

dafs die Grafen v. Sc Helfenberg mit dem HochstiftcPaisau 
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A $. 95- 

IL Nach der Errichtung des Lehens in einer 

später erfolgten Disposition. i 

■ 

i 

i 

Es kann auch nach der Errichtung des Lebens i) 
durch eine Specialkonstitution und Privile- 
gium des Regenten, z. B. wenn eine Familie die 
Primogenitur mit Bestätigung des Herrschers einführet, 
2) durch Privatdispositionen ohne landesfurstii- 
che Genehmigung, z. B. durch Familien ve r trage, 
Famili en Observanz eine Abänderung in der Lehen- 
folge getroffen werden. Diejenigen, welche zur Be~ 
fbrderung des Glanzes der Familie ein Opfer bringen, 
verlieren ihr Successionsrecht für die Zukunft nicht, 
sondern sie bekommen während ihrer Ausschliessung 
zum stand esmässi gen Unterhalte ein durch Gesetz oder 
Vertrag bestimmtes Deputat (Apanage, Parage) a). 

■• 

Wenn alle lebenden Interessenten eingewilliget ha- 
ben, so müssen auch die spätem Nachkömmlinge diese 
Ordnung sich gefallen lassen. Der Konsens des Lehen* 
herrn zur Einführung einer neuen Erbfolgeordnung ist 
in der Regel nicht noth wendig, wenn nur jemand ein 
Recht zur Erbfolge erhalt, der sonst gar kein Recht 
gehabt hatte. Doch ist es allzeit rathsam, die Bestati« 
gung des Regenten und Lehenherrn, wenn diese ver- 
schiedene Personen sind, nachzusuchen und zuweilen 
auch in verschiedenen Beziehungen nothwendig. 

im sechzehnten Jahrhunderte einen Vertrag wegen der Pat- 
sauischen Lehenherrschaft Gleifs geschlossen, wodurch die 
Lehenfolgr der Weiber gegen die Gewohnheit des Passau- 
ischen Lehenhofes bei diesem Lehe* eingeführt wurde. 

m) v. Gönner t rutsche* Staatsrecht 23-7. 
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S- 96. 

Primogenitur, Majorat, Seniorat. 

Majorat im weiten Sinne des Wortes ist 
diejenige Successionsordnung bei welcher die Lehen- 
folgeart blofs auf das Alter gegründet wird. Diesem 
setzt man entgegen das Minor at, welches selten vor- 
kömmt Bei dem Majorate hat der ältere, bei dem 
Minorate der jüngere den Vorzog. Das Majorat 
begreift in sich a) die Primogenitur, b) das Ma- 
jorat im eigentlichen Sinne und c) das Seniorat. 
Man soll aber nicht gleich von dem Namen auf die 
Successionsordnung schliefsen! denn in altern Zeiten 
haben die Verfasser solcher Urkunden Öfters die Na« 
men verwechselt, erst seit etwa zweihundert Jahren 
benutzte man in den Familien vertragen die Worte in 
den Begriffen, die wir damit verbinden. Unter a) Pri- 
mogenitur, Erstgeburt versteht man die Succes- 
sionsordnung nach dem Vorzuge der Geburt und der 
Linie fl). Nach dieser kann nur einer aus den Succes- 
sionsberechtigten zur Lehenfolge mit Ausscbliefsung 
aller Theilung gelangen; dieser ist allzeit der Erstge- 
borne des Lehen b es itzers und die Erbfolge geht 
nach dem Vorzuge der Linie. Diese Primogenitur 
ist in der Regel nur bei dem Mannsstamme, dann nennt 
man sie die agna tische, sie kann sich aber auch auf 
die weiblichen Nachkommen erstrecken, dann ist sie 
die cognatische b). b) Majorat im eigentli- 
chen Sinne entscheidet neben dem hohem Alter die 
Gradesnabe gegen den Erblasser. Dieses Majorat un- 
terscheidet sich von der Primogenitur dadurch, dafs 

r 

m) PUtter's Erörterungen I. 7. 

£) Hochstetter Versuch Uber die Natur der Eritgeburts- 
folge überhaapt, insbesondere des weiblkhtn Geschlechtes 
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es eine graduale und keine- lineale Lehenfolge 
ist. c) Das Seniorat endlich kt jene Smrcessiöns^ 
Ordnung , nach welcher immer der älteste von der gan- 
zen Familie zar Succession gelanget. Wegen der Unbe- 
quemlichkeiten , die durch diese eintreten, hörte dies« 
fast ganz auf, nur bei gewissen gemeinschaftlichen 
Rechnen der Familien wird die Ausübung derselben ge-* 
wohnlich, dem ältesten- überlassen- 

$• 97* 

Kann ein Ascendent die Successionsordnung uru 
ter seinen Descendenten zum Nachtheile einiger 
ohne deren Einwilligung abändern? 

Ueber diese Frage haben die- Schriftsteller sehr ge- 
t heilte Meinungen: beim ersten Erwerber kann man 
gar nicht zweifeln., dafs er, wenn er den Pflichttbeil 
nicht verletzet, eine specielle Successionsordnung fest- 
setzen könne. Wenn aber ein Ascendent nicht der 
erste Erwerber ist, wenn er schon wirklich Kinder 
hat, und doch die Successionsordnung abändern will, 
so theilen sich die Gelehrten über die Rechtmässigkeit 
dieser Anordnungen in dreierlei Meinungen ß). i) Ei« 
nige behaupten, dafs, wenn der Ascendent zugleich 
Allode seinen Descendenten hmterlafst» jede Anordnung 
des Ascendenten gültig seie, weil die Descendenten 
als Erben keine Handlung des Erblassers bestreiten kör.* 
nen. Diese Meinung ist ganz unrichtig. Die zweite 
Meinung, weicherauch der berühmte Böhmer beitrat, 
war folgende : Wenn der Ascendent seinen Descenden- 
ten zugleich Allode zurückgelassen und eben soviel 
aasgezeigt hat, als sie durch die neu eingeführte Suc- 

a) Erläuterung des longobardischcn, teutschcn und österret- 
ckisehen Lchenrechtes 149. 
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cessionsordnung verlieren* so sind sie schuldig, die 
neue Successionsordnung anzuerkennen. Auch diete 
ist in der Natur der Lebenfolge nicht gegründet, wohl 
aber die dritte* welche dem Ascendenten das Recht 
ganz abspricht , eine neue Successionsordnung ohne 
Einwilligung der t)escendenten und zum Nachtheile ei- 
niger von diesen einzuführen. 

Zehntes Hauptstück. 

Mitbelehnung, Sammtbelehnung, Eventualbeleknung. 

Anwartschaft* 

& Q8. 

Verschiedenheit dieser Belehnungen in Hinsicht 
s ihrer rechtlichen Wirkungen. 

Die Mitbelehnung, coin vestltura giebt an 
und für sich kein Nachfolgerecht a). Jeder Mitbelehnte 
ist in Hinsicht seines yerh&ltnifsmassigett Antheils er- 
ster Erwerber, dem nur seine Leibeserben folgen; wenn 
diese sterben Wörden, kfcnnte der Lehenherr ihren An- 
theil fordern. Man suchte also durch verschiedene Mit- 
tel eine Apertur zu hindern, unter diesen war das 
wirksamste Mittel die teutsche Sam mtbelebnung* 
investitura simultanea, wodurch den Sammtbe- 
lehnten das Recht der Nachfolge im Leben, oder in 
dem erledigten Antheile gesichert wurde, wenn ein 
Mitbelehnter ohne lehenfähige Erben abtreten würde. 
Bei dieser Mitbelehnung wird derjenige, der den ßeslta 
und Genufs hat, der Hauptbelehnte, die übrigen 
aber die Mitbelehnten, eigentlich die Sammtbe- 



«) I F. 8* 1 a. Lang't Gedanken von der Mitbeichnscha/r 
in Zepernick« Sammlung B. IV* Abh. 17. 
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lehnten genannt. Nach dieser Sammtbelehnung . 
wird den Mitbelehnten die Gemeinschaft des Eigenthums 
verliehen, damit sie in ihrem Snccessionsrechte nicht 
verkürzt werden. Diese ist in Hinsicht des Rechtes 
unbedingt» in Hinsicht der Ausübung aber bedingte). 

Unterschied zwischen der longobardischen und 
teutschen Sammtbelehnung. 

Nach der teutschen Sammtbelehnung darf keiner 
der Sammtbelehnten ohne Consent des andern über 
das Lehen disponiren, keiner darf es einseitig verpfaiu 
den und noch viel weniger veräussern, hingegen nach 
dem longobardischen Hechte kann jeder mit seinem 
Antbeile nach eigenem Entschlüsse disponiren : die teüt- 
sche giebt dem Simultaninvestirten das solidarische, 
hingegen die longobardische blofs das theilweise Ei- 
genthum. Auffallend ist der Unterschied in dem Besitz 
und Genufs der Früchte; denn nach teutschen Ree l ten 
hat der Hauptbelehnte den ausschlüssigen Besitz und 
Genufs der Früchte» da hingegen nach longobardischem 
Rechte jeder Mitbelehnte den Besitz und Früchtenb« zug 
fordern konnte» Man kann also aus diesen und andern 
Gründen behaupten, dsfs in Hinsicht der Sammtbeleh- 
nung das longobardische und teutsche Lehenrecht sehr 
von einander abweichen b)* Uebrigens ist der Fall, 



a) Böhmer de feudi consolidatione per investituram simul- 
taneam et eventualem impedita, in electis juris feudi Tom» 
Ii. txercit. XI. 

h) L F. 8. ulf. II. F. $. tfc. pr. Ii. P. t8> Aug. Bai* 
thasar de indole simult. invest. juris, germ. 22. Breit* 
spreher de investitura simultane« la^ue primi Cryph. 
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wenn das Leben von der Linie des Hauptbdehnten an 
die Mitbelehnten übergeht, für keine lErOffaung zu hal- 
ten, weil die Mitbelehnten schon in der ersten In vesti* 
tnr mitbegriffeö sind. 

§. loo. 

Unterschied zwischen der teutschen Sammtbe- 
lehnung und der Eventualbelehnung. 

Der Unterschied zwischen der teutschen Sammt- 
belehnung und der Eventualbelehnung, ver- 
tnog welcher das Lehen auf den Fall/ wenn solches 
dem Lehenberrn eröffnet wird, dem andern der biofsen 
Succession wegen ertheilt wird, ist sehr auffallend. 
Denn 1) wenn die Eventualbelehnung erfüllt werden 
soll; so mufs das Lehen vorher dem Lehenherrn er- 
öffnet werden, die teutsche Sam mtb elehnung- 
hingegen hindert den Eröffnungsfall. 2) Die Even- 
tualbelehnung giebt nur ein bedingtes, ding- 
liches Recht» die teutsche Sammtbelehnung 
ein unbedingtes; denn durch die Eventualbe- 
lehnung wird das eventuelle nutzbare Lebenseigen- 
thum blofs auf den Fall verliehen, in welchem die 
Rechte des Vasalien und seiner Erben erloschen sind. 
Wenn in einer Urkunde dunkle Ausdrücke vorkommen, 
aus welchen man nicht genau bestimmen kann: ob 
eine Sammtbelehnung oder Eventualbeleh- 
nung ertheilt worden sei; so mufs man die wesent- 
lichen Theile der Urkunde prüfen und aus den Gewohn- 
heiten der Lehenscurie, aus dem Sprachgebrauche und 
andern Kriterien bestimmen, was für eine Belebnung 
der Lehenherr ertheilen wollte, 

4 

%. 101. 

Eventualbelehnung. 

Die Eventualbelehnung ist die Belehnnng 
unter der Bedingung, wenn dem Lehenherrn das Leheu 
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Eröffnet wird a). Hier sind folgende drundsätse wich- 
tig. 1) Das Recht eine Eventualbelehnung zu verlei« 
hen hängt Von dem Rechte des Lehenherrn ab, eröff- 
nete Lehen, zu reinfeudiren, sie ist folglich auch, 
wie jene, bedingt. 2) Wenn der Lehenherr die Even- 
tualbelehnung göltig ertheilt hat; so ist nicht zu zwei- 
feln, dafs diese bei dessen Leben realisirt werden könne* 
Ereignet sich aber der Apertursfall erst nach seinem 
Tode, so kann die Eventualbelehnung nur dann wirk- 
sam sein, wenn der Lebenherr auch auf diesen Fall dis- 
poniren, oder seinen Nachfolger verbindlich machen 
konnte; denn in der Regel kann er das Recht über die, 
demselben eröffnete Lehen zu disponiren seinem Nach- 
folger nicht entziehen b)» 3) Die E ventualbelehnung 
kann auch ohne Einwilligung des Vasallen geschehen c) t 
folglich hat dieser kein Recht sich derselben zu widerse-* 
Izen» 4) Das 1 dem Even tualbelehnten vermöge 
der Lehenkontraktsnorm ertbeilte Recht descendirt aus 
der ersten Investitur , und das Lehen kann daher nicht 
eher als mit dem Tode des Eventualbelehnten und seiner 
Descendenten aufgelöst werden« 5) Der Lebenberr kann 
nach ertheilter Eventualinvestitur in die Lehensver'äusse- 
rung nicht mehr konsentiren; denn der Vasall erhielt 
durch die Eventualinvestitur ein gegründetes Recht, 
welches ihm der Lehenherr nicht mehr entziehen hann d)> 

■ 1 ' 1 

I 

a) Man oannta sie auch investitura in casum Succtssionis , in« 
vestttura de feudi caducitate, superinfeudatio, investitura 
abusiva II. F. 06. $. 3. 

h) Böhmer de obligatione succetsorif ex exspectativa feudal» 
antecesiorit in electis juris feud. Tom. IL exert. Vi. und 
dessen Rechtsfille Th. IL N. I37. 

#) lt. F. a6. *• *t in talt investitura consenstts ejus, de 
cujus feudo fit, exquiri non oportet« 

d) I. F. 9. Göttinger Preisschriften de Vi et efficacia 
Investitura« eventualis et expectativa, quibus aeeessit vssalli 
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6) Vor Eröffnung des Lehens stehen dem Eventualbe- 
lehnten keine andere Rechte zu: als diejenigen, wel- 
che zur Aufrechterhaltung des künftigen Rechtes ab- 
zielen. 

- 

§. ioa. 

Successionsrecht des Eventualbelehnten. 

r 

In dem Augenblicke, in dem das Lehen eröffnet 
wird, kann der Eventualbelehnte auftreten und alle 
seine Rechte auf das Lehen geltend machen. Er hat 
i) das Recht den leeren Besitzt zu ergreifen, indem 
ihm der Lehenherr durch die Eventualbelehnung dieses 
Recht stillschweigend ertheilt hat 2) Er bat das Recht, 
das Lehen zu vindiciren. 3) Er kann die Tradition 
desselben von dem Lehenherrn fodern, und dieser ist 
nicht mehr berechtiget, eine Consolidation vorzuneh- 
men #). 4) Sogar in dem Falle, wenn das Lehen noch 
bei dem Leben des Verleihers eröffnet, aber dem Even- 
tualbelehnten noch nicht tradirt worden, mufs jeder 
Successor desselben die Eventualinvestitur als gültig 
anerkennen. 5) Wenn aber der Apertursfall erst nach 
dem Tode des Verleihers eintritt, so kann der Even- 
tualbelehnte von dem neuen Lehenherrn das Lehen nicht 
fodern, weil der Successor in der Regel nicht ver- 
pflichtet ist, die Eventualbelehnung des Antecessors 
anzuerkennen, nur wichtige specielle Gründe können 
den Successor verbinden, die von seinem Vorfabrer 
angeordnete Eventualbelehnung anzuerkennen b). 



principalii consensus. Goet. 179*7. He ich e erhielt den 
Preis und Roscher das Accessio 

a) Koch de expectativis et investitura eventuali. 

h) V. Kamptz Erörterung der Verbindlichkeit des weltli- 
chen Reichsfürsten aus den Handlungen seines Vorfahrers. 
1800. S. 200. Weber a. a. O. Th. 4. §. 171. 

8 
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§. io3. 

.Lehenanwartschaft, expectativa feudalis. 
Begriff und Eintheilung. 

Die Lehenanwartschaft ist ein Vertrag, wo* 
durch der Lehenherr die Verleihung eines Lehens auf 
den Fall der Eröffnung jemanden verspricht ö). Diese 
wird eingetheilt i) in Hinsicht auf das Objekt in 
eine generelle und specielle. Eine generelle, 
allgemeine Anwartschaft ist, wenn dieselbe 'über- 
haupt auf das zuerst heimfallende Lehen ertheilt wird, 
eine besondere oder specielle aber, wenn diese 
auf ein bestimmtes Lehen verliehen wird. 2) In Hin- 
sicht ihrer formellen Beschaffenheit ist sie 
entweder eine einfache, simplex, oder qualifi- 
cirte, qualificata. Eine einfache besteht in ei- 
nem blofsen förmlich ausgefertigten Versprechen , in der 
-qiialific irten aber investirt der Lehenberr den An- 
wärter für den Eröffnungsfall mit dem Lehen, um seine 
Zusage kräftiger zu machen. Diese Expectanz hat viele 
Aehnlichkeit mit der E ventualbele hnung c). 3) 
In Hinsicht auf die etwa eintretenden Bedingungen kann 
die Lebenanwartschaft sein , eine bestimmte, deter- 
minata, oder eine unbestimmte, indetermina- 
ta, je nachdem der Apertursfall ausdrucklich angege- 
ben wird, oder die Anwartschaft auf jede Art der Er- 
öffnung eines Lehens Bezug hat. Ja es kann sogar 
superexpectativa, eine successive Anwart- 
schaft ertheilt werden , wenn eine Anwartschaft nicht 



ä) Sie kömmt auch vor unter den Benennungen Lchen- 
wartschaft, Oeding, Angefälle. 

b) Allem. Recht 12. und Schilter 5. 6. S. 123. Zim- 
mer de expectativa siroplici. Argcnt. 1*75^-7. 

«0 II. F. 26 %. 2. Dann Net telb ladt de successione in 
expect. ieudali. Halbe. 1150. 
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blofs auf einem Eröffnungsfall verliehen wird, sondern 
sogar auf den Fall, dafs eine bereits ertheilte Anwart- 
schaft wieder eröffnet würde. 

§. 104. , 1 • 

Recht, eine Lehenanwartschaft zu ertheilen. 

Die Ertheilung der Anwartschaft gründet sich auf 
das Kecht des Lehenherrn ein heimgefallenes Lehen 
wieder zu verleihen. Hieraus folgt 1} wenn der Le- 
henherr in seinem Rechte, Lehen zu verleihen, einge- 
schränkt ist; so ist er auf die nämliche Art bei der 
Ertheilung der Anwartschaftsverleihung eingeschränkt* 

2) Wenn ein Prodominus, Fürherr, das Recht 
hat, eröffnete Lehen wieder zu verleihen; so mufs er 
auch das Recht haben, Anwartschaften zu verleihen. 

3) Da die Lehenanwartschaft durch einen Vertrag er- 
richtet wird ; so kann der Verleiher diese nicht wider- 

. rufen , oder eine Anordnung treffen , wodurch das Recht 
des Anwärters unwirksam gemacht würde. Aus diesem 
Grunde ist der Lehenherr nicht berechtiget dem wirk- 
lichen Lehenbesitzer eine Einwilligung zur Veräusse- 
rung, Verpfändung oder Verschreibung des Hauptstam- 
tnes des Lehens zu geben. 4) Die Erben des verstor- 
benen LeKenherrn treten in die Verbindlichkeiten des 
Erblassers ein, folglich gehet auch die Pflicht, dieses 
Versprechen zu erfüllen, in der Regel auf sie über. 
Nur der besondere Nachfolger in der Lehen- 
herrlichkeit, der den Titel der Nachfolge, nicht von 
dem Verleiher der Anwartschaft ableitet, ist nicht ver- 
bunden, die Anwartschaft zu erfüllen, wenn unter ihm 
erst das Lehen eröffnet wird, ausgenommen, er würde 
durch Familien vertrage oder Herkommen dazu verpflich- 
tet sein. 5) Hat der .Verleiher der Anwartschaft mit 
Einwilligung einer, moralischen Person, oder Corpora- 
tion, welche eigentlich die Lehenherrlichkeit hat, 
eine Anwartschaft verliehen, so sind auch die Nach- 
fo ! -er daran gebunden. 8 * 
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Rechte des Anwärter«. 

Der Anwärter hat i) ein persönliches Hecht 
gegen den verleihenden Lehenherrn und gegen seine 
Nachfolger, wenn sie in bürgerlicher Erbsqualität in 
dessen Stelle treten* Doch kann 2) das Recht des An- 
wärters erst mit der Eröffnung des Lehens erfüllet wer- 
den, er kann also nur von diesem Momente an die Ver- 
leihung des Lehens von dem Lehenherrn nachsuchen. 
3) Wenn eine bestimmte Anwartschaft, welche die Art 
des Eröffnungsfalles ausspricht, ihm gegeben wurde j 
so kann er nur das Lehen fodern, wenn dieser be- 
stimmte Eröffnungsfall wirklich eintritt. 4) Wenn der 
Anwärter eine generelle Anwartschaft auf das nächst zu 
eröffnende Lehen erhalten hat; so mufs er das erste Le- 
iten, welches eröffnet wird, begehren, er ist nicht be- 
rechtiget das magere stehen zu lassen und auf ein ein- 
träglicheres zu warten, ausgenommen es würde ihm das 
Optionsrecht ausdrücklich eingeräumt Worden sein. 5) 
Das Recht des Anwärters gehet auf seine Lehenerben 
nach der Art des Lehens über , wenn es nicht vermöge 
des Titels, aus dem es abgeleitet wird, blofs persön- 
lich ist. 6) Wenn bei dem Eröffntiiigsfalle^ sich meh- 
rere Anwärter melden; so gilt die Regel, dafs ein in 
tder Qualität vorzüglicheres Recht vor dem in der Qua- 
lität geringeren Rechte den Vorzug habe, bei gleich 
starken Rechten aber das Alter vorgehe; aus diesem 
folgt, dafs eine qualifichte Lehenan Wirtschaft 
der einfachen vorgehe , dafs unter mehrern qualificirten 
oder einfachen das Alter entscheide. 7) Derjenige, dem 
"eine generelle Expectativ auf das demnächst erledigte 
Lehen versprochen worden ist, hat ein wohlerworbe- 
nes Recht auf dieses Lehen, welches ihm der Lehenherr 
durch Verleihung einer specielleh Lehenanwart- 
sc ha ft nicht nehmen kann; man soll also mit Bec- 
mann gegen Stryk, Koch u. a. entscheiden, dafs die 
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spätere specielle vor der Mhern generellen Anwartschaft 
Keinen Vorzug habe a). 8) Auch der frühere Besitz- 
stand kann hier keinen Vorzug verschaffen , weil dieser 
das frühere Recht nicht unwirksam machen kann, g) 
Nach jeder Veränderung des Lehenherrn mu.fs der An- 
wärter die Bestätigung nachsuchen. Da diese Eventu- 
albelehnungen und Anwartschaften zu verschiedenen 
Streitigkeiten Veranlassung gegeben haben, so werden 
sie in einigen Staaten gänzlich aufgehoben, in andern 
aber immer seltner ertheilt b). 

Ei 1 f t e s Haupts tück. 
Belehnüngserneuerung, renovatio investiturae. 

§• 106. 

Begriff und Ursache derselben. 

Die Erneuerung einer Belehnung, reno- 
vatio investiturae ist eine Handlung, wodurch die 



a)B ecman,n de expectativ. feudalibus carumque collisione. 

Stryk diss. de concursu expectativae generalis et spe- 
cialis. Vol. IV. Diss. N. XVI. 

K o c h tractatio juridico histortca de expectativis et 
investitura cventuali praemissa epistola Joh. Paul. Kres« 
sii. Heimst. 1*735. ^ a P* *• §• ] 9* 

h) In dem baier. Lehenedikte wird §. fjo verordnet: Eine 
Mitbelehnung findet in keinem Falle statt, die von dem 
ersten Erwerber abstammenden Lehenerben bedürfen der* 
selben nicht, Andern kann sie nicht ertheilt werden. Die* 
jenigen, welche bereits durch wirkliche (nicht eventuelle) 
Mitbelehnung Rechte erhalten haben, behalten dieselben. 
In Oesterreich bathen die Stande schon unter Maximilian f, 
dafs keine Anwartschaften auf landcsfü'rstliche Lehen mehr 
verliehen werden möchten, wieHeinke in seinem Hand- 
buche Th. 1. S. 258 erzählte. Es wurden auch* durch eine 
Lehengnade vom 4tcn Nov. 1658 in Oesterreich alle An. 
wartschaften auf landesherrliche Lehen für nichtig erklärt, 
und von dem Kaiser das Versprechen gegeben, künftig 
keine mehr zu verleihen. 
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schon einmal gültig erhaltene Belehnung bestätiget 
wird. Diese BelehnunRserneuerung schliefst zwei Hand- 
Ion gen in sich, i) auf Seite des Lehenherrn die fei- 
erliche Anerkennung des bei dem Vasallen gültig exi- 
stirenden Nutzeigenthuraes , 2) auf Seite des Vasal- 
len die feierliche Versicherung der schuldigen speciel- 
len Treue a). 

Die Lehenherrn müssen aus verschiedenen Grün- 
den darauf dringen, dafs die Belehnung erneuert werde , 
indem 1^ der Vasall das Obereigenthum und die damit 
verbundenen Rechte von neuem anerkennen und die 
Lehenstücke specificiren soll, wodurch das getheilte 
Eigenthum in das Gedächtnifs zurückgerufen und den 
Vasallen der Weg abgeschnitten wird, Lehenstücke in 
Allode zu verwandeln, 2) der Vasall dem Lehenherrn 
den Eid der Treue in Person leisten mufs, wodurch 
das Lehenband zwischen beiden stärker geknüpft wird« 
3) So lange die Lehen noch nicht erblich waren, mufs- 
ten die Vasallen dem Lehenherrn Geschenke roacl en; 
auch nach der eingeführten Erblichkeit erhalten die Le- 
henberrn durch die Lehenserneuerung beträchtliche Ren- 
ten, die sie nicht zurücklassen wollen 

§. 107. 

Fälle, worin die Belehmmg erneuert werden mufs. 

Nach dem loneobardischen und allen teutsche« 
Provinciallehenrechten mufs die Belebnung so oft er- 

a) Jn der Lehensprachc und so auch in dem Lehenedikt 
63. wird die Veränderung in der Person des Lehenherrn 
ein Hauptfall, mutatio in manu dominante, 
die mit dem Vasallen ereignete Veränderung ein Neben- 
fall, mutatio in manu serviente genannt. Struv. 
elementa juris feudalis. §. 27%. 

b) Mayer Begriff und Natur der Lehenssuccession im Ver- 
hältnisse gegen die Investitur des ertsen Erwerbers und de* 
ren Renovation. Tübingen ig 10. 



Digitized by G 



nenert werden, als eine Veränderung in der Person 
des Lehenberrn oder Vasallen vorkömmt a). Hier sind 
folgende Fälle merkwürdig, i) In der Person des Leben* 
herrn geht eine Veränderung vor, wenn das. lehenherr- 
Hche Obereigentbum durch den Tod des Lehenherrn, 
durch dessen Resignation, Absetzung, Veränderung 
des Obereigenthümers verändert wird , 2) wenn das 
Obereigenthum, welches vorher mehrere ungetheilt 
hatten, getheilt wird. Gewöhnlich, wird in einem sol- 
chen Falle ein Fürherr aufgestellt, welcher im Namen 
aller übrigen die lehenherrlichen Rechte ausübt, dann 
ist, wenn dieser verändert wird, die Lehenserneuerung 
nothwendig. 3) Es mufs auch die Belebnungserneuc- 
rung nachgesucht werden, wenn das nutzbare Ei- 
gen th um an einen andern übergeht, z. B. wenn der 
Vasall stirbt und das Lehen an seinen nächsten Nach- 
folger kömmt. 4) Fällt das Lehen an mehrere Nach- 
folger; so sind alle nach den gemeinen Lehenrechten 
zur Lehenserneuerung verbunden ist aber ein Pro- 
vasallus autgestellt, so wird blofs auf die Verände- 
rung des Pro Vasallen gesehen. 5) Theilen mehrere 
Miterben die Landgüter oder andere Lehenstücke unter 
sich, so dafs jedem ein bestimmter Ländertheil und 
die dazu gehörigen Lehen angewiesen werden; so 
mufs jeder Vasall bei demjenigen, dem das lehenherr- 
liche Obereigentbum in der Theilung zugefallen ist, 
die Erneuerung des Lehens nachsuchen. 6) Wenn 
Weiber, oder Gemeinden ein Lehen besitzen: mufs ein 
lehenfähiger Lehenträger bestellt werden, bei 
dessen Abgange die Erneuerung nachgesucht werden 

a) I F. 22. proaera. Vergleiche II. F. 24. 40. u. 52. Alcm. 
Recht, c 50. 104. Sachs. Recht. Art. 52. 

i) II. F. 26. 5. Omnes filii ejut, qui feudum acqutsivit, 
fidclitatem facere debent, maxime si iodivisura habenr, quod 
si feudura ex divisione ad unum tantum pervenerit, ille 
tantum faciet fidelitatem. 
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mufs, und so ebenfalls, wenn mit der Person der Be- 
sitzerinn eine Aenderung vorgeht. 7) Ist der Vasall 
noch ein Pupill, so mufs sein Vormund für ihn die 
Renovation nachsuchen, hat er mehrere Vormünder, 
so hat nur einer mit Bevollmächtigung der übrigen diese 
zu besorgen, g) Wenn sich in der Person des Vor- 
znunders eine Veränderung ereignet, oder der Pupill 
die Grofsjährigkeit erlangt, so mufs auch die Renova- 
tion der Belehnung nachgesucht werden. 9) Dagegen 
sind die Agnaten vor deferirter Lehensfolge und 
eben so die even tualbelehn ten* und blofse Le- 
hensanwärter zur Nachsuchuug der Lehenserneue- 
rung nicht verpflichtete). 

• • 

§. 108. 

Von wem soll diese Erneuerung der Belehnung 

nachgesucht werden. 

Diese mufs von dem Lehenherrn, oder demjeni- 
gen nachgesucht werden , welcher vermog der Lehens- 
succession, oder durch Election, oder Postulation das 
Obereigenthum erhalten hat, weil das Recht, die Be- 
lehnung zu ertheilen blofs dem Lehenherrn, oder Für- 
herrn zukommt. Wenn aber* dieses Obereigenthum im 
Streit ist, bo behaupten die Lehenrechtslehrer fast ein- 
stimmig, dafs diese Renovation bei demjenigen nach- 
gesucht werden soll, der wirklieh in dem Besitze des 
Obereigenthumes ist, diesem soll auch die Lehenstreue 
so lange geleistet werden , bis das bessere Recht seines 
Gegners in petitorio rechtskräftig entschieden und voll- 
zogen ist. Einige Rechtslehrer ertheilten den Rath, 
dafs der Vasall erklären soll, dafs dadurch den Rechten 
des Gegentheils kein Präjudiz bewirkt werden soll £). 

ä) Peter a Ludwig in jure clientalari Scct. III. c. 8« iacha- 

riä chursuchsisches Lehcnreeht Kap. 12. 
a) Hannaccius de vasallo provido in causa domint directi 

dubia 15. » 
Weber a. a. O. Th. 4. i$6. 
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Wenn der Lehenherr minderjährig ist, so soll die Be- 
lehnung bei seinem Vormunde nachgesucht werden. 
Es wurde auch über die Frage gestritten: ob, wenn 
der Lehenherr ein Geistlicher und das Lehen ein Kira 
chenlehen ist, wahrend der Sedisvacanz die Erneuerung 
der Belehnung von dem Kapitel ertheilt werden könne, 
oder nicht? Ich behaupte, dafs aufser dem einzigen 
Falle, da das Lehen dem Kapitel selbst zustehet, di« 
Belehnungserneuerung weder bei diesem nachgesucht, 
noch von diesem ertheilt werden könne #)• ...... 

§. 109. 

Welcher Tcrein wurde zur Belehnungserneuerung 

bestimmt? 

Die Erneuerung der Belehnung wurde in 
dem gemeinen b) und den meisten Provincialrechten 
auf ein Jahr und ein Monat bestimmt c). Das sächsi- 
sche Lehenrecht setzet einen Termin von einem Jahre, 
sechs Wochen und drei Tagen, auch in dem baieri« 
sehen Lehenedikt §. 6 wurde dieser Termin verord- 
net. Der Lauf desselben fangt von der Zeit an, wo 
die Veränderung demjenigen, welcher ciie Erneuerung 
nachsuchen mufs, bekannt werden konnte. Jeder Vasall 
hat ein ganzes Jahr, wenn also dieser unter dem Jahre 
stirbt, so hat der Nachfolger die ganze Frist für sieb, 
indem diese jedem Lehenfolger ohne Ausnahme durch 

d) S trüben Nebenstunden Th. I. Abh. 1. 

b) I. F. 22. saneimus ut nemo miles intra annum et inensem 
vadat, ut investituram benefieii sui a filio vel sucecssore 
domin i sui petat. 

4 c) In den Lehentexten heifst es bald intra annum et diero, 
bald intra annum et mensem. Diese Lehentexte widerspre- 
chen sich nicht; denn unter Tag wird ein Zeitraum ver- 
standen, der nicht Uber ein Monat gehet. Rosenthal 
cap. VI. concl. 12. 
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die Gesetze gegeben wurde, daher wird, wenn zwei 
Fälle der Investiturserneuerung in dem gesetzlichen Zeit- 
räume vorfallen, die Frist von dem jüngsten Falle ge- 
rechnet. Nach eben dieser Ansicht jnufs man den Fall 
beurtheilen, wenn der Lehenherr unter dem Jahre stirbt ; 
denn durch dessen Tod wurde der Vasall gehindert, 
die Erneuerung der Belehnung nachzusuchen. Diesen 
Termiu-kann der Lehenberr nicht einschränken, weil 
der Vasall gegenwärtig ipso jure succedirt, und dieser 
wichtige -Gründe haben kann, die Nachsncbung um die 
ftelehnungserneuerung aufzuschieben , vielmehr kann oft 
der Fall eintreten, dafs der Lehenberr bewogen wird, 
den Termin zu verlängern, und ein Lehensindult, d. h., 
eine Urkunde zu ertheilen , durch welche die Frist zur 
Belebnungserneuerung verlängert wird. 

§. Iio. 

Indultscheine, Lehen -Muth- Vigilanzscheine. 

I) Ein lndultschein, Lehenindult ist ein 
schriftlicher Aufsatz, in welchem eine längere Frist zur 
Belebnungserneuerung von dem Lehenherrn dem Vasal- 
len bewilliget wird. Der Vasall mufs seine Bittschrift 
mit wichtigen Entschuldigungsgründen unterstützen, 
sonst wird ihm dieser nicht bewilliget. 2) Ein Lehen* 
schein wird dem Lehenmanne gegeben, wenn die Be- 
lehnung wirklich vollzogen worden, und der Lehen- 
brief nicht sogleich ausgefertigt werden kann; dsmit 
er diesen Akt beweisen kann, wird ihm vom Lehen- 
hof ein Schein ausgefertiget, in welchem, ohne die 
Formalitäten des Lehenbriefes anzuführen , blofs attestirt 
wird, dafs die Belehnung wirklich geschehen sei und 
der Lehenbrief nächstens nachfolgen werde. 3) Ein 
Mut hschein ist ein Zeugnifs,- dafs der Vasall in der 
gesetzmassigen Zeit um die Belehnung nachgesucht ha- 
be, mit diesem fcann er sich vertheidigen, wenn An- 
sprüche oder Beschuldigungen wegen vernachlässigter 
Belehnungsemeaerung gegen ihn gemacht würden. 4) 



- 
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,VigUanzscheine. Diese werden den Vasallen von 
den Kapiteln bei unbesetztem -bischöflichen Stahle aus- 
gestellt ß). 

* 

§. Iii. 

Wichtigere Entschuldigungsursachen. 

Einige Entschuldigungsgründe, ^welche rechtmäs- 
sig und vom Gesetze gebilliget werden, befreien 4*n 
Vasallen von der Verbindlichkeit zur Belehtrunesernen- 
erung, aber nur solange, als dieses Hindernifs dauert. 
Nach dem longobardischen Lehenrechte werden mehrere 
« Ursachen angegeben h). Die Lehenrechtslehrer haben 
eine Menge Entschuldigungsursachen von Seite des 
Lehenherrn und Vasallen aufgestellt, ich will nur 
die merkwürdigsten hier kurz anfahren. Von Seite des 
Lehenherrn, i) Längere Abwesenheit des Lehen- 
herrn , ausgenommen , er habe einen Prokurator zurück- 
gelassen, 2) Kindheit desselben, wenn noch kein Vor- 
mund bestellt worden. 3) Der Streit zwischen zwei 
Lehenherrn über das lehenherrliche Obereigenthum, von 
denen noch keiner im Besitze ist. 4) Die von dem 
Lehenherrn noch nicht angetretene Erbschaft, man rech- 
net auch zu dieser noch tOdtliche Feindschaft zwi- 
schen dem Lehenherrn und Vasallen u. a. m. Von Seite 
des Vasallen. 1) Nothwendige Abwesenheit des Va- 
sallen. 2) Der in die noch laufende Zeitfrist fallende 
Tod des Vasallen. 3) Zu entschuldigende Unwissen- 
heit des Vasallen Ober das ihm angefallene Lehen, der 
Lehenseigenschaft, des Todes des Lehenherrn. 4) Das 
■ ■ 

a) Westphal teutsches Lehen recht Abh.I. von den bei den 
Belehnungcn vorkommenden Urkunden und den aus den 
Lehenbriefen zu nehmenden Beweise. S. 2§. 

6) I. F. 22. nisi justa intervenerit causa, quare non petierit 
velutt mortis, vel capitalis inimicitiae, vel infantia, vet 
justa absentia und IL F. 52. ult, si justa causa ioape- 
diente stetem. 
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minderjährige Alter des Pupillen. Diese nnd andere 
Entschuldigungsursachen müssen von dem Vasallen auck 
bewiesen werden, 

§. 112. 

Wesentliche Punkte bey der NacHsuchung der 

Belehnimgserneuerung. 

Die Belehnungserneuerung ist entweder i)- 
bei einem einttetenden Hauptfalle oder 2) bei ei- 
nem Nebenfalle anzusuchen. Im ersten Falle, wenn 
eine Veränderung in der Person des Lebenherrn vor- 
gegangen ist, so soll der Vasall von dem Tage der 
Kundmachung oder der Ausfertigung des Verrufes an 
die Vasallen in dem gesetzlich bestimmten Termin bei 
den landesfürstlicben Lehen an dem Lebenhof, oder bei 
dem Privatleuen an die bestimmte Stelle oder unmit- 
telbar an den Lehenherrn eine Bittschrift Überreichen 
und um die Erneuerung der Belehnung bitten. In die- 
ser Bittschrift soll er anführen, i) die Veranlassung 
mit Beziehung auf das Convocationsedikt, oder eine 
andere Nachricht, 2) sich als wirklichen Besitzer des 
Lehens anmelden und zum Beweise den letzt erhalte- 
nen Lehenbrief entweder im Original oder in vidimir- 
ter Abschrift beibringen. 3) Wenn mehrere Agnaten 
die Erneuerung der Belehnung begehren, so mufs der- 
jenige, der das Lehen allein erhalten will, sein nähe- 
res Recht beweisen und also einen ordentlich verfafs- 
ten Stammbaum beilegen. 4) Wird die Erneuerung der 
Belehnung durch einen Bevollmächtigten nachgesucht, 
so mufs dieser mit einer besondern Vollmacht verse- 
hen sein, durch welche er berechtiget wird, den Eid 
der Treue in die Seele des Vasallen zu schwören. 5) 
Mufs er um die Bestimmung des Tages und der Stunde 
zur Ablegung der Lehenpflicbt bitten. 6) Bei vielen 
Lehenhofen herrscht noch die Gewohnheit, dafs der 
Vasall einen Revers, dann eine treue, eigenhändig un- 
terschriebene und mit dem angebornen Siegel gefertigte 
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Aufzählung der geniessenden Lehenstücke (dinumera- 
rnentum) mit der Erklärung beilege, dafs er für diese 
haften wolle , damit diese nicht in AUodialgüter ver- 
wandelt werden. Im zweiten Falle, wenn eine Ver- 
änderung in der Person des Vasallen sich ereignet, so 
mufs der Lehenfblger ebenfalls von dem Tage an* an 
dem ihm diese bekannt sein konnte, binnen der durch 
die Gesetze bestimmten Zeit die Belehn ungserneuerung 
nachsuchen und in seiner Bittschrift anfuhren, i) Di£ / 
vorgefallene Veränderung unter Beibringung des Tod- 
tenscheines oder der übrigen Urkunden, durch welche 
er den Veränderungsfall beweisen kann. 2) Sein näch- 
stes Recht zur Lehenfolge durch ein rechtsgültiges In- 
strument darthun. 3) Den letzten Lehenbrief, dann den 
oben angeführten Revers und Dinumeramente, w T enn 
diese bei dem Lehenbofe üblich sind, beilegen. 4) Um 
die Bestimmung des Tages und der Stunde zur Able- 
gung der Lehenpflicht bitten. 5) Wenn der Bittsteller 
als Lehenträger, Vormund, eintritt, so mufs er auch die 
specielle Vollmacht beibringen a). 

§• 113* 

Nutzen der Lehendinumeramente. 

Der Nutzen der Lehendinumeramente äussert sich, 
1 ) in Hinsicht der Gewifsheit des Lehens überhaupt und 
seiner Theile insbesondere, n) in Hinsicht des Bewei- 
ses von dem Pertinenzien, 3) der Sonderung des Lehens 
von dem Allode, 4) man kann durch diese dieLehens« 
deteriorationen , die Meliorationen, die Lehenseigenschaf- 
ten beweisen. Einige Lehenhbfe führen diese schon in 
den Lehenbriefen selbst an, wenn aber dieses versäumt 
wurde, und ein Zweifel oder gar ein Streit über das 
Dasein der einzelnen Bestandteile des Lehens entste- 
het; so ist der Vasall verpflichtet, ein genaues und 
specifisches Verzeichnifs aller und jeder einzelnen als 



h) V. Hcinke Th. I. §. 8T 
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Leben verliehenen Sachen nach ihrer Gröfse f Beschaf- 
fenheit, Lage, Rechte, Accessorien, Angränzungen zu 
überreichen, nnd kann sich durch keine Verjährung 
von der Verbindlichkeit frei machen , ja es könnte der 
Vasall sogar angehalten werden , wenn die Kenntnifa 
ihrer Lokalität etwa verloren gegangen wäre, andere 
Stücke dafür za substituiren , weil er als Vasall zur 
Erhaltung der überkommenen LehenstOcke verpflich- 
tet ist. 

Strafen wegen unterlassener Belehnungs- 

erneuerung. 

Die Rechtsgelehrten und selbst die Lebenhbfe wei- 
chen in ihren Meinungen Ober die Frage: ob die un- 
terlassene Erneuerung der ßelebnung die Strafe des 
Verlustes des Lehens, oder eine andere Strafenachsich 
ziehe , sehr von einander ab. Zwei Texte des longo- 
bardischen Lehenrechtes haben die Feudisten in verschie- 
dene Meinungen getheilt. Lothars Verordnung ß), wel- 
che vom dolus spricht und Friedrichs I. welche 
auch von culposer Unterlassung der Lehenserneuerung 
den Vasallen des Lehens verlustig erklärt. Aus diesem 
Grunde theilt man die Unterlassung der Lehenserneue- 
rung in eine dolose und culpose. In Hinsicht der 
do losen setzt man einen Vorsatz voraus, der mit 
Verachtung des Lehenherrn verknüpft ist, bei dem dolo 
hört der Vorsatz treu zu sein ipso facto auf, folglich 
hört auch das Recht am Lehen auf, hingegen bei der 
culposen steht die strenge Bestrafung durch den Ver- 



a) II. F. 52. §. 3. 

b) II. F. 55. si quis infeudatut major 14 annis sua incuria 
vcl negligentia per annum et diem sretcrit, qwod feudi 
investituram a proprio domino non petierit, trans acto hoc 
tpatio feudum amittat. Weber a. a. O. Th. IV. 5* 190. 
St r üben R. B. Th. II. N. 91 und viele andere. 



Digitized by GoogU 



I 



127 - 

Inst des Lehens mit dem Vergehen tn gar keinem Ver- 
hältnisse. Ans diesem Grunde haben sich viele der 
vornehmsten Lebenhüfe^in et selbst der Gerichtsgebrauch 
für die gelindere Meinung ausdrücklich erklärt und nur 
die dolose Unterlassung der Erneuerung der Belehnung 
als hinlänglichen Grund des Lehensverlustes angesehen, 
auch in Sachsen hat das Appellationsgericht für die ge- 
lindere Meinung gesprochene). 

Wirkungen der unterlassenen Belehnungserneue- 
• rimg. 

Man mufs immer von dem Satze ausgehen , dafs 
die Erneuerung der Belehnung kein neues Recht giebt, 
indem schon durch die vorausgegangene erste Investi- 
tur das Lehen constituirt worden. 

Aus diesem folgt l) dafs die Lehenbriefe bei einer 
erneuerten Investitur ganz nach dem Inhalte des er- 
sten Lehenbriefes auszufertigen seien, ausgenorrmen, 
es wurde durch einen Vertrag zwischen dem Lehen- 
herrn und Vasallen etwas anders verabredet. 2) Dals 
auch aus dieser Erneuerung der Belehnung keine neuen 
Rechte und Pflichten entstehen, vielmehr das Lehen- 
band zwischen Lehenhenn und Vasallen des nämliche 
bleibe. 3) Wenn keine rechtsgültige Verabredung zwi- 
schen dem Lehenherrn und Vasallen vorausgieng; so 
müssen alle eingeschlichenen Abänderungen als auf ei- 
nen Irrthum ruhend nichtig erklärt werden. Ja sogar 
4) können durch diese vertragmässige Verabredungen 
nur die Rechte und Pflichten zwischen Lehenherrn und 
Vasallen, nie aber zum Nacbtheile der Agnaten, oder an* 

a) Kind quaest. for. Tom. I. Cap. 1. nun» vasallus ob re- 
novationem investiturae culpa ncglcctam feudo privetur 
imprirais secundum jus sax. electorale p. I — 7. 

Zachariä Handi uch des churVaclisischen Lehen rechtes 

125. 
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derer Personen , welche ihre Rechte vom ersten] Erwer- 
ber haben, abgeändert werden. 5) Die erlangte Erneue- 
rung der Belehnung verliert a^e Kraft , . wenn spater be- 
wiesen wird , dafs der investirte gar kein Recht auf das 
Leben hatte, auch die vorzüglicheren Rechte, welche 
vielleicht andere auf das bestimmte Lehen erworben haben, 
werden durch diese Erneuerung nicht vermindert. 6) In 
zweifelhaften, oder strittigen Fällen kann die Erneue- 
rung der Bejehnung salvo jure cujuscunque ertheilt 
werden ; diese ist also eine blofse Provisionalbelehnung, 
aus diesem Grunde nannten die alten Feudisten eine 
solche Belehnung infeudationem in forma * communi. 

" • §. Il6, 

Eaierisches Recht. 

Nach dem K. B. Lehensedikt Tit. 2. cap. 4. wurde 
verordnet: 1} Die Lehenserneuerung mufs geschehen, 
so oft sich ein Lehensfall ergiebt. 2) Die Lehenfälle 
sind a) der Hauptfall, wenn die Person des Lehen- 
herrn b) der Neben fall, wenn die Person des Lehen- 
mannes verändert wird. 3) Die Lehenserneuerung ge- 
schieht durch die Lehensmuthung, Ablegung der Le- 
henspflicht, Entrichtung der Lehengeböhren, Ausferti- 
gung des Lehenbriefes und des Lehenreverses. 4) Was 
wegen der Belehnung (Tit. II. Kap. 1.) festgesetzt wor- 
den, bezieht sich auch auf die Lehenserneuerung. ♦ 5) 
Die Wutbung mufs bei einem Hauptfalle von dem Le- 
henmanne, bei einem Nebenfalle von dem Lehenfolger 
in einem Zeiträume von einem Jahre, sechs Wochen 
und drei Tagen von dem Tage an gerechnet gesche- 
hen, an welchem sich der Fall ergeben hat. 6) Die 
Muthung ist bei dem Ministerium der auswärtigen An- 
gelegenheiten als oberstem Lehenhofe anzubringen. 
7) In der Lehensmuthung mufs a) der dieselbe veran- 
lassende L*henfall angeführt und 1) bei einem Haupt- 
faüe sich auf das Lehenberufungspatent bezogen 2) bei 
einem Nebenfalle der Todtenscbein des letzten Lehen- 
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manues 'beigebracht und dte^ rkrbtige-Erbfolge darge- 
than, b) eine beglaubte Abschrift des jüngsten Lehen- 
briefes, c) ein genaues Verzeichnifs aller Lehenstücke 
und d)bei minderjährigen Lebenfotgern das ttrtorium 
beigelegt, auch e) ein Anwalt zur Insinuation angezeigt, 
übrigens aber f) darchgeherids Sterapelpapigr nach den 
Klassen-Stempel angewendet weiden. 8) Wehn die 
Lehensmutbung inner des vorgeschriebenen Zeitraumes 
aus böser Absicht (dolo malo) unterlassen wird, ver- 
liert der Lehenmann, oder 'Lehenfolger das Lehen und 
erst nach dessen Tode tritt jier Nächste Lehenerbe wie- 
der in den Genufs. 9) Wenn der Muthungstermiü 
Ohne b&se Absicht (sine dolo malo) Versäumt wird, 
ündet die Strafe der Entrichtung doppelter Lebengebühr 
*tatt. iö) Wenn über die Lehenfolge ein Streit ob- 
waltet, ist der Besitzer oder Kurator vorläufig zur Le- 
hensniuthung verbunden. Ii) Ueber die geschehene 
IWuthung wird von der Kanzle! des obersten L eh enho- 
'fes alsbald ein Muthschein ausgefertiget. 12) Wenn die 
obigen Erfordernisse alle ^rfuHt und der Belehnung 
Iceine Anstände im Wege' sind, wird dem Lehenmanne 
ein Tag zur wirklichen Lehensempfangung anberaumt, 
und die Lehenserneuerung nach den für die Belehntrag 
(Tit. IL Kap' 1. §. 42 — 47.)" festgesetzten Bestim- 
mungen' Vorgenommen. 13) Bei jeder Lehenserneue* 
TUng wird ein neuer Lehenbrief> ausgefertiget und ein 
neuer Revers erholt. 14) Der neue Lehenbrief mufs 
genau nach dem Inhalte der vorigen abgefafst werden, 
wenn nicht der Lehenherr und der Lebenmann nebst 
allen Leheninteressenten über eine-Tassung übereinkom- 
men, oder eine allgemeine gesetzliche Bestimmung ein- 
tritt. 15) Wenn aufser diesen Fällen der neue Lehenbrief 
von den vorigen abweicht , wird ein Verstofs vermuthet 
und auf den ersten Lehenansatzbrief, oder wo dieser nicht 
vorzufinden ist, auf den ältesten vorhandenen Lehenbrief 
zurückgegangen. 

_ai ^ ^ m 

9 
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Zweiter TheiL 

Rechte und Verbindlichkeiten, die aus einem 
schon errichteten Lehen entstehen. • 

Uebersicht 

s entstehen aus dem Lehenbande Rechte und Ver- 
bindlichkeiten zwischen den Lehenspersonen wechsel- 
seitig, oder zwischen ihnen und fremden in Hinsicht 
des Lehens. Das Princip derselben ist der zum Grunde 
liegende Lehenvertrag, Die Rechte, die aus die- 
sem fliessen, sind in subjektiver Ansicht I) Rechte des 
Lebenherrn als solchen, 2) Rechte des Vasallen als 
solchen, 3) die Rechte der in Hinsicht des Lehenban- 
des intervenirenden Personen. Hingegen in objektiver 
Ansicht in Hinsicht der Gegenstände äussern sich be- 
sondere Rechte, 1) wenn Allodialerben gegen Lehen 
und Lehenspersonen auftreten und eine Absonderung 
des Lehens vom Erbe notwendig wird, 2) bei der 
Lehens Vormundschaft , 3) bei den vorkommenden Le- 
henschulden. Von allen diesen Rechtsverhältnissen wird 
in besondern Hauptstucken gehandelt 

r m ■ • » 

Erstes Hauptstück. 
Rechte des Lehenherrn als solchen. 

• > 

§. 118. 

Begriff und Eintheüung der Lehenherrlicbkeit. 

Lehenherrlichkeit, dominum directum 
im weiten Verstände ist der Inbegriff derjenigen Rechte, 
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Welche dem Lehenberm atis dem Lehenbande gegen die 
von ihm zu leistende Schutztreue zustehen , im engem 
Sinne aber ist die Lehenherrlichkeit das Obereip 
genthum der Lehensache oder des lehenbaren Rechtes a). 
Die Lehenherrlichkeit ist entweder i) feudal oder 
allodial, je nachdem dieses in dem Feudalnexus ei- 
nes andern stehet oder nicht Sie kann 2) persön r 
lieh der Person oder Familie des Lehenherrn eigen , 
oder dinglich einer Herrschaft oder Realität ankle- 
bend sein. Diese Lehenherrlichkeit kann der Lehen- 
herr ohne Einwilligung des Vasallen, wenn es ohne 
KachtheU desselben geschehen kann, Veräussern, ver r 
kaufen, vertauschen, nur der Vasall eines rittermässir 
gen Lehens ist nicht schuldig, statt des -bisherigen 
Lehenherrn einen Lehenherrn niedern Standes anzuneh- 
men £). Es ist aber gebräuchlich , dafs die Lehenherrn 
ihre Vasallen in Kenntnifs setzen, ihnen den neuen 
Lehenherrn bekannt machen, sie von ihren Pflichten 
gegen sich loszählen und mit diesen an den neuen hin- 
weisen. Von diesen Lehens veräusserungen kann man 
eine Menge Beispiele aufstellen* 

Uebersicht der Rechte uhd Pflichten des 

Lehenherrn. /! 

Da der Lehenherf Obereigentbumer des Verliehe^ 
nen Gutes bleibt und von seinem Vasallen die Erfül- 
lung derjenigen Pflichten fordern kann, Wejcbe aus 
dem Wesen der Natur und dem Zwecke des Lehens 



. ä) Behr Versuch einer allgemeinen Bestimmung des Unter- 
schiedes zwischen Lehenherr licfikeit und Lehenhoheit. 
4; "Würzburg. 1799. ] 

i) I. F. 34« 2. inferiori vero,sine vasalli voluntate non 
licet parcra alicnare. rf J , 

Kopp auserlesene Proben des Lehenrechtes. Tb. I. 

83- ... 

9 * 
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fliefsen, sä rnufs man diese nach zwei Ansichten beur- 
theilen l) in Hinsicht des vorbehaltenen Obereigen thu- 
mes , 2) in Hinsicht der von dem Vasallen zugesicher- 
ten Lehentreue. Nach der ersten Ansicht be ort heilt 
inan vorzüglich die Rechte des Lehenherrn auf das Lei 
hengüt selbst, die Erhaltung seines Obereigenthumea 
und die Mittel , die er zur Erhaltung seiner Rechte an* • 
wenden darf. Nach der zweiten Ansicht beurtbeilk 
man die Rechte und Forderungen, welche der Lehen- 
iierr auf die Person des Vasallen machen kann; end- 
lich müssen noch die Pflichten des Lehenberrn, die er 
theils Wegen des versprochenen Lehenschutzes , theils 
wegen seines singul'ären Verhältnisses mit dem Vasallen 
%u erfüllen hat , beleuchtet werden. 

■ 

Rechte- -des- Lfchenherrn aus dem Obereigenthume» 

Bei der Stiftung des Lehens tbeilt der Lehenherr 
das Eigenthum, er behält die Proprietät der Substanz 
Utfd verleiht das sogenannte Nutzeigen thum dem Va- 
sallen. Der Leheoherr bleibt Eigenthütoer der zum 
Lehen umgeschaffenen Sache, sein. Recht dauert bestän- 
dige r Aus diesem liefst 1) dafs nur der Lehenherr 
<Jer wirkliche Eigentümer des Lehens ist, 2) dafs sein 
Recht auf die Benützung während der Dauer des^Le- 
Tiens blofs ruhet, 3) dafs er Wieder in das ursprüng- 
liche volle Eigenthümsrecbt eintritt, wenn das Lehen- 
1>anrf 'aufgelöst wird. Aus der Singularität des Lehen- 
vertrages fliefsen folgende einzelne Rechte. Der Le- 
benherr kann 1) fodem, dafs die Substanz des Lehens 
erlialten werde und nichts davon Verloren gebe, folg- 
lich ist er auch berechtigt von Zeit zO Zeit eine Un- 
tersuchung vorzunehmen, ob alles noch vorhanden 
sei. 2) Wenn etwas \non dem Lehen weggekommen, 
so kann er dieses vindiciren. 3) Der Vasall mufs sich 
blofs mit der vorgeschriebenen zeitlichen Nutzniessung 
begnügen, er darf es also ohne Konsens des Lehen- 
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herra, nicht oneriren und noch vrelweniger vefSußsern; 
4) Der Lehenherr tritt nach geendigter Infeudationin sein 
Ursprünglich ungetheiites Eigenthum zurück a), welches 
man den Heim fall und das Recht das Heim falls- 
recht nennet. 5) Dieses Recht kann auch auf den Fall 
«usgedehnt werden , wenn durch einen Fehler das Lehe» 
, verwirkt wird, b) Der Lehenherr hat auch das Recht* 
auf den Fall, wenn das Lehen eröffnet würde, schon, 
Vorläufig über dasselbe zu disponiren«, \ ' : ^Ji 

§. 121* 

Rechte des Lehenherrn gegen den Vasallen. 

Es wurden schon oben die Rechte angeführt,, wei- 
che der Lehenherr in Hinsicht der Investitur und. der 
Erneuerung der Lehen hat, neben diesen hat er noch 
das Recht die' Lebentreue zu fodern , welche 
darin besteht, dafs der Vasall den Lehenherrn in Hin- 
Sicht seines Lebens», Ehre und Güter nicht verletze 
und zur Abwendung aller Verletzungen diesem mit 
Kath und That beistehe, so wie es Lehenverträge und 
Lehengesetze vorschreiben b)*' 2) »Der. Lehenherr f hat 
das Recht eine besond ere Ährerbtetunff von dem 
Vasallen zu fodern, die sowohl durch den Leftenkoru 
trakt, als durch das Lehenrecht und Observanz be- 
stimmt wird. Aus dieser besondern Ehrerbietung fliefst. 
dafs der Vasall 1) bei der Belehnung seine Ehrerbie- 
tung durch Symbole oder eigene Zeichen ausspreche, 
man führte zu diesem Zwecke bei den Belehnungen 
ein .besonderes Ceremoniel ein, 2) dafs der Vasall den 
Lehenherrn keines Verbrechens anklage, 3) dafs er we- 
W ik Civil - •noch CrfminalsaAen 'Zlrge ^gen seinei» 
Lehenherrn sein kCmne Doch dieses ist in unsero 

wttiw j..i!;v]«t»?Tv! j 1.. y ,,, . . ...r» r nl^S 

eÄUl* ß . 1 > ' ,(«n1rii' » üv fi »«»7 

- v *) *L F- 6. 7.. f ; : , .i , . ; v M 

*> II. F. 34. 5. $. fi? bi 
-m *) iL tu aj. 4. a- ff. ^ S- «' **' 0u * " ^ 1 



Digitized by Google 



134 ' 1 

Tageti irötk einer frel^ilKgen Aner&ieftmg zum Zeugi 
»isse fcü verstehen', wenn aber der Richter auf einem 
andern Wege die Wahrheit nicht erforschen kann, wir€ 
der VaSall seiner* Pflichten für diesen Fall entbunden» 
tfnd Kann auch hernach ein Zeugnifs gegen seinen Le- 
henherrn ablegen.* 4) Dafs er sich gegen ihn keinet 
famosen, oder der Ehre nachtheiligen Klage und Ein» 
me bediene, noch auch 5) den Eid der Gefährde von 
ihm fodere, - ' r 

Vasallagium, Lehengehorsam. lß 

, ; Der Lehenberr hat das Recht Von dem Vasallen 
3as Vasallagium ö), oder einen Eid zu fodern. 
wodurch der Vasall dem Lehenherrn, Treue und Ge- 
horsam verspricht. Dieses .ist in (Gesetze** gegründet»' 
es kann aber Fülle aejbgiy wo aus besondern Gründen 
kein Eid gefodert, sondern die Treüe duicti einen Hanä-, 
schlag versprochen wird. Der Lehenherr kann auch 
von seinem Vasallen den Leheitgehorsam in Lei- 
stung alles dessen fodern, was ihm vermöge der Le- 
hentreue gebührt. per Vasall ist als solcher kein 
Ünterthan,,' wie\yohl auch' die meisten theils in Hinsicht 
ihrer fersoh, theils in Hinsicht .iHrer Güter Untertha r 
nen ih'res Lehenberrn sind, man' nannte diese Lehen 
landessässige Lehen» . (/ , • , 

Vollkommne? tfflä Uiivollkomtnnei* Ländsassiat; 




' ö) 'fn A htn 'afteri &r£ui&eh fccnrnmt^cjie' I?cKenspflicht unter 
verschiedenen Namen vor: Hominium, Hb m ä~g1li nY t 
Hominagium, Lehenscid, Lehenspflichr 1 , Le- 
henshuldigung. D u f resne in gjofs. voc. homagium. 

*) Reut es de .tn'pli^t d#mesticUatii; subjecrionis etlvs^salU- 
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besitzt, Uriterthan zu sehr. Nach dem gemeinen Rechte 
kann durch den Besitz unbeweglicher Güter blofs das 
forum rei sitae begründet werden ; allein in vielen Ter* 
. ritorien.vhat rtnan das Landsassiat weiter ausgedehnt^ 
dadurch wurde die Eintheilung in einen voll komm* 
nen und un vo 1 lkommnen Landsassiat begrün? 
det< Diese Eintheilung ist in Hinsicht .der Lehen be* 
deutend. Ein vollkommner Landsassiat ist vor- 
handen/ wem der Lehenmann nicht nur in Hinsicht 
seiner unbeweglichen Güter, sondern auch, seiner per- 
sonlichen Verhältnisse dem Landesberrn «untergeben ist, 
hingegen ein uüvollJromnxner. Landsassiat, wenn 
er blofo nr Hinsicht seifter Besitzungen diesen unter* 
würfig ist* * Dter Vasali i der /blofs raiejiVuji^ellkomfflir 
nen Larndsaseiat hat, wäre.mu?h geweiflem, Rechte blofs 
zur Unterwerfung in Hinsicht diesem Leben guter un4 
aus dieses* (Grunde zur 1 Erbhu litt g un g 4 Hdmagium reale 
verpfliditetl i : AHein nach der Verfassung .verschiedener 
teutscheTi^OTerritonen; suchte /man dieses auf verschie- 
denen Wegeti' zu hindern. In Sachsen hat der volJ- 
kommne Landsassiat i statt» und der Vasall! mufs, wenn 
er anchi seine A Wohnsitz iii dem Tecritorio nicht; hat, 
die persönliche' Huldigimg*;leistenound in allen persDnt- 
liehen Rechtssachen, r wenn eie fauch fceine Lehensach en 
Barett; 4ie landesherrliche Gerichtsbarkeit anerkennen* < 
Man- bemühte sich auch in Baiern die Rechte des Kör 
Jiigs gegen: Iforenseru oder solche Personen, welche 
dem Kobigt^iehB- Baiarn 'lediglich in Rücksicht ihrer in 
Baiern liegenden Besitzungen unterworfen sind, durch 
mehrere Verordnungen zu verwahren. . Es wurde fol- 
gendes verordnet: . i) ,alljm Klagen, welche ihre, 
Bes r itsunge|| , o4ej. -2) solche Handlungen betreffen, die 
sie'aTs Besitzer jener GtÄ'erf yorgenommen'baberP, (h die 
Gerichtsbarkeit der baierischen Gerichte gegen die Fo- 

' gir fijfelirate. HiTJebran-dt de vanMagrä tubjecßoncift 
Jton iaferente. Weber a. a. O. Th.IY. ^ 3I& aif. 213*. 
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tenseh (^gfrltnäetr ' 3)' Das nämliche hat bei* reiii per- 
sönlichen Klagen baieriscber Unterthanen gegen diese!« 
ben< in so weit statt, als sich die Executiatistnittel mw 
ter richterlicher Gewalt befinden. 4) Dem answarügeni 
Klager steht in Rücksicht solcher Klagen: gegen de» 
Forensen, der seinen Wohnort nicht standig, \ sondern 
nnr zürn ' Theile ausser den - baierischen Staaten hat^ 
«wischen? «Jen baierischen: xmdi auswärtigen: Gerichten 
die Wahl zu,-" 5) Im Falle: eine* .Ständige» A»swärtigen 
Aufenthaltes^ findet bei rem '^sbnrichetu Klagen*3'det 
Gerichtssratäi d er baierischen Gericbke» nur In rmä .ferne 
Statt ata bei* denselben der Geridbess ta nd ; dek> Arrestes J 
oder <3es geschlossenen Contsaktes begtfm|ietrris& Nach 
otw ne^estÄß'ViWor^mlrigivotti I ii N ovrti I a *öilsn*ll* 
tnediat^irten 9 ^4ir ihr E>umiaik ausser üsm*n>m%aWQ 
haben v »fett- Anfanlmmgeinf des -Art; 31. 'der •/ Acttoi und 
€er Deklaration vom 31 J3cz.r8a6 und ity Aiirz'Ii 807 
gemafs ivor dfia 1. Juli rgi* ihr Don^il»jdeiiSi ^ 
. nigr eiche Baiern nehmen , oder sich Tb* ^ <Nto*Jttl*tt 
thansverbandd lossagen und «r dem Enda^einlm Mifr 
gliede ihs er Familie ihre, in dem Kömgrejahe liegenden 
«Guter überleben, oder solche a» ihg^nd 3fif)«miUnter^ 
-tban durch » K»uf, v oder . : tausch binhenhisechs^ Jahren 
Vom T. Januar iiflrdpsn. aWrjm, .jedoch-dle^ferkaufs^ 
^eise abgetretenen Gate* ml ßetnafsboLti de*. AtU 2%' 
^der rheinitfdben' Bnndesakten . demiKöriige nni denjK*Bft 
Ipreis anbieten-, 'wo uiann erst den Verkauf inoErfiullung 
geht, W^ön«^ri^Zflh vcm- sexmsnMciäatflh>iitasi öüi .ge- 
igen das Anfgeboa^on-Seite des KDmg5r;»kta angei 
•nommesvwird *)4T- ' ' z^ ..: ^-«n» .< 

Zu diesen gehören noch das Recht Lehendien, 
ste von de^. Valien ^fodess; diese .cd^e^.ihrt 

• ■ >i U Z .Vi • '>..i. V S - ".i-V. . 'iMirfiOflL..: - 

1 

«) K. B. Regierungsblatt v. J. I8IO N. 6"f. - 

» 

- 
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Bestimmung theils durch die Verträge «wischen denv 

Lehenherrn und Vasallen, theils durclj die Lehengese-v 
tze und Observanz. Von diesen wird in dem folgen- 
den Hauptsücke gehandelt Mit der Lehenher rlicb-» 
keit wurde auch häufig die Leh engerichts bar- 
keit verbunden, die im allgemeinen Sinne die Öffent- 
liche Gewalt ist über Lehensachen zu erkenneriv : Däf 
ich aber am Schlufse, dieses Werkes über die Lehenge-i 
tichtsbarkeit überhaupt die Grundsätze in einem kurzen 
Umrlfse anfuhren werde, so kann ich sie hier über- 
gehen. r " 

: y~- >v i r- . ./ • ■ t ■• ' » • : * 

n to Zweites Haupt stück., -j 

Rechte des Lehenhmn in Hinsicht der :Le fundienst ti 

A. Militärdienste. .b r .\ . . iT / 

Der Lehenherr hat aas Recht von dem Vasallen 
M mt &r 3 1 « 4i s t e irri3 * N 1 cfi t m i 1 i t d i e ri st-e^ zo lo- 
dern. Beide Gattungefc sind * entweder i) gesetzli- 
ch eV^i) ^eftrf|ifMr^gV, Je nachdem Steinreb. 
da^Ges^z'/'odet DBserv^nzv oder 1 Üur^B einen -V«« 
trag /^mW v%dW. v/ Die 'ges^zli^iete Lehendienst* 
ffitßkcrf^Sbbh orme J besbtidern Vertrag geleistet Werdend 
-In 7 diesen <Wit*d' die Arf'lleyDierwtes , : die Zahl defr Peri 
Um, ^cB^-weldi'e-- W io entrfch'tet Wette* *öll' t die 
Zeftvüi-äc Ort bcstfhHtrit, wo der -V&säM 'seine MR 
Htlhflänj& 'feisten söll. r: ' Dfe edlen* IWilitaMiehste: bei 
den Teutschen wurden in Ritter- oder Burgdiensto 
^bgetheilt 'und daraus enstand auch die' Abtheiinng in 
Ritteirleh&n. feuda equestria und Burghats- 
4«fcm.;Ufftiiiä*.< ca-stsen.*!^ :i Xujr ,Borgb«t winden 
nur Freie gelassen:, man, nannte sie Burgmiiiiaeii und 
ihr« L Vorgesetzten B u r g g r#,f ,e n. Dies«?, ; 3*£*T£n ., yer* 
t&tet.tpß.üm Ztt,ke^pbpen, ia^e^napntp ,^an Vi« 
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auch Se friert e und ihre Lehen Sefslehen, feuda 
fesidentUeö); •* *' k ' * • ; 

■ - l ' ' " * $♦ ia6> -i - .. 1 

Befreiung von Ritterdiensten, feudum' francum. 

• ' * * %• > rt * j -«■,-» 

. , J?er Besitzer eines adeligen, oder Ritterlehens ist 
verpflichtet Kitterdienste zu leisten» bis er beweisen 
kann, dafs er sich durch einen y ertrag, oder die v Ver- 
jährung «ine Befreiung bewirkt .bat und dann ist da«. 
Leben in Hinsicht der Lebendieaste ein un eigent- 
liches Lehen. Ein freies, frankes Ehrenle- 
hen, feudum francum, honoratum ist dasjenige 
adelige Lehen , bei welchem der Vasall von den Kriegs- 
diensten, befreiet ist p); / Diese ^LfcÜei srad 'llofs in 
Hinsicht der* Befreiung von Diensten un eigentliche 
Lehen, in allen Übrigen Eigenschaften müssen sie als 
wahre eigentliche Lehen erklärt werden , wegen welcher 
die Besitzer zur Lehentreüe wie die übrigen Vasallen 
Verbunden sind, * ; >Ji*v . 

Rechte des X<eh$ntwm r Aktä MilWrdieiialp 

Der J^hpn^r ist ber^ge^#e*e MUil^diepate 
zu fodern* a^o/t er .ßie^o .«einer eigenen, V^the^ 
gung und , Nutze« braucht, • wenn er. nt^ael^at^da* 
Recht hat Krieg zu fuhren, oder seine Truppen einem 
bfther^Lehe^errn, dem : er. Pauste lei&fe£, /.zuiubre^. 
Die Feudisten, v; galten verschiedene Falle an, wc^cn 
welcher der Vasall nicht schuldig sei, ^li^dienste 
m leisten ^), oder w}e, er ^ichi^Kollij^^^y^r. 

. : » 4 • l-.fi! »' /•,.!>}« ,T Ii** 

cid) S t r u b»e m Ncberatunden Th. I. 4;: Zeperojki Sammlung 
auserlesener Ab dei Lehen rechtet Th. 3., $. 188. f 
r I) Oer Käme kommt in dem longobardischen Lehenrechte 
nicht vor, wöhl aber die Sache' II. F. 104. . * ***** 
J°#J Schneidert IV. eap. T 6. : 06. r R o * e hilval ^ cap. ' 
§w cbhcL -or H 1 ttö t ftrftae Wttk&t» t*^ * 
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Haften soll; -Da aber in unseni Tagen Wegen der v«r- 
änderten Art Krieg zu führen diese Materie keinen 
Werth hat, so kann man sie ganz Hibergehen. 

Aufgeboth zu MiHtärdiensten. 

Der VasaH ist nur dann verpflichtet seine Militari 
dienste dem Lehenberrn ungerufen zu leisten, weniL 
dieser in sehr grofser Gefahr ist, in allen ührigen 'Föten 
kann er abwarten, his er, von seinem Lehenberrn auf- 
gefordert wird. Wenn altso dieser von semetf Vassl* 
len Dienste verlangt, so mqfc er sie aufbiethen. In 
ältern Zeiten geschab diese Aufbietung zuweilen fei- 
erlich durch öffentliche Edikte, die man Aufgebots-r 
briefe, oder Heerbann nannte. Die Vasallen 7 wur- 
den aufgefordert, Sich an einem bestimmtet* Orte zu 
Versammeln, damit man über sie 4(e sogenannte^ ee Tri 
ichau halten , d. i.. damit der Lehenherr sein r>riegsheet 
föfthlich rhusterrr konnte ^ie^Vaiailen mufsteri so± 
gar* ihre Dienste in Person letzten und nur wichtige 
Hindernisse" z.B. Krank beitV Alter krjnnte sie befreien; 
ih diesen Fället mufsten sie 'einen ' ändern brauchbaten 
Mann stellen, oder sich von 1 den Lehendiensten « : Iosl 

kaufen. " 7 - " r - ^ ^ ; 

• . «■ \ ■ fi • 

Reluirurfg der Lehendienste. 

De»t Va&H "kann sich auch von den Lehendien- 
«ten loskaufen -dieses nannte, man Adoba oder Ver* 
eiiberung d^r Leirendienste, Nach dem longo- 
&är<fischen Lehenrechte; wurden sie' dann Hostendi- 
tien genannt, wenn sie für die Reluition als_jSur- 
Jiogat. derjeüigQB/. Dienste genommen würden, wekbe 
die Vasallen ihrem Herrn bfeu einem zum Besten dei 

o «) Xrlä^tcrung des longobardisthci* Ldbenxccbtet ttt, Zfö 
b) Von hostix oder Kri*g$hW* Uttd-ire, • ■> 
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r&miscb tentsche* Reimes üntem<Hpin*pen r Feldzpga 
leiste« muffen. Qie, §ummen, welche die Vasallen in 
verschiedenen Ländern - und Zejitep zahlen mufsten % sjifd 
«ehr verschieden. In einigen Staaten übertrieb man 
diese Fodernngen ausserordentlich, in andern waren sie 
«ehr massig', in einigen Landern mttfsten die Vasallen 
tü die Stelle der Ritterpferde eben so viele, ausgerüstete 
Reiter stellen, ip den meisten Ländern aber geben sie, 
nach * dem Verhältnisse der auszurüstenden Reiter, xlie 
sie. stellen . sollten Ti Geldbeiträge zum Unterhalte de« 
steJiepdeft Heeres 

■ ' Ligische und nicbtligische Lehen. ' 7 

_ ?f; Die Lehen wurden auch, pbgetbeilfe in feuda 1^- 
gia , 1 j g,i s c h e Lehen, wo der Vasall zw Kriegs* 
diensten tJ .gegen jeden, phn$ ,yertragsniä«iige. Au^snajim* 
dein,Lehe|i/ierrn- yexbun^ Jst v Ein nichUigiscbef 
Lehen^ f.eu.diyn non Ii giunAMsJt,. bei welchem, 
diese ; \^r.^i}dt^bjke;^^.. .Hinsicht einiger, Pefso^en aufj 
hört. .Ipejr: Vasall r welcher, : ein fepdym,, llgium hat ^ 
wird ein Letfigmann (bomo abso^u^^ ^enanpjt. ^ Di^ 
Ec^rinei bei: dem ligischen liehen wir ^. dafe der Vajsa$ 
wider alles dienen müsse, was lebt and schwebt« 



B. Nicht "*•" •" - 



-s 



Ancfi die nicht militärischen LeTiendienste. werden 
wiederirr gesetzin aasige, und vertragstbässige 
atgetheiit,. je nachdem ^ate idorch Gesetze, oder einen 
Vertrug bestimmt wurden. Zu diesen gehören l) ie 

-iu?, ^ifo - f • , -.,/! . v \ ••••rrr.rrTs: y ».'t 

HäbcTf ihf Rep«rtörfoio Th.1V. Afrt. kUtcrpfcrde flu 
• g9i^8^5 StruTvSiJ. R Cap. KI, 5^ » 
4) iL F. 99. wird von dem ligischen Lehen mtt~i©lgef»d*fl 
Cl- Wo rU rt > gehcvTi 6t\t. Si^tfi*) investitui de fcodo, pio quo 
eontra omnes fid^i^m, domjno debef, 
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Ehren'- und Hofdienste (servrtia*hanoraria> 
aulira), sie wurden gewöhnlich bei Hoffeierlichkeiten 
geleistet. Um einen Nimbus um den Lehenherrn zu 
Verbreiten, mufsten sie einen Theil des Hofstaates des« 
'selben ausmachen, bei öffentlichen Einzögen; bei Ver- 
"tnSlilungen , Leichenbegängnissen gegenwärtig sein, «ib 
'mnfsten ihn bei Ehrenzögen: begleiten. Der Lebenherr 
hatte das Recht zu diesen Diensten, die Vasallen förm- 
lich aufzuf odern , er hatte das Recht die Art des Dien- 
stes, den Aufwand, manchmalsogar diejtleidung und 
Farbe der Kleider vorzuschreiben. ^Aus den Urkunden 
des Mittelalters ist : zu erseheny tfafs^die Vasallen häu- 
fig bei verschiedenen 'Gelegenheiten* n Bei den Höfen iW. 
rer Lehenherrn erschienen sind ä). 2) Die Dienste 
bei Gericht. Die Vasallen wurden vormals aufge- 
lodert, zur Entscheidung der Lehen sacben, bei den Le- 
benhDfen zu erscheinen, sie wurden Assessoren bei 
den Gerichten unter dem Vorsitze des Lehenherrn b\ 

§. 132. 

Vertragsmassige Lehendienste und PrHstationem 

Ans der Umscbaffung der Miniaterialdienste in Le- 
hendienste und aus dem anwachsenden Gebrauche der Le- 
ben entstanden eine Menge vertragsma*siger Leben, die der 
Lehenherr nur dann fodern konnte, .wenn er sie steh 
ausbedungen hatte, .aus diesem Grunde nannte man sie 
bedungene, bedingte Lehen« Unter diesen ste- 
hen oben an 1) die Hoflehen, fepda palatina, 
vermöge welcher der Vasall zu Hofdiensten verpfft*h8t 
' .ist* wenn der Hofdienst selbst zu Lehen gegeben wird, 
so ist es mehr ein Amtslehen, feudum officij, 

•) Fried r. Karl v. Moser tcutsches Hof recht Tb. II. 6. 
1*72 auch Zcpernik lieTs in seinen Sana ml, mehrere Ab- 
handlungen Uber diese Hoffeierlichkeiten abdrucken. 

B) Sachsenspiegel cap. 4. 
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dies an geboten, a) die schon oben angeführten Am.« 
b^chtslehen, und Amtslehen. Noch mufs bemerkt 
'werden, dafs im Mittelalter verschiedene Collekteii und 
Beihilfen von Seite der Vasallen gewöhnlich warea, 
_die auch in unsern Tagen aufhören. Unter diese kann 
.man rechnen i) wenn der Lehenherr aus der Gefangen- 
schaft losgekauft .werden sollte, 2) wenn der erstge- 
borne Sohn des Lehenheflm für waffenfähig, erklärt wurde, 
3) wenn der Lehenherr seine erstgeborne Tochter ver- 
heurathete. Auch nach der speciellen Verfassung ei- 
nes. Landes können y<on den Landsassen und Vasallen 
verschiedene Pr%sta#onen gefodett werden , die in an- 
dern Ländern night, üblich ist a) 

; Drittes Hauptstück. 

■Rechte und Pflichten der Vasallen, die aus einem 

: - constitüirten Lehen entstehen. ; 

» > 

§. 133- 

^ ' ^ Grund dieser Rechte. 

Die Rechte der Vasallen haben ihren Grund theils 
-in' dem vermöge des Lehenverbältnisses den Vasallen 
"gebührenden Nu&eigenthume, theils auch in der ihnen 
• ftk die übernommenen Lehendienstpflichtigkeiten zugesi- 
cherten besondern Schutztreue« 

a S- 134- 

^Rechte, welche aus dem Nutzeigenthume fliessen. 

Das Niit£eigenthum, dominium utile« wel- 
ches auch aridere das Niedereigent h um, domi- 
nium minus plenum nannten, begreift in sich 1) 
.4as Lehennutzungsrecht, jus omnem ex feudo 



m) Bilder de collectis charitativis ad ornandum et juvandum 

dominum in observ. Lib. II. ob«. 3» 

» 

r 

"7 t 

Digitized by 



percipieudi utilitatem, dann 2) eine Art Proprietät (par- 
tem proprietatis in re feudali), welches aber durch das 
von dem Lehenberrn vorbehaltene Eigenthum der Sub- 
stanz, dann durch die Rechte der Lehenf olger beschränkt 
wird a). Vermöge dieses Lebennutzungsrecbtes kön- 
nen die Vasallen 1) alle ordentliche und ausser- 
ordentliche Früchte, welche unbeschadet dessen 
Substanz erhalten werden können , abschliessend bezie- 
hen. Sie können auch einen auf dem Lehengute gefunde- 
nen Schatz, wenn die Provinzialgesetze nicht andere 
Bestimmungen treffen, eine entstandene Insel, ein ver- 
lassenes Wasserbett u, s* w. sich zueignen und allen* 
Nutzen davon ziehen, der natürliche Zuwachs 
wird ein Bestandteil vom Erbe, a) Vermöge des 
den Vasallen gebührenden Antheiles der Proprietät kön- 
nen dieselben auch Veränderungen mit den Theilen dflr 
ihnen verliehenen Lehenrealitäten nach WiHkübr und 
ohne Wissen des Lehenherrn vornehmen, sie haben; 
jdas Recht einzelne Theile des Lehens, oder unter ei- 
ner Lehengemeinheit begriffene Stücke zu ändern, nur 
darf der Substanz des Lehens und der Hauptbestimmung 
desselben kein Nacbtheil zugehen. 3) Dieses nutzbare 
Eigenthum giebt den Vasallen das Recht, dafs sie so- 
gar über den Gebrauch des Lehens in so weit gültig 
verfugen können , als dadurch weder dem Leheoherrn , 
noch den Lehensuccessoren ein Nachtheil zuwachset, 
sie sind berechtiget den Genufs der Früchte einem drit- 
ten zu überlassen, sie können das Lehengut auf eine 
Zeit verpachten, einen Niefsbrauch darauf bestellen« eine 
Frau, die ein Leben besitzt, kann dieses ihrem Manne 
zum Heurathgut mit der Bedingung, dafs das Lehen nach 
ihrem Tode auf ihre lehenfähigen Erben zurückfalle, 
zubringen b). 1 

a) H. F. 23. H. F. 26*. % 21. II. F. 43. 

£) Schröder de feudo ab uxore marito in dorcm dato. 
Witcmb. 1*7 12. 
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• \ 4) t)ie Vasallen sind berechtiget zu fodern, d*f* 
der Lehenherr dieselben weder an ihrer Person , noch 
an ihrer Freiheit, Ehre, Beeilten tond Gütern beschä- 
dige, vielmehr alle drohende Gefahr abwende und ih- 
nen' zu diesem Ende mit seiner ganzen Macht beistehe ; 
noch mehr der Lehenherr ist sogar verpflichtet, ihnen 
Schütz zu leisten, vorzüglich zur Erhaltung ihrer Rechte 
auf das Lehen, aus diesem Grunde mufs der Leben- 
herr, wenn von dritten Personen das Lehengut oder ei- 
r xiige Rechte angesprochen werden , oder gar schon 
Theile abgerissen wurden, nicht nur den Vasallen mit 
'den nöthigen Behelfen unterstützen, sondern * wenn 
sogar das Obereigenthum in Gefahr kommen könnte, 
ihn Unmittelbar vertreten» 5) Die Vasallen können ihre 
Lebengüter nach ihrem Gutdünken refutiren #), wenn 
-bei dieser Heimsagung keine böse Absicht zum Grunde 
*liegt und die Rechte der Lehensuccessoren nicht' ver- 
kürzt werden. Nach dem gemeinen Rechte und nach 
der Praxis der meisten Lehenhöfe kann der Vasall sein 
LeTien auch ohne Consens des Lehenherrn an den näch- 
sten Lehenfolger überlassen , wenn er aber dieses an 
-einem fremden oder entferntem Agnaten überlassen will, 
^o mufs er zuvor den Konsens des Lehenherrn und 
.der Mitinteressenten erholen. 6) Die Vasallen haben 
•das Recht der Eigenthumsklage, sie können nicht 
•nur wegen des Genusses der Früchte, sondern sogar 
wegen des Lehens selbst, wenn der Besitz angespro- 
chen wird, die notwendigen Rechtsmittel anwenden 
Und das Lehen von jedem Besitzer vindiciren , sie kön- 
nen sogar ohne vorläufige Einwilligung des Lehenherrn 
einen Vergleich oder Compromifs eingehen. 7) Nach 
• dem gemeinen Lehenrechte hat der Vasall auch das 
Recht, das Nutzungseigenthum, welches er be- 
sitzt, für sich weiter zu Lehen zu verleihen, wodurch 
ein After leben entstehet, doch mit »wei Einschrän- 

»>■■ ■ ' — 

«0 Tabor de refutatione feudi« 
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kungen : a) er darf sich Dicht ohne Consens seines Le->. 
henherra aus dem Lehenbande setzen, und >b) durch? 
diese Afterbelehnung seinen Lehensuccessoren keinen": 
Nachtheil zufügen a). Doch haben die meistern Pro-» 
vinciallehengesetze verschiedene Einschränkungen in 
Hinsicht dieser Afterbelehnungen gemacht* • > 

n. 135- ■ » , r 

: Pflichten des Vasallen, r ' f 

Die Pflichten des Vasallen müssen na«h ZvUer-Vef^ 
scbiedenen Ansichten beurtheilt werden, I) in Hinsicht 
der Person de,s Lehenherrn und i) }n Hin siebt 
e h e n g u t e s. In allen Fällen stehen^diese' mit -den 



Lehengu 

Rechten des Lehenherrn in einer korrektive^ \VeÄin- 
dung, l),in Hinsicht der« Person desiL^hen- 
herrn aeben die Lehengesetze den Vasallen ausdrucke 
liehe Vorschriften, a) dafs sie eine besondere 'Jf-t ejafi 
und Anhänglichkeit dem Lehenh e.rjja .^i> J.e-f 
der Gelegenheit beweisen Unn aus diesem fir/inde dft», 
Nutzen desselben nach Kräften , befordern , allen Sebal- 
den und; Nacht heil von ihm abwenden sollen,;; b) dafs, 
sie eine besondere Ehrerbietung dem Lehenhecrn, 
bezeugen, in allen , mündlichen und schriftlichen .^eus^ 
serungen die pflichtmässige Ehrfurcht nic^ht vernach- 
lässigen» insbesondere c) den Leb enge hör samnich^ 
.verabsäumen sollen. Dieser kann sich vorzüglich in 
einer pünktlichen Leistung der Lehendienste und in de* 
Erfüllung derjenigen Auftrage zeigen, welche der Le n 
Jieaherr zur Erhaltung seiner fechte Eodern kann. 2\ 
In Hinsicht des Lehengupes haben die Vasallen 
Wichtige Pflichten, welche, sie nicht vernachlässigen 
sollen» Da die Lehenherrn die Proprietät der Substanz, 
das Obereigenthum sich vpf behalten , so darf der V«u 

"■■vt \. j i ulii> :.> w . . tq.ii>Jj j> ? 1 '1 

a) II. F. 3. §. i. II. F. 06. §. 00. II. P. 35. 

Schilt er de Subinfcudatione. JLjps. l6l8s T 

IO 
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sali a) keine Handlang ausüben , Wodurch die Substan» 
des: Lehen gutes wesentlich deteriorirt werden , oder gar 
an Gefahr kommen konnte ^ verloren zu geben. Aas 
diesem Grunde kann auch der Lehenherr einen Scha- 
denersatz fodern, wenn ihm dieses bei dem Heimfall 
des Lehens durch die Verminderung oder Verschlim- 
merung der Sache erweislich verursacht worden, b) 
Der Vasall ist nicht berechtiget, ohne Consens des Le- 
henherrn eine Veräusserung vorzunehmen, von welcher 
im folgenden Hauptstucke gehandelt wird. 

Rechte äes Lebenherrn und Lebenmannes im 
allgemeinen, nach baierischen Rechten a). 

i) Det Lehenberr bat Rechte fi) auf das Lehen 
tmd b) an den Lehenmänn. 2) Die Rechte auf das Le- 
he^ sind a) das Obereigenthum, wodurch das auf den 
Lehehmafnn übertragene Nutzeigenthum beschränkt und 
derselbe Verbindlich gemacht wird, das Leben nicht ztt 
v er äussern? und nicht zu schmälern, b) dasHeimfalls- 
recht bei Abgang eines Lehenerben. 3) Die Rechte an 
dem Lehetnnann sind: a) das Recht die Lehen treue zu 
fodern. In Folge dessen kann kein Lehenmann ohnö 
Bewilligung des Lehenherrn in fremde Staats - und Kriegs- 
dienste treten , b) das Recht den Leheneid zur fodern* 
4) Das Recht die Lehendienste zu fodern. 5) Die Le- 
hendienst 6 bestellen darin, dafs der Lehetnnann a) ab 
oft am Hofe des Lehenherrn erscheine, als er einbe- 
rufen wird, b) anstatt der ehemals üblichen Lehenpfer* 
destellung eine jährliche Ablösungstaxe an den obefrt» 
6ten Lehenhof 'abführe. Da, wo bei alten Lehen dte 
Pferdestellung nicht eingeführt war, hat es bei der Be- 
freiung sein Verbleiben. 6) Die jahrliche Entrichtung 
der Lehenpferde wird dahin bestimmt, dafs von den 

a) K. B. Lehenicdikt Tit. Iii Kap. 1. §. 18 — 85- 

# 
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feinen Leheneinkünften jährlich zwei GuTderi'Vam Hin- 
dert bezahlt werden sollen: 7) Die Berechnung ist 
nach eftfem ^zwanzigjährigen belegten Durchschnitte her- 
zustellen und bei jedem Lehen der Betrag der Lehen- 
pferde in den Lehenbrief einzutragen. 8) Die Hilfs- 
vollstreckung zur Bezahlung ausständiger Lehenpferde- 
gelder und anderer Lehen gebühren ist durch die ofdent* 
liehen Gerichtsstellen jedoch ohne Gestattung irgend 
einer Weitläufigkeit auf die Früchte des Lehens selbst 
zu verfugen. > 9) Dem Lehenmanne kömmt das tJnter- 
eigenthum mit der vollen Nutzniessung des Lehens zu» 
er darf sich* aller' gerichtlichen und ausser gerichtlichen 
Mittel zum Schutze und Wiedererlangung des Eigen* 
thumes bedienen. • 



- 



* - 



Viertes Haup t stück. 

* Rechte des Vasallen in Hirtsicht der Vefdusserung 
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der Lehen. 
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$♦ 137. 

Begriffe der Verausserung der Lehen. \ v 

Die Verüuss er ung, der Lehen kann im weiten 
und strengen Sinne genommen werden, Die Veräus- 
serung im weiten Sin»« ist eine Handhing» wo- 
durch bot ein: dingliches Recht unbeschadet fies Lehen- 
bandes einem andern coastituirt wird, man nennt sie 
eine uneigentlich )mp.ro<pria; hingegen, die 
Veräusae^ng im strengen, Sinn,e, alienatio 
vera # velprdpria, ist, die Handlung unter den Itr 
beridigen, wodurch der Lehenbesitzer das Nutzeigen* 
thum am Lehen an einen andern überträgt. Die Kai- 
ser Lotfbaf II 4) und Friederieb il b) haben djes* aufs 

7 - •■- Cr ' '! :L ,"i ,| >, 
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b) U. F. 55. Piittmann elementa jurif feutf. 
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schärfte verboten, es wird diese, venu sicschon ge* 
schehen ist, als null «md nichtig erklärt, überhaupt be- 
stimmt» man Jn allen Staaten als eine pralfciseoe Le- 
nenrechtsregel , dais kein Lehen ohne Einwilligung de» 
Lehenherrn veräussert werden könne, doch wird auch ~' 
diese Veräusserung in verschiedenen Fällen und mit be- 
sonderen Modifikationen -erlaubt. 

* • * • • 

% 138- 

Wie weit erstreckt sich das Lehenveräusse- \ 

rungs verbo4h ? 

«Die Veranlassungen* durch ^lche die G<5setzg*» 
feer bewogen wurden, so strenge Verbothe gegen die 
Lehenveräusserungen zu machen, waren die Sieher- 
Stellung der Lehensubstanz, dann die Aufrechthaltung 
-der verliefienep Rechte, man wollte den Lehenherrn ihr 
Obereigenthnm,- die Vorbehaltene Snbstanfc vittern, da- 
■*tofcfo &f *f « keiner Beziehung in Gefahr kommen, 
oder gar vernichtet würden, man wollte den LehenFoi- 
gern ihre durch die erste Tnvestftur gegründeten Reche« 
aufrecht erhalten. Aus diesen fli essen folgende Sätzen 
l) die Einwilligung des Lehenherrn und der Lehen. 
nachfo'Iger ist in der " Reget 'zu ' ajfötf V^raussenmgen 
der Xehen itfrthwendig. Ä) Die Wirkung des Lehen- 
veräusserungsverböthes mufs nach dem Grade der Ge#, 
fahr des ^ ! den Lehetfhettn eintretendem Verlustes be- 
urtbeitet Verden. 3) Die Straft des Heimfaües de« 
Lehengutes an den Bebenherrt kann nach den Gese- 
tzen M) nur dann eintreten j Wenn die ->Ver»ussenmg 
ganz vollzogen tind das Lehengut an bitten "Fremden 
übertragen (traditum) worden ist. 4) Das Verbotb der 
Lehen veräussening erstreckt sich -aber flicht auf die Ver- 

w) H. ¥, Ä4- S. *At lh 55<yrö9*. K. B. Edikt Tit. 3 
Kap. 4. % 110. Die Heimfälligkeit als Strafe der Felonie 
tmt mir dann ein, wenn die Veräussening wirklich voll- 
zogen worden ist. , , , . - \ :/ , , 
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•ötterung* welche an eine in de* Belohnung mit ein« 
begriffene Person geschiebt , weil keine Gefahr des Ver- 
lostes för den Lehenberrn oder Agnaten eintritt, nur 
in so weit kann sie ungültig werden, wenn sie/ zuni 
Nachtheile der nahem Lehen folger vorgenommen wird». 

5) Gleich nahe Agnaten haben gleiche Rechte, die* Met-, 
nung derjenigen ist ungegr&ndet, welche behaupten, 
dafs bei- einer Verbesserung an einen Agnaten auch» die 
Einwilligung der entferntem Agnaten noth Wendig a) 
sei, nnr die Einwilligung der nähern Agnaten raufs. 
erholt werden, wenn ein entfernterer « Agnat zum.Le-. 
henbesitz gelangen will. 6) Die rechtliche Vermuthung 
für das Dasein dieses Verbotes ist immer vorhanden, 
aus diesem Grunde mjtasen die bei dem , Cönsenx. d^i 
Lehenherrn, darra der Beistimmugg der i Agnaten ge- 
brauchten Ausdrücke in der engsten Bedeutung der 
Worte genommen und 4 keine ausdehnende Erklärung 
denselben gegeben werden. Es kann sich folglich die' 
Einwilligung des Lehenherrn und der Lehenfolger zur 
Veräusserupg. des Lehengutes nicht auf die Verpfändung ' 
und Erschwerung desselben erstrecken. 7) Wenn die 
Erlaubnifs zur Veräusserung «tes Lebens unter einer , 
speciellen Bedingung ertheilt wurde; so mufs auch diese 
erfüllet werden; folglich darf der Vasall das Lebengut 
bey der Bewilligung zur Veräusserung an ejne be- 
stimmte Perton nicht an eine andere veräussern. 

6) Wenn der Consent zur Veräusserung nur auf eine 
bestimmte Zeit ^ertheilt wurde; so endiget sich diese> 
mit dem Ablaufe der, Zeit. 

$< 139* 

LetzwilKge Disposition in Hinsicht der Leben« 

Das Leben verhältnifs schliefst alle testamentarischen 
Dispositionen aus Der Vasall ist nicht berechtigt», sein 

7) Meviui P. VII. Oedt, 247. 

Wernhcr obs. for. part. IL obs, $68« 
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Leben - N«tzeigentlrotn dnreh eine letetwillge Disposi- 
tion ohne den besonder» Einwilligung des Lehenherrn 
und der Lehenfolger einem Andern zu überlassen, folg« 
lieb: werden unter einer allgemeinen letzt willi- 
gen Disposition die Lehen nicht begriffen. Wenn eine 
solche Verfugung, die als eine Abweichung von dem 
Gesetze strenge auszulegen ist, ohne Einwilligung des 
Lehenherrn und der Lehenfolger gemacht wurde; so 
ist dieselbe in ihren Folgen nichtig; ja sogar der Lc* 
gatar, dem. ein Lehen als Legat vermacht wurde, ist 
nicht berechtiget , den Werth desselben zu fodern #). 

Constitution eines Dienstbarkei tsrecht es auf dem 
Lehen. Hingabe als Emphytheusis. 

Der Vasall ist berechtigt, i) eine Nutznies« 
sung, 2) eine Servitut, 3) eine Emphytheuse, 
selbst zu seinem Nachtheile, jedoch mit folgenden Ein* 
schrankungen anzuordnen: 

X) Er kann eine Nutzniessung des Lehens einem 
andern überlassen, so lange er Besitzer des Lehens ist; 
nach seinem Abtritte steht es in der WHlkühr des Le- 
henfolgers: ob er diese einem Dritten noch ferners 
überlassen wolle, oder nicht; 2) In Hinsicht des Rech« 
tes des Vasallen, eine Servitut auf das Leben zu le- 
gen , kann man nach dem Lehentexte b) behaupten , 
dafs, solange der Vasall das Leben besitzt, die Servi- 
tut gültig sei: dagegen aber diese mit dem Heimfalle 
an den Lehenherra erlösche. 3), In Hinsicht derUeber- 
lassung eines Theils des Lehens als Emphytheuse 
scheint es nach dem longobardischen Lehenrechte ver- 

bothen zu sein« dafs der Vasall einen Theil seines Le- 

... 

— — — — ■ 

a) Von dieser Materie wird in dem ^en Hauptstiicke ge- 
handelt. 

*) II. F. 8- L.4. pr. de Servit. Weber Th. IV. $. 262. 
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hens zur Emphytheuse hingebe ; allein nach der Ob- 
servanz erlaubt man dem Vasallen diese Hingabe, weil 

der Verleiher nnr einen Theil desselben, hingiebt, und 
wie bei der Subiftfeudation ein blofs untergeordnetes 
nutzbares Eigenthum dem Emphytheoten überlädst. 4) 
lieber die Früchte des Lehens kann der Vasall für die 
Zeit seines Lebens disponiren; 5) doch erlöschen alle 
diese Verleihungen bei eröffneten Lehen, weil der Va- 
sall die Lage des Lehenherrn nicht deterioriren kann« 

* §. 141. 

In wieweit ist der Vasall sowohl durch den Le- 
henherrn, als durch die Lehenfolger, in 
seinem Yeräusserungsrechte beschränkt? 

Weder der Lehenherr, noch die Lehenfolger sind 
verbunden , ihre Einwilligung zu einer vorzunehmen« 
den Lehenveräusserung zu geben. Da nun . das Ein- 
.willigungsrecht in die Lehenveräusserung von ihreir 
freien Willkühr abhängt; so können sie auch derselben 
jede beliebige Bedingung beifügen. In Hinsicht der 
Ausübung ist zu beobachten, dafs die Einwilligung 
des Leheoberrn; jund nur allein derjenigen Lehenfolger 
nachgesucht werden mufs, auf welche das Lehen ver- 
möge Investitur des Lehener^erbers , oder Simultan- 
investitur devolvirt werden kann* Die Einwilligung . 
derjenigen , welche blofs eine Anwartschaft, oder Even- 
tualbelehnung erhalten haben, ist nur in dem einzelnen 
Falle noth wendig, wenn diese mit Einwilligung des 
Vasallen geschehen sind fl). Doch sind die Lehenfolger 
verbunden, in folgenden Fallen ihre Einwilligung zu 
geben: l* Wenn die Lehenfolger sich durch einen be* 
sondern Vertrag dazu verbindlich gemacht haben. 2. 
Wenn Schulden, die aus dem Lehengute bezahlt wer- 
den müssen, vorhanden sind. 3. Wenn eine beson- 
dere Lehensobservanz bewiesen werden kann; 4* wenn 
die Mitbelehnten in einem ausgestellten Reverse sich 
zu dieser Einwilligung schon verbindlich gemacht haben« 

a) Strubcn rechtliche Bcd, Th. 1. Nro. 89* 

Digitized by Google 



V^rboth der Veräusserung de« Lebens nach 3em 
" k. baierischen iehenedikte a). 

Iii diesem wurde verordnet: I. der Lehenmann 
kann das Letten nicht veräussern. 2. Unter der ver- 
botenen Veräusserung .werden alle Handlungen ver- 
standen, wodurch das Untereigenthum des Lehens auf 
einen Andern übertragen, oder wenigst beschwert und 
geschmälert wird. 3. Ein Leben kann daher nicht 
verkauft, nicht versschenkt, nicht an Zahlungsstatt ge- 
-geben werden, nicht durch Vergleich abgetreten, nicht 
dufeh letzten Willen vermacht, nicht anverheurathet, 
nicht vertheilt, aüch nicht durch einen Grund oder 
r Afterlehen - Vertrag weiter gegeben werden. 4. Ein 
Lehen kann auch nicht verpfändet, noch mit eineY 
. Zinsabgabe, Stiftung, Dienstbarkeit, oder andern Bürde 
beschwert werden. Bei allen Lehen ist daher die Le- 
beneigenschaft in den Hypotbekenbüchern ausdrücklich 
vorzumerken. 5. Ein Lehen kann ini Zeitpacht gege- 
ben werden. 6. Ueber die Früchte des Lebens kann 
der Lebenmann für seine Lebenszeit verfügen« 

Veräusserliches L^hen, feudum alienabile. 

Unter dem Worte Veräusserung wird in der 
Regel die Uebertragung des Eigentumes unter* Leben- 
digen, oder mittelst eines Vertrags verstanden. Nach 
dieser Ansicht giebt es auch ;veräusseriich e Lehe», 
bei welchen der Lehenmann auch ohne Einwilligung 
des Lehenherrn dasselbe an einen Fremden zu veräu*~ 
sera berechtigt ist. Dieses Recht kann, er auf zwei- 
fache Art erhalten : 1 ♦ durch einen besondern der In- 
vestitur beigefügten /Vertrag. 2. Durch besondere Ge-^ 

» 

*) K. B. Lehentedikt Tit. III/ Cap. 2$. 2. 86 — 90. 
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setze und Gewoimheiten des Lehenhbfes. Die Ver- 
äusserung der Lehen darf nur nach der Vorschrift der 
Lehenbriefe and Lehenhofsgewohnheiten ausgeübt wer- 
den. Aua diesem Grunde darf der Lehenmann diese 
Veräusserung I) mir mit Aufrecljtbaltung der lehenherr* 
liehen Rechte vornehmen, 2. <eV darf diese an keine 
andere Person verleihen, als welche ein Lehen acqui* 
riren kann; 3. er xlarf sie nur unter der Bedingung» 
tinter welcher er das Lehen erhalten hat, veräussern^ 
3?ach diesen Grundsätzen bleibt das veräusseriich e 
«Lehen auch nach der Veräusserung ein Lehen; de r 
•Käufer tritt blofs in die Rechte des Verkaufers ein 
tler Verkäufer tritt ganz aus dem Lehensverbande zttSt ßy 
und das veräusseriiche Lehen ist ein uneigentliche». 

144- 

Konstitution einer Lehenhypothek. 

Die Konstitutipn einer Lehenhypothek 
.ist im Allgemeinen Verstände auch eine Veräusse- 
rung des Lehens. Sie ist von der Oppignoration 
wesentlich verschieden; denn I. Ijei jener wird dem 
Gläubiger ein Realrecht auf das Lehen zur Sicherheit 
jdes Darlehens ohne Tradition desselben konstituirt. 
Bei der Oppignafcon aber wird das Lehen an den 
Gläubiger übergeben. 2. Die Oppignoration ge- 
schieht entweder durch einen pignoratizischen 
Kontrakt, oder es kann auch der Gläubiger von 
.dem Lehenherrn mit einem Pfandrechte belehnt werden ; 
dann' ist ein Pfandlehen vorhanden; oder es wird 
nur ein pallHrter Kauf mit beigefügtem 
Wied er kauf »vertrage errichtet. Hier wird die Sa* 
che nicht zudem Zwecke verkauft , dafs der Gläubiger 
Eigenthümer des verkauften Lehens werde, sondern 

r 

a) IL F. 26. 23. IL F. 4S. §. a. Thomasi ut de feudo 
alienabili. "Wolter dif$. de feudo alicnabili. 
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dafs er das volle" Pfandrecht tn den* Leben erhalte; 
daher wurde auch dieser Vertrag der Pfandverkauf 
genannt. Da bei der Oppigno ration des Lehen$ 
die nämlichen Grundsätze, wie bei der Hypothezir 
rang im Allgemeinen, eintreten; so können beide mit- 
einander verbunden werden. Nur Ein Hauptunterschied 
ist folgender: Die Verpfändung eines Lebens wird 
für eine Veräusserung im strengen Verstände, 
und die Bestellung einer Hypotheke auf das 
Lehen nur für eine Beschwerung, das ist , für eine 
Veräusserung im weitern' Verstände gehalten, 
weil der Vasall das Lehengut selbst nicht übergiebt. 
Damit diese Verhypothezirung des Lehens auf die Le- 
henssubstanz einwirken kftnne» wird die Einwilligung 
des Lehenherrn und der Lehenfolger erfodert. Hier 
sind folgende Grundsätze zu beobachten: I. die ohne 
Konsens des Lehenherrn konstituirte Hypothek ist in 
Rücksicht desselben ungültig. Sie kann aber in Rück- 
sicht des Vasallen und seiner Deszendenten und der 
Lehenfolger wenigst in Hinsicht der Früchte gültig wer- 
den, wenn diese ihre Einwilligung dazu gegeben 
haben. 2. Die von dem Vasallen mit Einwilligung 
des Lehenherrn, aber ohne Konsens der Lehenfolger 
konstituirte Hypothek ist blofs in Rücksicht des Le- 
henherrn und Vasallen gültig; sie kann aber den Nach- 
folgern nicht nächtheilig werden,- wenn sie darein nicht 
konsentirt haben. 3) Eine vor dem ordentlichen Richter 
konstituirte Hypotheke erstreckt sich auf das Lehen 
nicht, weil die gerichtliche Bestättigung nicht die le- 
henherrliche, welche von dem Lehenhofe ertheilt wird , 
miteinschliefst. 4. . Aus diesem Grunde kann auch un- 
ter stillschweigenden oder gerichtlichen Hypotheken 
die Lehenhypotheke nicht begriffen sein. 5. Wenn 
der Lehenherr seine Einwilligung in die Lehenhypo- 
thek nur auf eine bestimmte Zeit z. B. auf 10 Jahre 
gegeben hat; so geht die Hypothek mit dem Ablaufe 

• * v ' - * » m m * » 
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dieser &it jucb verlohren a), ausgenommen der -Gläu- 
biger habe sich eine Erneuerung oder Porogation be- 
wirkt* Doch mufs diese noch vor dem Ablaufe des 
Termines nachgesucht werden. 6) Die Lehenhypothek 
fängt nicht an von dem Tage der kontrahirten Schuld» 
sondern von der Zeit, des lehenherrlichen Kpnsenses. 
Wenn aber de* Lehenkonsens schon früher ertheilt 
worden, und die Schuld erst nach dieser Zeit kontra« 
hirt worden ist, so fängt die Lehenhypothek erst mit 
dem Anfange der kontrahirten Schuld an. 

Wirkungen dieser Lehenhypotheken. 

Die von dem Vasallen konstituirte Lehenhypothek, 
welche mit dem Konsense des Lehenherrn und der 
Lehenfolger errichtet wurde, hat die nämliche Wirkung, 
wie eine nach gemeinem Rechte konstituirte Hypothek. 
Man kann also 1) nicht nur gegen den Vasallen als 
Schuldner, sondern auch bei dem Anfalle des Lehens 
an die Lehenfolger gegen diese , oder beim Eroffnungs- 
falle des Lehens an den Lehenherrn, und sogar gegen 
denjenigen, welcher mit diesem Lehen ex nova gratia 
belehnt worden, die Hypothekenklage anstellen 
weil das Lehen nur mit den darauf haftenden dingli- 
chen Rechten übertragen werden kann. 2) Wenn die 
Schuld den* Werth des Lehens übersteigt; so ist der 
schuldende "\£asall verpflichtet, auch die noch rück- 
ständige Summe zu bezahlen; er kann mit einer per- 
sonellen Klage aus -dem Darlehen belangt werden. Hin- 
gegen der Lehenherr und der Lehenfolger sind nicht 
dazu verbunden. 3) Der Gläubiger hat die Hypothe- 

a) Böhmer, J. G. de hypotheca fetidafi expresia cap. r. §1*7. 
Kosenthai, c. 9, Cond. i8» nro. 12, 

h) Böhmen R. F. Th. II. 150, und Weber a. a. O. th. 
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Kenklage gegSn jeden Besitzer des Lebens. ' Öoch ist 
das Lehen nur auf den Fall, wenn keine Allodialgttter 
Vorhanden sind * zur Aushelfe verhypor-hezirr. : Aus die- 
sem Grunde hat der Lehenbesitzöf und jeder Besitzer 
das Beneficiutn excussionis a), wenn er oder* seine 
Erben den Gläubiger aus den Allodialgötern befriedig 
gen kDnnen. 4) Der Gläubiger kann yermogeder hy- 
pothekarischen \Klage darauf dringen, dafs das Leben 
Verkauft, und trat dem Kaufschillinge seine Federung 
getilgt werde. Doch in einigen Orten ist die Hype- 
theke durch besondere Lehengesetze und Observanzen 
dergestalt beschränkt, dafs der Gläubiger nicht auf die 
Feilbietung des Lehens selbst dringen, sondern durch 
die -Kenten desselben sich bezahlt machen kann; er 
jnufs also auf die Immission in das Lehen bis zur gänz- 
lichen Bezahlung den Antrag machen. 5) Wenn auf 
eine Subhastation des Lehens erkannt wird; so ist der 
Konsens des Lehenherrn nicht mehr nothwendig; weil 
er schon einmal in die Veräusserung oder Hingabe an 
Zahlungsstatt eingewilligt hat. 6) Die Lehenhyppthek 
erstreckt sich auf die Zinsen, sogar die Saumsaig- Zin- 
sen; indem bei contractibus b. fid^ sowohl die Saum- 
sals-Zinsen, als diejenigen, welche aus Billigkeit kön- 
nen gefodert * werden, bezahlt werden müssen. 7) Die 
auf einem Lehen konstituirte Hypothek ist kein Lehen, 
sondern gehDrt unter die Allodialrechte des Gläubigers. 
Dieser kann selbe sowohl an seine Erben, als auch an 
einen dritten übertragen, ohne dafs er die Einwilligung 
des Lehenherrn oder LehenfoJgers nothwendigs hat £), 
Der Consens derselben ist nach der Natur der Sache, 
nach dem gemeinen Lehen rechte, und nach der Rechts- 
analogie nicht nothwendig. 

a) Nov. IV. c. a. J. G. Böhmer de hypotheca feudal i ex» 
pressa. Leiter med. ad D. Vol. IV. ipec. 331. 

b) C L Böhmer Observ. feud. obs. XIII. deCeuione hy. 
pothecae fcudalis absque Domini consensu valida pag. 353* 
Meviui. P. VII. decis. 311. 
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Oppignoration. ;a ,j 

Nach altteutschen Rechten würde jede Verpfan- 
dung eines Leitens ohrie dem Vorwiesen/ des Lehen- 
herrn verboten. Der Leben her r, wenn er von dieser 
Nachricht erhielt, konnte bei Strafe dem Vasalien den 
Aufträg machen, dafs er "binnen 6 Wochen das Lehen 
davon befreie. Allein da eine Oppjgnorätion ohne seind 
Enwilligung^ ohnehin^ ungültig ist; so hat er keine Ur- 
sache, sich nm diese zu beknmnierri. Wenn aber jdtff 
Lehenherr und die Agnaten in die Oppignoration ein- 
gewilligt haben, so messen sie sich auch die Wirkuni 
gen derselben gefallen lassen, oder sie müssen das Lei 
hen gegen Bezahlung der Summe, um welche sie dem 
Gläubiger verpfändet wurde, von dem Pfand verbände 
frei machen. Man benutzte, nm diese Befreiung zu/ 
bewirken , verschiedene Mittel , unter welchen oben an 
Steht, das Wi ed ef'einlOs u n gs recht des ver- 
pfändeten Lehens gegen Bezahlung des da- 
rauf haftenden" D äflehens. Dieses ist entweidet 
i) ein eignes,' wefctfes demjenigen zusteht, dem dai 
verpräridete Lehen veririöge den! £roffnungsrecbte odei 
tehenfolge zufällt, ' old er 2) ein konventionelles^ 
welches dem Vasallen oder dessen Erben nach d etil 
Inhalte des Vertrages zusteht. Die Zeit zur Wieder! 
ehilösüng eines verpfändeten Lehens ist bestimmt oder 
nicht. Im ersten Falle mufs man den Ablauf der be- 
stimmten Zeit abwarten , im zweiten Falle mufs man 
das Kapital aufkühdjen. Der Pfandgläubiger, der ijoi 
Besitze des 4 Lehens ist?, kann auch nach gezahlter Hy 1 - 
pothekarschuld gegen seinen Schuldner, nicht aber g& 
gen dritte das Retentionsrecht ausüben ä) , bis 

' *■• . . >.i , ■ . ; 11 3 

t 4i) Menke de rctentiorje. pfgnori* oJ> afiud debitom cap.4Tb.£ 

Böhmer de jure reluendi feudum oppignoraturo, in clec* 

tii Juris. Tom. II. E«icit. IX 
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auch in Hinsicht seiner Übrigen personellen Federungen 

befriediget ist. ) 

Von den Lehenkonsensen. 
Bairisches Recht. 



Nach dem K. B. Lehenedikte wurde in Hinsicht 
der Lebenkonsense folgendes verordnet fl): i) Die 
Veräusserung eines Lehens kann nur durch den aus- 
drucklichen Konsens des Lehenherrn gültig werden. 2) 
Dieser Konsens kann nur durch den bei dem Ministe- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten angeordneten 
obersten Lehenshof ausgefertigt werden. Eine auf die 
Veräusserung Bezug habende in einer andern Rücksicht 
yon einem Gerichtshöfe oder einer andern Behörde er- 
theilte Einwilligung hat auf das Lehen keine Wirkung. 
3) Die Konsensbriefe , werden von, dem Könige selbst 
unterzeichnet, und von dem Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten k 011 trasignirt. 4) Die Konsensge bah- 
ren .bestehen ausser dem Gradationsstempelbetrage in den 
geheimen Kanzley taxen % welche, mit 16 fl. 40 kr. von 
jedem Tausend Gulden des Weibes berechnet werden. 
Bei Verpfändnngskonsensen werden die Kanzleitaxen 
auf zwei Drjttheile dieses Betrages bestimmt. 5) Der 
lehenherrliche Konsens ist nach der engsten Auslegung 
zu erklären r und kann von einer Veräusserungsart auf 
die andere nicht ausgedehnt werden. 6) Der lebend 
herrliche Konsens erstreckt seine Wirkungen auch auf 
die Erben des Lehenmannes , und erlischt mit dessen 
Tode nicht, wenn nicht etwas anderes ausdrücklich be- 
stimmt ist. 7) Der Konsens zur'Uebertragung des )Jpt^tr 

_ • A_ \ _ _• _ _ 5 ? 3 r £ _ äJ\— ä ^\ * * 



entfernet, und rücksichtlich der Lehenfolge ^kehrr; Äff- 
»tande obwalten, g) Der Konsens zu bestandigen Bürdein 

a) K. B. Lchcncdikt Tit. III. Cap. YS $i i- V J *" 
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wird niemals ertheiit werden, 9) Der Konsens zur 

Verpfändung kapn .nur auf bestimmte Zeit, in keinem 
Falle über 15 Jahre ertheiit werden. 10) Die Lehens- 
konsense können nicht zur Verpfändung über die Hälfte 
des Werths ertheiit werden. 11) 'Jeder Konsensbewil- 
ligung mufs daher der Beweis über den wahren Werth 
des Lehens, dann die Anzeige: welche Lehenschulden 
erster und zweiter Gattung (Tit. III. Kap. 8. §i 149 
— 153^ darauf haften, und wozu das .aufzunehmende 
Kapital verwendet werden wolle, vorhergehen. 12) 
Wenn «ine ältere Lehenschu^d , durch dasneue Anjehen 
abgeführt wurde; so mufs auch die Urkunde der al- 
tern Schuld als Beweis derselben in Urschrift vorgelegt 
\verdep. 13) Ein, gültiges Zeugnifs, dafs die mit zu 
verpfändenden lehenbaren Gebäud* de^a Brand versiehe^ 
rungskataster, und wie hoch, einverleibt seien, gehört 
ebenfalls zu den Vorbedingnissen des Konsenses« 14) 
Wenn ein Vormünder einen Konsens nachsucht, so 
mufs er ausser dem Tutorium. aupjh ^ie ^obervqrmundr 
schaftliche Einwilligung urschriftlich beibringen. 15) 
Die lehenherrlichen Konsense -müssen in die Hypothe- 
kenbücher eingetragen werden. 1 6) Für .die Dauer der 
Konsense haftet nicht nur der Lehenherr bei demtieim*» 
falle sondern auch die Lehenfolger» Die Einstimmung 
derselben mufs daher ebenfalls beigebracht werde». 
Die Hülfsvollstrekung zur, Bezahlung] der Leheuscbviifr 
den 'findet nur duriül die ordentlichen Gerichte l^tat^i 
welche . jedoch » die; Vernehmung des obersten Lehenho* 
le& nicht umgehen sollen. • Z& jien gerichtlichem 
> Zwangsveräusserungen »wegen Lehe*eeh«lden wieder 
kheniieitUchejKcKnseni notb^ndig: lecisoU jedftehube/ 
einer Veräusserung wegen Lehenschulden erste r GaN 
lang' nickt verweigert. fwerden^ Ohne ^deosei^n ^ist 
m&h> die getichtiishe ^ang^vej^HSsejiung ftngüjfcg, 

■U' f <^y--" ■ i; \ : -i-> 1 .... ' f 

.... - I 
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inftes Hauptstück. 

* * <- ■ C^ ♦ j *- * 

... Rechte der in Hinsicht des Lehenbandes intet' 

vmr enden Personen. , 



t * • t ' ^ . rv. r . \ 

r.sJvj s : r . Intervenirende Personen. . > 

' 1 Neben dem tfehenherrn und Vasallen haben auch 
dritte Personen Reckte, die aus dem Lehcnverh&Hnisse 
^unmittelbar hervorgehen. Diese Personen sind i) die 
Agnaten, welche Vbn dem ersten Erwerber absfatn- 

t IT» 

wen, und in der Investitur - mitbegriften sind. 2) Die 
Mit * und S*mmtbelehnten, wekbe ihr Reehtdef 
Einschaltung m die Belehnung zu verdanken- lfcb*n<; 

die Anwärter mit oder ohne Eventüalbe- 
l'e&nung. 4. Die Käufer eines Lehens, oder diejenU 
gen, die ein Erblehen durch Testatrierft erhalten, stfeU 
fche ebenfalls die Belehnung nachsuchen müssen, und 
dadurch' iü ein Lohen verbal tnifs mit dem Lehenherrtl 
ireten. 1 ■ ; ■ ' : ':^>\ 

Rechte der Abkömmlinge des eisten Erwerber^ a) 

« Die Investitur des ersten Erwerbers für 
sich und seine- Nachkömmlinge ist die Urquelle der 
Rechte der Leheiuignaten, und der allenfalls zur Le; 
herifolge gerufenen ; Cognaten. Durch .diese wird ein 
■Gesamtnieigenthnm • gegründet , "wodurch ffeder einzelne 
kraft &tf ttbefi die iganfcß^ Lehensagnatscbaft sich .evstrei 
k«nden Succe^stoftsfähfgkeit ein Widerspruchstechtrge; ' 
%en' einseitige ; ihm ^entheilige Handlungen erfialt^ dai 

' a) D\t itacflteh Rcthte dicier irr Hinsiclyf des Lehenh**!* 
« Jntervemrcnden Personen wurden schon in den vorigen 
Hauptstücken angeführt. Pa aber eine, zusammenhangende 
Uebersicht derselben sehr fruchtbar ist» so werden diese 
hier zusammengestellt. 



1 
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mit er iutdbrtle Lebengesetz* untersutzt alle Hinder- 
nisse, die seinen angebohrnen Rechten entgegen wir« 
ken können, entfernen , '• und seine Ansprüche' geltend 
machen kann< Dabin gehören i) dös Jte^ht auf die 
Lehenfolge^ welches jeder der von dem^ersten Er- 
werber abstammenden Agnaten oder Kognaten nachher 
Lehensuccessions« Ordnung" geltend machen kann , nuft 
besondere Verträge, wodurch die in den Gesetzen be- 
stimmte Sueoessionsordnung abgeändert werden: i kann f 
konnten etae Ausnahme machen» 2) Das»Reabt zu 
hindert*,'^*** der .gegen w3trtigeiB«*itfir*r d*8 
Lehengut nicht veräussern, nicht v(e*pfa.n- 
den, mit keinem dinglichen Rech te beschwe- 
ren, durch einen letzten WUleii zu ihrem 
Nachtheile nicht disponiren, kurz nichts 
nnternehnfen dürfe, wodurch ihre tfr'de 1 « fcehen- 
Jresetzen gegründeten Ansprüche atff ihr Nützefgenthuni 
unwirksam* gemacht werden konnten. 3^'Dfe Agnatetf 
und die : gesetzKchen Lehen fölger können auehf ftfdernj 
'ftrfs ihnerP #as^ Lehen ^Vergeber/ 1 werde, i: wenn de> Le- 
btenbesttier einen uneigentKcheif Lehen fehlet 0 begangen 
Mt äj. 'BndlicTi 4) habende Lehe nag tfateV und 
bei W^ibe riehen au*l* Wie Kognaten 1 Jas Rei 
Vokatrönsre^cbt b) selbät gegen'dein Lebend 
herrfev sö Wie sie auch nach dem gemetoen Rechte 
das 7 E$nst*ndsrecbt (jus rettactus)-und 4%# V<*r-* 
kaufsrecbt-(jüs nrdtimiseos) ausüben können', Vöb 
Welchem im folgenden llanptstücke gehandelt' wird. 

• •: . r?T: :<nJ:..: 1.' •• v.r\ .* .** d r (^1 : c : 
r. t ■ , . • Sn Ü5?»{ x. " ?:-,;; ; «. 

fechte der Mit vund iJammtbelehnten* t 

Die Mitbelehnten 4 ki dem Sinne 1 «des Wortes- 
so wie e* schön oben« erkttht wurde, srnd in Rück* 

ä) IL F. 24. %. ult. II. F. 37 prooem. 

n&i H tri* |* Handbuch Th. !..$> 9&« ' f ^ 
2 i c g l c r de jure revetandi feddum v . Wlttemb. 

IX 
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sieht ihres verhältnifsmäfsigen Antbeils unmittelbare Mit« 
Vasallen; alle Rechte und Pflichten des Vasallen haben 
auf sie Bezog; nur besondere . oben angefahrte Kodi- 
fikationen treten hier ein», Die S am mt benennten 
hingegen erhalten ein Nach folgerecht Diese treten 
ganz int die Reihe der Agnaten \ sie haben die Rechte 
derselben; Sie können eben so, wie diese 9 fodern, 
dafs der Lehenbesitzer das Lehengut nicht veräussere, 
verpÄnde- oder mit einem dinglichen Rechte beschwere 
n. s. wv nnd können, pm diese Handlungen zu hindern» 
die nämlichen rechtlichen Mittel , wie die Agnaten be- 
nutzen Vty ? <\ . :: : > --. ., ' i j •* ». 

; ; r n - Rechte 3es Anwärters. 

I « " « 1 , t 

, Auphdie Rechte derjenigen» welchen die Anwart- 
schaft auf, ^in^ Lehen ertbeilt wird, sind schon oben 
ausführlich ; idargestellt worden» Nach dem strengen, 
Recht* kam* frier nur .vordem qualifizirten odeif 
mit 4er ir^y^n^nalen; 3ele>pung begnadigtem 
A n w a r \ e>r n die Rede, sein. Durch dje Rechte, weif 
ehe der qualifizirte Anwärter erhält, werden: nicht nuir 
die, Rechtebes Lehenhe^rp« sondern aqch die, fechte 
des Besitzers des Lehengntes auf eine indirekte Art be- 
fchränkt.; und wenn die Anwartschaft sogar mit aus- 
drücklichem Konsens des Lehenbesitzers : ert^eik wor- 
den ist, so hat der Anwärter die Rechte eines Sammt- 
belehnten. Ueberhaupt hat der Anwärter ^folgende Rechr 
te: 1} er kann nicht nur gegen den Lehenherrn, son- 
dern auch gegen dessen titülo universali eingetretenen 
Erbeut darauf dringen, daTs sie .das ihm ztfgesa^te Ver- 
sprephen auch erfüllen,», a) Dafs sie dem wirklichen Be- 
sitzer keine Handlung erlauben, wodurch die Rechte 
des Anwärters vereitelt würden. $) Das Recht des 



a) Grub er Nachlese von der getammten Hand in Zeper- 
niks Sammlung B. I. Abb. 6. 



r 
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Anwärter* geht auch auf seine Lehenerben nach der 
Art des Lebens über, ausgenommen, es wäre sein Recht 
blos personlich. 



Sechstes Haupt stück. 

Rechte des Lehenherrn und der Lehenfolger in Hin* 
sieht eines veräusserten Lehens» 

§• 152. 

' ; , Allgemeine Grundsätze. 

Man mufs zwei Klassen yot} Rechten aufstellen, 
welche dem Lehenherrn und Lebenfolgern in Hinsicht 
der veräusserten Lehen zukommen: 1) Einige, gründen 
sich auf das Einwilligungsrecht des -^ehen- 
herrn und der Lehenfolger zur Lejbens verän sse- 
rang, andere aber 2) aujF gewisse Vorrechte^ 
welche dem Le^enherrn und den Lehenfolgern bei der 
Veräusserung der Lehen vor fremden Käufern durch 
die Gesetze,. bewilligt wurden rKr ..- ;// 

' Privationsrecht des Lehenhe rrn vvegen einem 
, lyid^recHtlich veräußerten L^heiu 1 

Wenn^detf Vasall das ganze Lehen oder?- einen 
Theil desselben ohne Einwätigung des Leben shetfn,«n 
einen Fremden veräussert hat, so steht dem Lehenherrn 
wegen dem widerrechtlich veräusserten Lehen , oder 
dem veräusserten' Theile desselben das Privations- 
tech t zü, wenn die wirkliche Uebergabe < desselben 
feebön vöJlZogen worden ist? Ö). Der Lehenherr hat 
das Recht, das veräusserte Lehen zu revo^ten*, oder 
von jedem Besitzer desselben -zu vindiziren. Derselbe 
ist nicht schuldig, gegen den veräussernden> ^Vasallen 
auszuklagen, und das deklaratorische Urtheil abznwar- 

a) II. F. 42. II. F. 24. ü .2 

II * 
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«n. Gegfen dtiwcr Klage genutzt den LeheftbesitzeY fcehi© 
Verjährung-, und 'nicht 1 einmal die der längsten Zeit a\ 
sondern nur allein die unvordenkliche Verjährung. Ohn- 
geachtet dieser klaren Bestimmungen der Gesetze ha« 
*ben doch die Gelehrten. €üM verschiedene Meinungen 
aufgestellt: l) Einige sind mit Bai dus und Cuiacias 
der Meinung, dafs die Texte II. F. 40 und 55 nur auf 
*die Verjährung von ib ^ Jahfen, praescriptio longi 
temporis sich erstrecke ; -sie lassen die dreissigjährige 
Verjährung, (praescriptionem longissimi temporis) zu. 
2) lAndere, wie z. B. Schröder, Struv, lassen die 
Vetjährirag nur bei dem rjfjssessor b. T. gelten, und den 
possessor rtfalae fid. gar nicht verjähren. '3) Wieder 
andere z. B. Cocceii, Schiller, Senkenberg, 
lässen mVdreis^gjahrige Verjährung nur dann zu, wenn 
der Lehenherr die Leheirverausserüng gewufst hat. 4) 
£in antleret nahm ölme alleti Grund eine tiuridertjärw 
rige Verjährung an; : endlich 5) die meisten und am 
Gewichte &e stärksten 1 'nahmen eine Unvordenkliche 
Verjährnng an b); dentf 'der Besitz seit 4 umrordenkKi 
.rhen oder aolchen Zeiten, die das Menschengedenken 
übersteigen,. b*t die Wirkung einer rechtmässigen Ver- 
leihung ; es streitet die gegründete und gesetzmassige 
Vermuthüngr flir den Besitzer, dafs er 1 den Besitz auf 
fernem rechtmässige Art- erworben 'habe; Dieser ^vird abu- 
siv * eine Verjährung : genanat; ' 



null» obirtntt praescriptio ite keifst *es , in Konra«! s Ge> 
setze > II. HF. 40 , melius tempor is praescripttone impediente 
heilst *s in Friedrichs Gesetz II. F. 55. fegen absolut 
verbiefhende, zum Besten des Staats gegebne Gesetze hat 
keine Verjährung statt. . 

Rosen thal de feudis cap. 9. nrerob, & concl. 9*7. Böh- 
mer J. H. pag. 192. Lynker ve4. I. eons. 68 no. 14, 
und vorzüglich Weber in seinem Handbuch« IV. TbeiL 
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FJEBc, in welchen die Strafe, der Privation «iche 
s angewendet werden kann. 

Öiesci Strafe bat in , folgenden Füllen, nicht statt: 
l) Bei einer Veräusserung im allgemeinen Sinne; denn 
durch diese wird das Ejgenthum des Lehen an einen 
andern nicht übertragen« 2) Wenn da* Lehengut nur, 
unter der Bedingung vejräussert worden, im Falle der 
Lehenherr seine Einwilligung giebt; durch diese Ver- 
äusserung kann man, auf Keine Verachtung des Lehen* 
herrn sch Hessen, 3) Wenn die Uebergabe des veräu,^ 
serten Lehen noch night vollzogen, worden. 4) Wenn 
der Vasall, die , Leheneigenschaft der veräusserten Sachs 
Doch nicht gewufst hat. Daph mufs er seine Unwis, 
senbeit durch einen Eid oder auf eine andere Art, -be- 
weisen ß). 5) Auch bei der Oppignoration kann die, 
Strafe der Privation nicht angewendet werden; denn 
man präsumirt : der Vasall habe sich sein Recht auf das 
Leben, vorbehalten , und nur die Fruchte, durch ^Hin^ 
gäbe des Lehens verpfändet., 

Baierisches Recht 7 

Nach dem K. B. Lehenedikte wurde in Hinsicht 
der Leheuveräusserung ohne Konsens folgendes ver- 
ordnet b): 1) Die ohne lehenherrliche Einwilligung 
vorgenommene Lebens veräusserung ist nicht nur an sich 
ohne Kraft und Wirkung, sondern auch eine Art der 
Felonie. 2) Die Mehnfäiligkeit als Straf* der Felonie 



a) Struv S. J. F. cap. 13 9 und Westphai teutschcs 
Lehenrecht, Abh. XV. S« 9^ ^* - 

Mevius Decif. P. VI. Decif. SOI. 

Struv. S. J. F. cap. 12 §. 2. 

b) K. B. Lehenedikt Tit. III. cap. 4 109 — 115» 
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tritt nur dann ein, wenn die Veräussernng wirklich 
vollzogen :worden ist. 3) Die Verpfandung ohne Ein- 
antwortung des Lehens, die Kaufs« oder Tausch-Un- 
terhandlungen, und die Errichtung eines Grundvertra- 
ges ziehen die Heimfälligkeit nicht , wohl aber die Nich- 
tigkeit der Handlung und eine willkübrliche Strafe nach 
sich. 4) Das Ansuchen um den lehenherrlichen Kon- 
sens ohne dessen wirklichen Erfolg befreit von der 
Heimfälligkeit nicht, 5) Wenn nicht das ganze Lehen, 
sondern nur ein Theil davon veräussert wird; so ist 
nur der ver'aüsserte Theil der Heimfalligkeit unterwor- 
fen. 6) Derjenige, welcher ein Lehen ohne lehenherr- 
liche Bewilligung an sieb gebracht hat, mufs das heim- 
fällige Gut dem Lehenherrn ohne Erstattung des Kauf- 
schillings oder eine andere Auslage abtreten. 7) Der 
Käufer hat jedoeji seinen Regrefs gegen den Veräus- 
serer und seine Erben, 

§• 156. 

Revokationsrecht der Lehenf olger wegen ' 
veräussertem Lehen. 

» 

Das Revokationsrecht veräusserter Lehen ist das 
Recht der Lehenfolger, das zu ihrem Nachtheiie ver* 
äusserte Lehen vermöge der ihnen deferirten Lehen- 
folge von jedem Besitzer desselben zu vindiziren. Die- 
ses Recht geht gegen jeden Besitzer, und ist darauf 
gerichtet , dafs derselbe das Lehen cum omni caussa re- 
stituire , und steht den in ebenderselben Investitur mit 
dem Vasallen begriffenen, Agnaten und Simultan- In ve- 
stirten zu. Sogar die Kinder des Vasallen können das 
Lehen zurückfordern, wenn dieser dasselbe ohne ihren 
Konsens veräussert bat, weil sie wie die Agnaten und 
Sammtbelebnten das Recht zur Nachfolge haben, wel- 
ches ihnen auch ihr Vater nicht entziehen kann. Nur 
.in Hinsicht der Kinder ist zu beobachten, dafs sie, 
wenn sie zugleich AllodkU Erben des Vasallen sind, 

• 



* 



■ 

dem Besitzer des Lehen , Vön dem sie dieses zurück« 
fodern, auch Gewähr leiste», d. b. den Kaufpreis, wel- 
chen er dafür gegeben hat , ersetzen müssen; denn als 
Ailodialerben müssen sie für die Facta ihres Vaters haf- 
ten Hingegen die Agnaten und Sammtbelehnten sind 
zu dieser Gewährleistung nicht verbunden d)+ 

Nach welcher Ordnung und wie lange können 
die Leheufolger ihr Revokationsrecht ausüben? 

Wenn mehrere Lehenfolger vorhanden sind; so 
können sie alle ihr Zu rückfoderun gsr ech t aus« 
Üben; in welcher Ordnung aber, und fftr welchen Theil 
des Lehens jemand das Successionsrecht hat, in dieser 
Ordnung und für diesen Theii kann er auch das Re- 
vokationsrecht ausüben. Wenn der nächste Verwandte 
dieses ausschlägt t kann es der entferntere benatzen. 
Wenn hingegen der nächste Verwandte in die Lehens- 
veräusserung eingewilligt hat; so ruht das Zurückfo- 
derungsrecht des entferntem so lange, bis ihn dieSuc- 
cession trifft. Die Revokationsklage mufs innerhalb,, 



a) Da die Söhne die Handlungen des. Vaters* weil sie zugleich 
Ailodialerben sind, erfüllen müssen; so glaubten Einige» 
dafs sie ein vom Vater veräussertes Lehen nicht mehr re* 
voziren können; allein Böhmer und Andere behaupten 
mit Grund, dafs die Söhne auch das vom Vater veräusserte 
Lehen gegen Zurückbeiahlung des Kaufschillings revoziren 
körnten. Böhmers Rechtsfalle Th. I. nro. 17. Thl.IlL 
nro. 205. Gegen diese Behauptung schrieb Moll eine 
Abhandlung: num fÜius feudum a patre alienatum revo« 
carc possit, Bonn i*]83; allein die Meinung des berühm- 
ten Böhmers wurde sowohl bei den vormaligen höchsten 
Reichsgerichten, als bei verschiedenen Provinzialgerichten 
approbirt. Böhmers Rechtfälle Th. II. nro. 134; und 
dessen Principia J. F. § 2*76, von Bülov und Hage- 
mann prakt. Erörterungen. Th. II. 
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dreissig Jabren von Ar * Zelt der deferirten Lebenfolge 
«n geebnet, angestellt werden a). Wenn der nähere 
Agnat das Leben binnen 30 Jahren nicht revozirte; . so 
schadet dieses dem entferntem nicht; denn mit seinem 
Klagerechte fängt erst för ihn die dreissigj ährige Ver- 
jährung an» x . r »■ V. s : 

; "!'.-.:/ Baiefisches Recht; : \ ' : r : 

Das k. baierische Lebenedickt verordnet in Hin- 
sicht der Vindikation verwässerter Lehen folgendes b) 
i) das ohne lehenherrliche Bewilligung veräusserte Le* 
hen kann der Lehenmann selbst gegen Zurück erstattang 
des Empfangenen wieder vindiziren. 2) Hiezu wird 
Jedoch erfodert, dafs die Veräusserung mit guten Glau« 
ben und in der Meinung: es sei ein Allodium, von 
dem Lehenmanne geschehen, und solches gerichtlich 
hergestellt sey. 3) Wenn der Lehenmann die Veräus- 
serung wegen Mangel an gutem Glauben nicht mehr 
zurückrufen kann, so steht es dem Lehenherrn frei, das 
Lehen allenthalben zu vindiciren , und an sich zn brin- 
gen. 4} Diefs kann jedoch nicht andergestalt , als 
ohne Nachtheil der Lehenschulden, um welche das Le- 
hen zu haften hat, und unabbröchig dem Widerrufungs- 
rechte der rechtmässi gen Lehenfolger geschehen. 5) 
Unter mehrern Lehenfolgern mufs die Ordnung bei dem 
Widerrufe eben so, wie bei der Erbfolge selbst be- 
obachtet werden, dergestalt, dafs der nähere den ent- 
ferntem ausschliefst. 6) Unter gleich berechtigten hat 
der Wiederruf pro rata statt, und zwar ohne Unter- 
schied, ob das Lehen v an einen unter ihnen selbst, oder 
an einen dritten veräussert wurde. 7) Der Widerruf 
kfcmmt nicht nur den Agnaten und Lehenfolgern von 
der Seitenlinie, sondern auch den Kindern und Descen- 



a) II. F. 9. § 1. Rosenthal de feudis cap. 9 concl. 95. 
*) K. B. Lehenedikt Tül. Iii. Kap. 5. $. 116 — 130. 
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denten des Veräusserers zu. Jedoch haften diese mit 
der Allodialerbschaft, : insoferne sie sich derselben nicht 
entschlagen. $) Wenn der nächste Lehenfolger ent- 
weder nicht wiederrnfen will, oder nicht kann, so 
hindert diefs den nachfolgenden nicht, dann, wenn die 
Erbfolge an ihn kommt, den Widerruf anzustellen, o) 
Der Vindicirende ist den Werth des Lehens zu er- 
statten nicht schuldig. Jedoch ist dem Aquirenten der 
Kegrefs an den Veräusserer und seine Erben vorbei 
halten, io) Bei theilweisen Veräusserungen geht der 
Widerruf nicht auf das ganze Lehen» sondern nur auf 
das veräusserte Stück, il^ Der Vindicirende hat auf 
die Fruchte des Lehens kein weiteres Recht, als von 
der Zeit der gestellten Klage an. 12) Der Widerruf 
der Lehenfolger hat nicht statt, wenn a) die Veräus- 
serung an den nachten Lehenfolger, oder b) wegen 
Lehen schulden geschehen, oder c) noch nicht wirklich 
vollzogen worden ist. d) Bei einer weiteren Verge- 
bung V auf einen Grund vertrag, e) So lange der Ver- 

^äusserer noch am Leben ist. In diesem Falle hat auf 
die Lebenszeit des Lehenmannes, wenn das Lehen mit 
Jehenherrlichem Konsense veräussert wurde, derjenige, 

^'welcher das Lehen an sich gebracht hat, und wenn 
es ohne Konsens geschehen ist, der Lehenherr vermöge 
des Heimfalls den Lehengenufs. f) Wenn der Vindi- 
cirende bereits in die VerÄusserung eingewilliget hat. 
13) Um die Lehenfolger aus dem Grunde der gesche- 
henen Einwilligung von dem Widerrufe auszuschliefsen , 
wird erfodert, dafs die Einwilligung ausdrücklich und 
schriftlich geschehen sei. 14) Die Einwilligung scha- 
det nur dem Bewilliger und seinen Erben allein , 
nicht aber den andern Lehenfolgern , welche nicht ein- 
gewilliget haben. 15) Ein Einstandsrecht hat bei Le- 
henveräusserungen nicht statt. 
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r §. 159* ' 

Vorkaufsrecht, Retraktsrecht in Hinsicht ver- 
- N äusserter Lehen. 

Die Gesetze geben den Lehenherrn und den Le- 
henfolgern einen Vorzog vor Fremden, welche das 
Lehen an sich bringen wollen, wenn auch die Ver- 
äusserung nicht bestritten werden kann. Der Lehen- 
herr und die Lehenfolger können benutzen I) das Vor- 
kaufsrecht, jus protimiseos. Dieses ist das 
Recht des Lehenherrn , oder der Lehenfolger, vermöge 
dessen sie bei einem Lehen, welches verkauft werden 
soll, allen Fremden vorgezogen, werden, wenn sie den - 
nämlichen Kaufschilling erlegen, und die nämlichen Bei. 
dingungen erfüllen. 2) Das Einstandsrecht, jus 
retr actus, dieses ist das Recht des Lehenherrn und 
der Lehenfolger , ein bereits verkauftes und übergebe« 
nes Lehen gegen Ersatz des Kaufschillings und Erfül- 
lung der Obrigen Bedingungen von dem fremden Käufer 
zurückzufodern. Das Einstandsrecht des Lehen- 
herrn wird Leheneinstand, das Einstandsrecht der 
Lehenfolger wird Geschlechts- oder Familien- 
einstand genannt Das Vorkaufsrecht wird vor 
dem geschlossenen Kaufe, das Einstandsrecht nach 
demselben ausgeübt. 

$. 160. 

Grundsätze in Hinsicht des Lehenretrakts. ' 

Wenn der Lehenherr 1) gar keinen Konsens zur 
Veräusserung des Lehens gegeben hat, so kann er 
das veräusserte und übergebene Lehen wegen der Felonie 
des Vasallen ganz einziehen; er stellt die Eigen- 
thumsklage an, und hat dasR etrak tsrecb t gar nicht 
nothwendig. 2) Wenn er nur einen generälen Kon- 
sens zur Veräusserung gegeben hat, so kann er doch 
noch sein Retraktsrecht anwenden, weil dieser Kon- 
sens nur dazu dient, die Veräusserung rechtsbeständig 



/ 
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vorzunehmen. 3) Wenn aber der Lehenberr seinen 
SpeziaJkönsens zum Verkaufe eines bestimmten Lebens 
gegeben hat ; so erloscht sein Einstandsrecht ä). 4) 
Den Geschlechtseinstand können die Kinder, die 
Agnaten und die Sammtbelehnten benützen. 5) Die 
Lehenfolger können auf das Retraktsrecht Anspruch 
machen, wenn sie ihren Konsens zur Veräusserung gar 
nicht gegeben haben. Sie können aber diesen für sich 
nicht mehr benützen, wenn sie auch nur einen gene- 
rellen Konsens zur Veräusserung gegeben haben; es 
wird präsumirt, däfs sie auf ihr Successionsrecht Ver- 
zicht geleistet haben. 6) Nach dem gemeinen Rechte 
wird in Hinsicht des Einstandsrechtes kein Unterschied 
gemacht, ob die Veräusserung gerichtlich, oder aus- 
sergerichtlich , Öffentlich, oder privat geschehen Sei; 
man mufs also bei einer Öffentlichen Versteigerung ei- 
nes Lehens den Käufer durch das Öffentliche Ansehen 
gegen das Einstandsrecht schützen. 7) Das Einstands- 
recbt der Familien kann nicht abgetreten werden, wohl 
aber das Einstandsrecht des Lehenherrn, weil der Le- 
henherr sein Obereigenthum veräussern, dieses, und 
folglich auch sein Einstandsrecht abtreten kann. 8) 
Bei der Konkurrenz des Lehenherrn und der Lehen- 
folger mufs der Lehenherr den Lehenfolgern in dem 
Einstandsrechte weichen, weil er auch in dem Succes- 
«ionsrechte diesen weichen mufste. 9) Das Einstands- 
recht kann nur bei dem Vorkaufe und der denselben 
gleichgeschätzten Hingabe an Zahlungsstatt, nicht aber 
bei dem Tausche, Schenkung, und andern Geschäften , 
bei welchen kein Preis vorkommt, angewendet wer- 
den, b) , . % . t 



r 

a) II. F. 26. 13. Quod 11 consensit* alienationi, vel per 
an n uro, ex quo Seivit, tacuit, oronino removebitur. 

h) Ritter, de rttractu feudali. Rhenas de jure retrac* 

tus gcntilitii. . » :; * n v 

t 
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§. l6t. v rr 



Nach welcher Ordnung und binnen welcher Zeit 
* soll das Einstandsrecht ausgeübt werden? 

Der Grund des Einstandsrechtes liegt in der Nähe 
des Grades, folglich haben i) hinsichtlich der Ordnung 
die Lehenfolger in der nämlichen Ordnung, in welcher 
sie das Successionsrecht in dem Lehen haben, auch das 
Einstandsrecht zu fodern: es kann der nähere, wenn 
das Lehen an einen entferntem veräufsert worden i$t, 
das Einstandsrecht ausftben. a) a) In Hinsicht der 
£eit . wird zur Ausübung des Einstandsrechtes Ein 
Jahr, weiches von dem Tage der Wissenschaft 
zu laufen anfangt, nach dem longobardischen Leben- 
rechte b) vorgeschrieben. Wenn derjenige, der auf 
das Einstandsrecht Anspruch machen kann, von dem 
Verkaufe des Lehens nicht in Kenntnifs gesetzt wor- 
den ; so kann er sein Retraktsrecht durch dreissig Jahre 
ausüben. 3) Das Vorkaufsrecht soll binnen dreissig 
Tagen von der Zeit der Bekanntmachung des Kaufs aus- 
geübt werden. 4) Nach dem Ablaufe der gesetzmäfsig 
bestimmten Zeit kann der Besitzer des Lehens die Ein- 
k Wendung der Verjährung entgegen setzen, c) 



ä) A. M. ist Hart mann Piitor quaest. jur. Lib. II. qoae. 
IL Nro. 65. 

h) II. F. 9. §• 1* annali silentio, ex quo seiverit, computando 
Carpiov. P. IL e. 49. Dcf. g. Mevios P. II. Decis. 
35a. P. III. Decis. 324. 

e) Da das Einstandsrecbt zu zahlreichen Prozessen Veranlas-' 
sung gab, und sehr verhafst ist, so wurde dieses in ver« 
ich i ebenen Gesetzbüchern, aufgehoben. In Oestreich sind 
atle Arten des Einstandsrechts bis auf das vertragsmässige 
aufgehoben. In Baiern wurde durch das Lehens* Edikt 
1 30 verordnet: Ein Einst andsecebt bat bei Lehen* 
verausserungen nie statt. 
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Siebentes Hauptstück. \ 

Letztwillige Dispositionen. 

i 

t> §. 162. 

Testamentarische Dispositionen. Allgemeine 
Ungültigkeit derselben. 1 

Es ist den Vasallen gänzlich verbothen, über 
das Leben testamentarische Verfügungen zu machen. 
Dieses Verboth gründet sich auf die ausdrücklichen 
Verordnungen des longobardischen Lehenrechfes a); 
mit welchem auch das sachsische und schwäbische Le T 
henrecht und auch d^ie ProvinziaJ-Lehengesetze überein- 
stimmen. Aus diesem folgt, dafs 1) dieses Verboth 
auf alle Gattungen von Handlungen angewandt werden» 
müsse, wenn nicht eine besondere Ausnahme in der 
Verleihung, oder den Partikularrechten erweislich istj, 
2) Dafs jede letztwillige Disposition, wodurch das Le- 
hen einem Fremden hinterlassen wird, ohne Einwilli- 
gung des Lehen herrn unerlaubt und nichtig ist. 3) 
Dafs bei einem jktztwilligen Vermächtnifs selbst der 
Erbe nicht verbunden ist, den Lebenwertb zu erstatten r b) 
und nur in dem. .Falle den Lehenwer*h entrichten aiufsj 
.wenn das Lehen einem von dejoen, die in der ersten 
Investitur begriflen sind , legirt wurde , und der Erbe 
aus der Erbschaft eben so viel erhalten hat, als das 
Lehen werth ist.,*) 4) Unter einer allgemeinen Ver* 
inDgensdisposition , o^ier einem allgemeinen r tidei- 

1 1 — rr ...;c i;Q o;. 1. . - . . m zl; ■■■ 

ä) I. F. 8. IL F...9. $. I. donare autem aut judicarc pro 
. anima vei in dotcm prp filia darc, nullius curiac potcrat 
cünsuetudinc. Auch K. Fridrich I. hat IL F. 55. die 
; ; Verfügung von Todwwegen^ Pro amma judicarc >et 



verbothen. 

mi l) Crcll utrum feudo icgato ejus Acstimatio debeatur. Lei- 
ter ipec. 380 med. 3. 

1») Roienthai cap. 7. concl 3* . ! . ^ 

4 
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komisse das Leben nicht begriffen ist 5) Auch dieje- 
nige Disposition des Vasallen als ungültig erklärt wer- 
den mufs, wenn er das Lehen nur Einem Nachfolger 
aus mebrern gleich Berechtigten oder den sämmtlichen 
Nachfolgern zu ungleichen Theilen vermachen Wörde. 
6) Die Kinder sind nicht 'schuldig, die von dem Vater 
gemachte letztwillige Disposition Ober das Lehen anzu- 
erkennen. 7) Der Lehenfolger, welcher, zugleich Erbe 
in dem Allode wird, ist durch die blosse Antretung 
^einer Erbschaft zur Anerkennung der testamentarischen 
^Disposition über ein Aklehen nicht verbunden, a) Der 
Grund, warum der Lehenbesitzer nicht über das Leben 
testiren kann» ist sowohl in dem dem Sohne aus der 
Investitur des ersten Lehenerwerbers zustehenden, und 
Von der Verfügung des Vaters unabhängigen Rechte, 
als in der bestimmten beschränkten Gewalt der Vasal- 
len Über das Lehen zu suchen. 

§. 163» . -s , 

Einzeihe Fälle der Gültigkeit 

Der Vasall kann in folgenden Fällen testamentari- 
sche Dispositionen treffen: i) wenn der Lehenherr und 
die Folgeberechtigten ihre Einwilligung zu dieser ge- 
ben, ja sogar auf den Fall, wenn bei einem letzten 
Willen zum Befsren eines entfernten Gliedes der Le- 
nensfamilie die nähern Lehensfolger einwilligen. 2) 
Wenn den Vasallen schon bei der Lehens Verleihung, 
oder " vermöge ' besonderer Lehenhofrechte das Recht 
ertheilt wurde, eine letztwillige Disposition über das 
Xehän zu errichten: 3) Bei N&leben hängt da* Süc- 
'cessibnsrecht der Sohne von dem blofsen Willen des 
tehenherm, und 'des erwerbenden Vaters ab; es kann 
«also der Vasall mit Konsens des Lehenherrn über ein 
Neulehen testiren. 4) Wenn der Lehenherr dein;' Va- 
lien, welchen er mit dem Lehen belehnte, das Ober- 

«) I. F. 8- Bittch comm. in comuer. . feud\ life. 1. p. ' ijo. 
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efgenthnin als Vertnachtnifs binterliefs, wodurch das 
Obereigenthum mit dem nutzbaren konsolidirt wird. 
Doch ist wohl zu bemerken, dafs dieses Recht aus 
der Natur eines uneigentlichen Lebens noch nicht fliesse, 
Z. B. es läfst sich noch nicht scbüessen: weil das Le- 
ben ein Erblehen, ein feudum francum, ein Weiberle- 
hen ist; so hat der Vasall auch das Recht, eine letzt- 
willige Disposition über diese zu machen. 

' §• 164; 

Freie Dispositionen über die Lehensaccessorien. 

Es wird der Willkühr des Vasallen überlassen, 
über alles dasjenige, was mit dem Lehen verbunden 
päd wirkliches AUodialgut ist, verschiedene Disposi- 
tionen zu treffen, folglich ist der Vasall berechtigt, 
über die schon erhobenen Lehenfrüchte fl), über die/ 
Meliorationen desselben, 2) über das für «in verkauf* 
pqsr. : Lefeen . erlöst* Geld , über das auf einem Lehen er- 
richtete Pfand, 3) über die nicht lehenbaren Pertinenz- 
jrtück^nach seiner WiUkühr zu disponiren. 

U L : • £ . i 1 , - 

Erbvertrage., , 

- ..Nach diesen Grundsätzen müsse« auch tlie Erb« 
vertrage der Vasallen über das Lehen beurtheüt wer- 
den. Wenn auch, sqnst^Erb Verträge in Teutschland er- 
laubt sind, und* häufig geschlossen Werden; so darf 
4och ; ein : Vasall ohne Konsens . des Lehenherrn keinen 
Et b vertrag mit fremden Personen sch Hessen, weil er 
nicht berechtiget ist, das Lehen an einen andern, der 
in 4er Investitur nicht begriffen ist, zu übertragen. Es 
sind also die Konfraternitäts Erbverbrüde« 
jguags - oder J£ r- b n gsv ertrage zwischen 
zwei oder mehrern Familien, wodurch W aich £ur den 

*) Horn XIV, 4. Böhmers Rcchtsftllc To». I. P& 49- 
Sch weder, de fructibus feudi* 
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Fall, wenn eine von ihnen absterben Yollte, das wecfi- 
selseitige Successionsrecht bedingen, in Hinsicht dei 
Lehen ohne dem Konsens des Lehenherm ungültig; 
wenn diese mit fremden Personen in der Absiebt ge-i 
schlössen worden, nm aof sie das Lehen oder das Recht 
zum Lehen zu übertragen, so ist die Einwilligung de« 
Lehenherrn und aller Folgeberechtigten noth wendig. Hini 
gegen bei Erbvertragett der LeheWami4i#-öntereinarider ist 
sogar der Konsens des Lehenherrn nicht tiothwendig ä). 
Durch solche Verträgje werden auch die Erben veijbindlicl} 
gemacht, iusoferiie die Ascendenten überhaupt für ihre 
Descendenten verbindende Anordnungen treffen können, 
tond die Landesfürsten diese Vertragö^ bestattigen. Einis 
Gattung derselben sind die Ganerbachaften aus* den* 
Mittelalter, wo sich mehrere Familien zur gemeinscba'ftl 
liehen Vertheidigung in eine Burg iusammengezogetf, 
ünd sich die wechselseitige Succession versprochen ha- 
ben; auch hier mufs zur Gültigkeit dieser Vertra^e r irl 
Hinsicht der Lehen der Konsens des .Lehenherrn hini 
zukommen.- Wem -die* -Glieder 'der Familie etfter sieh 
in Hinsicht des Wittums, der Aussteuer der Töch- 
ter u. s. w. verschiedene Anordnungen treffen, wo* 
durch den übrigen Gliedere der Familie kein Präjudiz 
zuwächst ; 'so' sind - diese Anordnungen auch ohne Kon- 
sens des Lehenherrn i gültig, l- 

Bayrisches Recht b). 

In dem Lebenedikte für das Königreich : Baiern 
wurde von letztwilligen Verfügungen folgende«' ver- 
ordnet: i) Ein Lehen kann durch letztwillige \fer4te 
gung ohne Bewilligung des Lehenherm auf andere aicht 

a) RudloPf de pactis successorits iltastriutn et nobiliumger- 
' man. Specialis* iif, quae pacta-^oüirütemitafiö äpptllatottl» 
Rostokii 1777. Haselberg de pactis confraterni tatw > 

V- Goettingae i^. : .t .V. i ■> 

J) K. B. Lchenedikr Tit. III. Kap. tfr ^ t^: 
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ftbertragen werden. 2) Ein Vermächtnif* übet ein. Le- 
hen ist vollkommen nichtig. 3) Unter einer allgemei- 
nen letztwiiligen Verfügung werden die Leben als nipht 
begriffen angesehen» 4) Wenn der Lebenmann -das Le- 
hen nur einen Nachfolger aus mehrern gleichberech- 
tigten, oder . den sämmtlichen Nachfolgern zu unglei- 
chen Theilen vermacht, so ist diese Verfügung ungül- 
tig. 5^ Der Lehenmann kann über die zu seiner Ver- 
lassenschaft gehörigen Früchte und Verbesserungen des 
Lehens durch letzten Willen verfügen. 6) Erbvertrage 
können über Lehen ohne Einwilligung des Lehenherrn 
nicht eingegangen werden. 

Achtes Hauptstück, 

Lehenliquidation. Absonderung des Lehens vom Erbt. 

■ 

s • * • , 

§. 166. 
Allgemeine Ansichten» 

Die Absonderung des Lehens vom Erbe 
(Separatio feudi ab allodio}, welche man auch 
die Lehensliquidation nennt, kann entweder 1) 
aussergeri cht lieh durch eine wechselseitige Ueber- 
einkunft aller' Interessenten, oder 2) gerichtlich, 
vor dem kompetenten Richter geschehen. D;ese kann 
veranstaltet werden 1) von dem Lehenherrn selbst, 
nm sich eine genaue Uebersicht von dem lehenbaren 
Antheile, über welches er das Öbereigenthum hat* tu 
verschaffen. Man nennt diese Amtshandlung in ver- 
schiedenen tentschen Staaten eine Lehen b er ei tung, 
*>der 2) diese Liqui Jirung wird mit Beziehung. aller 
Interessenten gerichtlich oder aus sergerieh t- 
4 ich zu verschiedenen Zwecken vorgenommen, dann 
nennt man das Geschäft eine Absonderung des 
Lebens von dem Erbe (Separatio feudi ab allodio). 
Gewöhnlich geschieht diese Absonderung bei einer Le- 
hens - Eröffnung , bei einem Erbfalle, wenn ein Konkurs 

\2 
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ausbricht Mao untersucht 1) die LeheuqusHtftt des ver- 
liehenen Objektes» 2) ob und in wie weit diese Le~ 
henqualitat bei dem ganzen Gate oder einem Theile 
desselben vorhanden sei, oder präsumirt werde. 3) 
Welche Pertinenzstücke als Lehen angenommen werden. 
4) Dann in wie weit der Zuwachs zu dem Lehengute 
als Lehen erklärt werden könne a). 

$. 167. 

1. In Hinsicht des Beweises der Lehcnqualität 

des ganzen Gutes. 

Die rechtliche Präsumtion ist für dieAllodial* 
eigenschaft eines Gutes; folglich mufs dieLehen- 
qua Ii tat nach der Uebereinstimmung aller Lehen ge- 
setze und Lehenrechtslehrer bewiesen werden b). Man 
kann in der Regel behaupten, dafs wenn ein Beklag« 
ter die Lehenqualität lfcugnet, der Kläger den Beweis 
von dieser herstellen müsse. Allein von dieser Regel 
kann man verschiedene Ausnahmen machen. 1) Die 
Feudisten stimmen in dem Grundsatze ganz Oberein : 
wenn der grbfsere Theil eines Guts bewiesen Jenen bar 
ist, so kann man präsumiren, dafs auch der übrige Theil 
lehenbar sei c). 2) Wenn sowohl der Lehenherr, als 
der Vasall das ganze Gut als ein Lehen vermuthet ha- 
ben, t und aus diesem Grunde auch dasselbe als lehen- 
artig besessen worden ist; so kann man daraus schJi es- 
sen, dafs beide» der Lehenherr und Vasall durch eine 

r 

■ 

a) Diese Untersuchungen sind sowohl in der Theorie , -als ia 
der Anwendung für eineri Geschäftsmann sehr wichtig, 
v. Heinke Handbuch Th. I. Hst. 4. $ 102. 

b) I. F. ä6*. § 1. IL F. 41. § i. St ruhen Ncbenstundea 
Th. III. Abh. 1*7. Thomast us Diss. Caurelas circa Doc* 
trinam de praesumtione allodialicxhibcns, Halae 1715. 

€) II. F. 41. § 1. Si magna eorum Pars, quae Vasallus ibi 
tenebat, feudura sit, detur domino Sacramcntum. 

1 
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stillschweigende Uebereinkunft die Lehenbarkeit gegen- 
seitig anerkannt haben* Sogar die Lehenfolg er können 
gegen diese Präsumtion keine Einwendung machen« 3) 
Wenn in der Verfassung eines Landes« oder durch ein« 
besondere Observanz schon die Regel besteht , dafs man 
jedes Gut schon ursprünglich für lehenbar halten soll, 
wie vormals in der Lombardei, in der Lausitz , a) hier 
mufs man den Satz umkehren» und erklären« dafs der- 
jenige, der behauptet« dafs sein Gut ein Allodialgnt sei , 
auch den Beweis machen müsse. Auf alle Fälle wird 
der Beweis für die Lehenbarkeit durch die Lehenbriefe 
und Bekenntnisse am sichersten hergestellt. 

§. 168. 

2. In Hinsicht der Pertinenzstücke. 

- • 

Bei der Beurtheilung, ob und in wie weit ein 
Pertinenzst ück eines Gutes als lehenbar erklärt 
werden könne oder nicht« mufs man vorzüglich unter- 
suchen , ob und in wie ferne dasselbe in der Investitur 
mit begriffen war, oder sein mufste £). Insbesondere 
aber, ob 1) das Pertinenzstück in den Lehenbrie- 
fen, Reversen, Lehendinumer anten, schon 
aufgezeichnet wurde. In diesem Falle ist gar nicht zu 
zweifeln, dafs dieses lehenbar sei. Vielfältig werden 
aber diese in den Urkunden nicht angeführt. Man mufs 



*) In AltbaJern sind zwei Bücher bei dem obersten Lehen- 
hofe vorhanden, in dem ersten sind alle Ritterlehen, in 
dem zweiten alle Beutellehen aufgezeichnet. In Nieder- 
osterreich ist, wie der Lehenprobst Baron von Hein kc 
, versichert, eine Landtafel vorhanden, in welcher die 
Vormerkung des Lehennexus erfodert wird. 

■i 4) Eine vorzügliche Abb. lieferte Pf ister de criterlis per- 
tinent fcud. et allod. in casn separat! feudi ab allodio. 
Bamberg 1792. Menke de probatione pertin. feud. Vfit- 
tenb. 1723. 

12 * 
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also 2) darnacn forschen: ob. fiach der gewöhnlichen 
Rechtsauslegung und dem = Begriffe des als Lehen ver- 
liehenen Objekts auch diese- Zugehörungen ein Theil 
des Ganzen seien. Z. B. wenn eine Hofmark leben* 
bar ist, so müssen auch in der Regel die in der Hof- 
mark liegenden Gründe lehenbar sein. 3) Ob das Per- 
tinenzstück als ein integrirender Theil des leben- 
baren Hauptgutes -angesehen werden 'mufs; in diesem 
Falle kann ttaan mit GrUnd präsumiren, dafs dieses mit 
dem r Haafctgute auch lehenbar sei» 'Wenn aber 4) das 
Pertfnenzstock öhne das lehenbare Hanptgut für sich 
bestehen "kann, wenn ein Brauhaus', ein Oekonomie- 
gut, ein Forst erst später ,zu dem lebenbaren Haupt- 
gute a) hinzugekauft, oder auf andere Art erworben 
wurden, so kann man nicht behaupten, dafs diese Per- . 
tinen^stÄcke /des lehenbaren Hauptgutes auch lehenbar 
seien Ä). 

§. 169. 

3. In Hinsicht des Zuwachses. 

In Hinsicht des Zuwachses mufs man das AU 
lodialrecrit zu Hülfe nehmen. Der natürliche Zu. 
wachs mufs als ein Theil des Lehens erklärt werden. 
Bei dem künstlichen aber mufs man unterscheiden: 
ob er von dem Hauptgute getrennt werden kann oder 
nicht. Im ersten Falle können diejenigen, welche auf 
das Allodium Anspruch machen, diesen federn; -im 
»weiten Falte aber ist er lehenbar; doch muladec Va- 
sall die Ailodial- Erben entschädigen. 

a) IL P: 8- S 1. tiquidltudo a Vasallo additumtit, riqui. 
dem täle adjectum iie, qood per se subsittere posttt, idest, 
ut per se censearnr, tit praedium, td -non aecrescir rundo. 
Si vero per tc non possit rabsisttre , ut Servitut , plerisqae 
place* fevdo accedere. 

h) La^ihn trber die Verimrrhung der Lehenbarkcit der Perti- 
nenzien eines Lehengute« in Zcperniks Miscellancen. 
B. I. Abh. VII. 
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4. In Hinsicht der Meliorationen. 

Meliorationen des Lehens, die ein Werk der 
Natur sind, wachsen als Accessionen dem Lehengute 
sed , und jeder Lehenf olger kann, sie mit dem Lehengute 
fodem Bei den Meliora&iönen selbst mufs man 
unterscheiden: ob diese auf den Hauptstamm odei bios 
zur Vermehrung der Früchte verwendet wurden. In 
diesem zweiten Falle ist der Lehenfolger nicht schuldig» 
den Allodialerben einen Ersatz zu leisten ; im ersten 
Falle aber; wenn der Vasall besondere Auslagen für 
die zweckmäfsige Erhaltung und Benutzung des Lehen« 
gutes machte > und diese Meliorationen zur Zeit der 
Trennung des Lehens vom Erbe, noch wirklieb vor- 
handen sind, ist der Lehenfolger schuldig , den Allo- 
dial* Erben ihren zur Zeit der Trennung des Lebens 
vom Erbe bestebendeu Werth zu ersetzen, oder die 
Wegnahme derselben aus dem Gute zu erlauben b). In 
eilen Fällen müssen sieb beide Parteien entweder freünd- 
•chaftlicb vergleichen oder dem Ausspruche des Rich- 
ters überlassen f die Scbadloshaltungssumme' nach gründ- 
licher Untersuchung der* Umstände zu, bestimmen. Die 
Allodialerben können sogar, wenn die Meliorationen 
HUch noch nicht vollkommen bescheinigt sind, das Re- 
£ent.ionsr;ec]]t am Lehen ausüben c)* 



«) I. Fl 4. % 5, 6\ G. Schweder de #neliorationibijc feudi 
in Diu. Tom. I. pag. 139. 

\ . 

.*) Pu£fendorf obf. II. obf, %2$. AUekfcrmann de 
feudi meliorationibus feudo finiio, ifl t Zspjernik.Atfalect* 

jur. leud. Tom. I. pag. 399. ■ \ . ;/ 

•) Böhmen Rechtsfalle. II. Rf. 149. 

JPuffendbrf. IL obs. 126. /t 



V 

5^ In Hinsicht der Deteriorationem 

Wenn gleich der Vasall mehr als ein blosser Notz- 
niesser mit seinem Nutzeigenthume disponiren kann, 
wenn er gleich alle ordentlichen und ausserordentlichen 
Renten beziehen, und alle erforderlichen und erlaubten 
Mittel anwenden kann, um sein Lehen auf die best- 
möglichste Art zu benützen; so ist ihm doch jede 
Deterioration 4(es Lehens schon nach der Natur 
des getheilten Eigenthums verboten; er kann und soll 
Meliorationen vornehmen , aber eine jede Deterioration 
ist ihm durch die Gesetze a) streng verbothen ; ins^ 
besondere soll er wachsam sein, dafs die Substanz und 
Hauptbestimmung des Lehens nicht verändert werde; 
indem die üreigenschaft des Lehenobjektes triebt ver- 
loren gehen soll. Es liegt auch in der Natur des Le- 
henvertrages , dafs der Vasall i) die Lehenunterthanen 
nicht mit Oberftiafsigen Abgaben belastige, sie nicht 
drucke, dafs sie vieltercbt gar gezwungen werden, ihre 
Wirtschaft zu verlassen« a) Er soll die Walder nach 
forstwirtschaftlichen Grundsätzen — 3) Die lehenba- 
ren Aecker, Wiesen, Garten 'nach gesunden Ökonomi- 
schen Grundsätzen benützen. Die Allodialerben sind 
zwar nickt schuldig, die Lehendeteriorationen, die durch 
Zufall oder doch ohne grobe fahrla fsigkeit des Vasat 



n) II. F. 8- $• !• Meliorem autem conditio« ein Teudi facere 
potest, detcriorem vero sine domini volqnrate vel cor um 
agnatorum, ad quos per Successionem pertinet, faeexenon 
potest vasallus. m. v. II. FVä*]. •]. 

n Jiach'voo "LehcnideteTriörationcn und deren rechtlichen 
' "Wirkungen in Zepcrniks Miscellaneen. II. 6. ■ 
Menke de Obligation* vasalli res in feudum sibi datas 
deteriores haud reddendi, et qua ratione Dominus et ag- 
nati, ne daninuraAJitii inferat, iropedire possunt, in 2e- 
ernik Analect. I. pag. aot. 
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Jen entstanden sind, dem Lehen folgern zu vergüten,. 
Wohl aber müssen sie den Lehenfolgern oder dem Le- 
henherrn, wenn ihm das /Lehen heimfällt* den Schaden 
ersetzen, den der vorige Vasall durch seine grobe Fabr- 
läisigkeit an dem Lehen gute veranlafst hat. Vielfältig 
sucht man nach dem Gerichtsgebrauche durch Kompen- 
sation die LehensdeteriQrationen. mit den Meliorationen 
auszugleichen.. < / 

( 6. In Hinsicht der Lehensfröchte. 

Die Früchte des : Lehens werden' Agetheilt 
1. in n^töTlicbe und künstliche.; 5; In die Ci- 
vilfrücbte.. , 3. In solche, welche der VasaJi 
.vermöge e-ines besQndern,, auf dem, Lehen 
haftenden Regals od$r" E f r,iyilegiums zu be* 
ziehen iaX , Die, natürlichen, und künstlichen 
Früchte müssen wieder ^b.getbeilt werden, l) r in die 
schon be zo.ee.nen, t pe.rce r ,p t tos, f( , und 2) in die 
noch stehenden, pendentes. Da. die Früchte 
des ; Xehens; altpdiaL sift^ «P,, Wuhsen aHe vom Vf.. 

** ll€ P>> ^W^^^^M. ^ 0 .djaleu : JermögenF. 
masse gaj^ r unÄtrepg zu;., die £Uodialerben y J^önne^auch 
diejenigen J^rüchte.fodernV 4fe während. f der, Abwesen- 
heit eines verschollenen Vasallen a) ein gehoben WÜf- 

>Jffl^\&/f*$ >i e H n '4?|j rechte 
^.ebt das te£ej^($>t; fofpe^e 0esti W mup$ Z>) : , dafs^ 

-ls ■'„ '.•• 7*i . ./xi r/t neiL . i i *ii>f,0 a*- 

ö) K e 1 n h a r d t progr. de vasallo abscntc Vit. i^S^ P a g» 

S.^Paetz Lehrbuch 169V tfoh me rs ftichWfäne III. 

Rf l-\6. 

b IL F. 28- S- 3- Quodsi vasallus decedat sine haerede mas- 
culo, et contingat, feudum ad dominum reverti, tic distin* 
gitur : quodsi ante Marti um, orancs fruetus illius anm ex 
fendo provinientes ad dominum pertinebirnt. Si vero post 
Calendas Martii usque ad Augustum, omn« fruetus, qui 
Interim pereipiuntur, ad haeredes vasalli pertineant. Si 
veto post Augustum, omnes fruetus anni pereipiet DomU > 
HU* 
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wenn der Vasall zwischen dem ersten September 
ersten März gestorben ist, die Fruchte des ganzen Jäte 
res -die Lehenfolger ; :iwenn aber derselbe zwischen dem 
Wte»^Maor»r und erbte 1 © September gestorben, die AU 
JodiaJerben die Früchte des ganzen Jahrs erhalten sol- 
4en. * Da aber dieser gesetzliche Termin in Hinsicht 
des Klimas auf verschiedene Staaten nicht allgemein 
anwendbar ist, so behaupten einige Gelehrte, dafs der 
gesetzliche Termin weiter hinausgerückt, und auf die 
Früchte ausgedörrt 4 werden ^olle,- w^h^Iers) im Sep. 
tembet, .und Oktober pprzipirt. werden.; Diese Behaup- 
tung ßegfc auch in dem Geiste und' Zweckes ßescj- 



wissen' Termin, bestimmt sind, fallen den AHodialerben 




l £tf c Tfi>£ Dezögen w^ d'eL 
Anbdial- und Lehenserben nifich aem V&r näu«- 




Regale oder Privilegium, das er zu liehen erhal- 

»al??ib'aig f .» 737 an ."irpph b* m»:.i»'l ( •*y* : »*"4j * » , ••' 

, ♦), Bphme». £ H,^e \jiuibu* divAw .« divw'^t« tW 
tum ortia» mutfu^uf: . .. ; «*<r.> 

74 t 1 1 t Vi Chut s^chs . Lehen recht S. 231. Kind Quaest 
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S- 173- 

r . Bäierisch es Recht. " » t 

In dem K. baierischcn Lehensedikte ä) wurde von 
der Absonderung des Lehens vom Erbe verordnet: i) 
das Lehen mufs von dem Erbgute abgesondert werden, a} 
wenn das Leben an einen Lehenfolger kommt , wejchef 
nicht zugleich Allödialerbe ist, b) wenn das Leben dem 
.Lehenherrn heimfüllt, c) wenn das> Allode wegen Sc] 
den des Lehenmannes in den Konkurs gerath. — : 2] 
Die Absonderung . klmn a) entweder aussergericbtlu " 
durch gütliches Einverständnifs sämmtlicher Betheiligterj 
oder b) gerichtlich durch förmliche Verhandlung vor 
dem Richter gefcebelieh. 3) In jedel* FaUe ^wifd/.die 
Mitwirkung des LefienÜerrn biezu erfodert; und "ohne 
dieselbe , die , Auseinandersetzung ungüjtig. Bei 
•Bestimmung der Lehenstücke wird vor allem auf die 
Lehen briefe und Re\erse, dann auf die bei dem ober- 
sten 'Lehenhofe anliegende Beschreibungen, Fassionen 
Und- Kataster ges^eiv r ' Jm Zwejfel ist im . Allge- 
jpehasn die Ve^mn^b^g für das >l(pde. 6) Wo , ajper 
ein ganzer Korper zu Lehen verlieben.,, oder bei 4er 
Belehnung der Ausdruck „mit Zugehor*' gebraucht 
ist, ( da steht die Vermuthung füjr, das, Lehen, und r die 
AUodialelgenscWt der einzelnen Stocke mufs bewieset 
-Wide*. >7) ModiaLshfcd a) die Früchte des Leben*, 
t b) dasjenige , was das , fcüigerjic^e Gesetzbuch uitf ejr 
^beweglichen Gütern begreift* ^) r .Wo ( ^in ganzer K or- 
,per Jebenbar it^ f >s|*i)t. die Vermuthong dafür, , dafa 
alles unbewegliche Eigenthum zu den Lehen gebore. 
,ftX,qie, JFjrÄc*^ werben zwischen den .Wialerben des 
Lehenmannes und flep Lehenfolgern, oder im Heimfalle 
J dem Lehenherrn in dem, Verhältnisse. getheilt, wie das 
bürgerliche Gesetzbuch die Theilung zwischen dem 
Uutzniesser und Eigentbümer bestimmt. 10) Eben das- 
.jelbe gilt von dem Zuwachse nud^den Verbesserungen. 

m) K B. Lchcnedikrtffö III. Kap. to. *. »l» — «80. 
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§. 174- 

Fernere Ansprache der Allodialerben auf das 
,•: -r ..' Lehen. t : \ r % *. V 

( x • Wenn gleich die -Allodialerben in der Regel keine 
gültigen Ansprüche auf das Lehen haben; so wurden 
'sie doch' häufig durch die Analogie des Lebengesctzes*, 
fand noch mehr durch' partikularrecbtliche Bestimmun- 
gen i)in Hinsicht des Pflichtteils, 2) dei^ Mi<U 
gift, 3) der Collation, 4) des Leibgedings nnd 
5) des Witthums sehr begünstigt 

Ansprüche in Hinsicht 1) des Pflicht theiles, , 
• 1 < a) der Mitgift* 

1 • '^Wenn ein Vasall bei" dem Ankaufe eines neuen 
Gehens von seinem Allodialverrnb^en soviel -afcf^daii 
tehen verwendet hat, dafs es als 7 eine donatio in^öf&- 
ttosa a) an den Lehen folget H b'gtracfiret ; -weW^^ 
so k6nnen dief Allodialerben mit 7 einet Querela- utilis 
dödationis inoffieiösae die E)g*n£ung r des Pflichtteiles 
lodern. Es ' darf ; aber" Hei der Bercchförng-' derTjegitflök 
das Stammlehen eben so wenrg T in Ansprnch gentor». 
men werden , als i)"öie Tochter des Vasallen nach dem 
gemeinen Rechte eine Mitgift an* 'dem Leben fodern 
'können. Doch wurden auch df£se theils "durcfb-Prof- 
Vinziallehengesetze b), theils durfcb'derl Gericbtsgebratich, 
■theift ! auch durch eine; wie' P*t2 richtig : behiöpWt», 

zu weit ausgedehnte Analogie des Lehengesetzea ^)%0 

" " i- •: .*. ort- : i- -mcUtn aoff^ 

a) Hommel de legitima filiarum e* rVucro J, no^o J re?te ! coitf- 
pmanda Lips. ^63. G. L. BöhiÄet »etßflfiWIrn^ t 

Rf: 10. vuz Lehtbuch §: 150. - : » ir,* 

i) Die Partikularrechte weichen in ihren Bestimmungen sehr 
von einander ab f L C. G. Reinhardt de dote ex feudo 
praestanda Vit. 1775.' J« Schopf er de alimcnti* et 
4oU filiarum fofcfcio, Jcnaq 1346".,^ , :! £ ^ 

«0 II F. 6. 2. 
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•ehr begünstiget, dafs sie vor ibrer Verbeofathong 
die nöthigen Alimente und bei ihrer Henratb eine, dem 
Ertrage des Lehenguts, dem Stande des Vasallen, der 
Zahl der hinterlassenen Töchter verh'ältnifsmässige Mit- 
■gift dann verlangen können , wenn sie bewegen' kön- 
nen , dafs die väterliche Verlassenschaft nicht hinrei- 
chend ist, ihnen die nöthigen Alimente zu verschaffen, 
und eine Mitgift* auszuzeigen* Einige PartikuJarrecJita 
begünstigen die Töchter so sehr, dafs sie sogar auch 
dann noch auf eine Aussteuer aus dem Lehen Ansprpc^ 
machen können, wenn sie selbst eigenes hinreichendes 
Vermögen besitzen a) ; andere giengen noch weiter, 
und wollten sogar den Töchtern des Vasallen ein Re- 
tentionsrecht b) an dem Lehen einräumen, bis sie die 
Aussteuer erhalten^ würden« Auf alle Falle kann das 
Lehengut des Vasallen nur in sutsidium benützt \yerr 
den. und die Töchter müssen mit ihren Ansprüchen 
auf die Mitgift allzeit weichen, wenn Lehenschuldeh 
vorbanden sind, die aus dem Lehen, selbst bszafcit wer- 
den müssen. 

In Hinsicht der , Collation. , . , 



Bei der Frage: ob die Töchter eines verstorb^ 
nen Vasallen berechtiget seien, die Konferirung der 
neu erworbenen Lehengüter bei der Succession mit 
den Söhnen im väterlichen Allode 'zu verlangen? muff 
man unterscheiden: ob der Vasall mit dem AHo- 
"dialvermögen das Lehen neii erworben habe, 
oder nicht? Im ersten Falle können sie ohne 
Zweifel die Collation fodern, , im zweiten Falle 
aber nicht, weil die Lehen eine von <Jer AI- 



s) S trüben rechtl. Bed. B. I. 57. Mevius P. III» Dccif* 

362. 

G. Q, Baitineller de Jure retineridi feudum, qua te- 
nus filiac defuneti Vasallt competit, ii* Zcpernik A, J. 
F. Obs« 65» 
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fc&dialerbmasse' ganz verschiedene* Erbmasse bilden*. Sa 
k*>t>ne« die weiblichen Descendenten nicht fodern , (Ufa 
die Söhne Ihne Stammten en, oder auch neuer 
Lehen in die Erbsmasse mit einwerfen, damit sie auch 
gleiche Antheile an der Verlassensthaft ihres Vaters 
erhalten a). . i 

4* Iii Hinsicht des Leibgedings und 5. desWitthums. 

* ■ 

Manmufsdas Leibgeding, dotalitium feu* 
clale, von demWitthum, vidualitium feudale, 
genau unterscheiden. I) Das Leibgeding besteht 
In gewissen Eihkuctten, welche die Wittwe aus dem 
Lehengute ihres verstorbenen Mannes als ^in Surrogat 
?ur ihre 4 eingebrachte , und zam Nutzen des Lehengu- 
tes verwandte Mitgift fodern kann; hingegen 2) das 
Wit.th um" vidualitium feudale im engern Sinne i$t die 
Versorgung f welche der Wittwe . des verstorbenen Va- 
sallen während ihres Wittwenständes ausgezeigt wird, 
bhne J *Öcksicnt auf ihr Eingebrachtes. 'Dieses wird aus 
den LehengHtern ihres Mannes^ entweder durch einen 
Vertrag oder dr^rch dis e setz, oder die Obser- 
vanz ausgezeigt. 1 Miln pflegt zwfir im gemeinen Sprach- 
gebrauehe, und seitab 'io Partiknlatgesetzen alle beide 
«ütejf dein aJlgtmeinen Namen WUthum zu begreifen; 
*ie sollen aber genau* von einander abgesondert Wer- 
dern b). Bei dem .Leibgedinge wird vorausgesetzt, i) 

7"." L '"f / ' M • » 

^a) Ipabelow Erörterung der Erage: Sind die Töchter e?« 
, rics verstorbenen Lchenmannes befugt, bei der Succession 
mit den Söhnen im v*ater liehen Allode dje Konferirung der 
, . neu erworbenen Guter zu verlangen? Halle 1791. 8» 
Mascov de co IIa t. bonorum Lips. i^pL. 

b) Der berühmte Kanzleidirektor . von Struben lieferte ist 
seinen Nebenstunden Th. V. 261 — 281 eine gelehrte Ab» 
handlung Uber den Ursprung des teutschen Witthums und 
Leibgedings, aücH stopp in seinen Proben des. teutschen 
Lehenrechtes t! 1 Seite 187. 
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dafs die Mitgift wirklich eingebracht, und zum Besten 
des Lehengutes verwendet wurde. Ii Die Wittwe .vwfs 
also den Beweis führen, dafs diese Einbringung und 
Verwendung wirklich geschehen sei.. , 2) Die Wittwe 
kann in der Regel kein Leibgeding fodern, wenn sie 
die versprochene Mitgift ihrem Manne noch nicht zu- 
gebracht hat. 3) Sie kann auch dieses nicht verlan- 
gen, wenn sie ihre Mitgift wieder zurücknimmt. 4) 
Die Gr&fse des Leibgedings wird in der Regel nach 
der Gr&fse der Mitgift bestimmt a). 5) Die Wittwe 
kann die Vorrechte fodern, welche mit den Dotalg'ü- 
tern verbunden sind, wenn sie aber das Leibgeding an- 
genommen hat, so verliert sie auch ihre Rechte auf 
ihr, Dotalgut. 6) Sie kann sogar das Leibgeding in den 
Fällen zur Strafe verlieren, in welchen ihr die Mitgift 
zur Strafe entzogen werden kann. Z. B. wegen einem 
Ehebruch 7) Die Wittwe kann ihr Leibgeding auf 
ihre ganze Lebenszeit fodern , auch sogar auf den Fall, 
wenn sie sich wieder verheurathen w\irde* 8) Wenn 
ein Streit entsteht, ob die eingebrachte Mitgift auch 
wirklich auf das Lehengut verwendet worden sei oder 
nicht, so soll man nach dem den Wittwen günstigen 
(jerichtsgebrauche diese Verwendung präsumiren, wenn 
die wirkliche Verwendung auch nicht mehr bewiesen 
werden kann c). Ueberhaupt sollen die Wittwen in An- 
betracht ihrer eingebrachten Mitgift begünstiget werden, 

~' «) Pätz a. a. O. versichert, dafs gewöhnlich das Kapital deT 
^ * Mitgift mit IÖ Vom Hunderte verzinset wfrd. Auch Cr a* 
■nir'itr Seiner Abb. de aeqhitate quantitatfs dotalitii vidu* 
arum illuitrium, Marb. 1*733 in Opusc. II. pag. 626 er« 
m • läuterte diese Materie sehr gründlich. 

&) Baur de dotalitio ejtisque ob adultcrium amroissione, 
Lips. 1184- 

0) Strub cn rechtliche Bedenken. Th. L p. 124. 
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§.178. 

6. In Hinsicht des Witthums im engern Sinne. 

Das Witthum wird derWittwe eines verstorben 
nen Vasallen entweder i) in gewissen Einkünften aus 
dem Lehengate desselben ausgezeigt , oder 2) es wird 
dieser ein Tbeil des Lehengates zum freien teutschen 
Niefsbrauch angewiesen. In äitern Zeiten würde den 
teutschen Wittwen der Wittwensitz als Wi tthumle- 
tien, Leibzuchtslehen verliehen. 3) Es wird ^u 
diesem auch der Konsens des Lehenherrn und der Le- 
hennachfolger erfodert, wenn sie nicht durch Familien- 
verträge, (Gesetze und Observanz ohnehin dazu ver- 
pflichtet sind. 4) Die Wittwe kann das Lehengut ohne 
Cäutio usufructuaria übernehmen. 5) In Hinsictit der 
Gröfse und Qualität dieses Witthums kann man keine 
bestimmte Regel aufstellen, es nängt alles von der 
Grofse und den Renten der Lehengüter des verstorbe- 
nen Vasallen, dann von dem Stande derWittwe, ins- 
besondere von den Familien Verträgen und vielen an- 
dern Verhältnissen ab, aus welchen der Richter, wenn 
die Partheien sich nicht vergleichen können , die GrOfse 
'des Witthums bestimmen mufs. 6) Es wnrde unter den 
Gelehrten über die Frage gestritten: ob eine Wittwe 
durch eine neue Heurath das Witthum verliere ? Dt 
der Zweck, wegen welchem eine Wittwe das Witthum 
erhält, durch eine zweite Heurath aufhört, indem sie 
aus der Familie des verstorbenen Gemahls in eine an- 
dere Familie übertritt, und der neue Gemabi verpflich- 
tet ist, ihr die Alimente zu reichen; so ist die Mei- 
nung die richtigere» dafs sie nicht berechtiget sei, nach 
der zweiten Heurath ein Witthum zu fodern a% { 



Pätz behauptet §. 154 richtig gegen Böhmer, dafs eine 
Vermischung der Begriffe desLeibgedings und Witthums hier 
zum Grunde liege. Runde teutsches Privatrecht. 598. 
Pütt mann Elements juris feudalii. $ 537. , 



■ 
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Baieriscbes Recht» 

In dem Königl. baierischen Lehensedikte ä) wurde 
von dem Wittwengehalte und Heorathsgnte folgendes 
bestimmt: i) Mit einem Wittwengehalte kann ein Le- 
hen ohne Konsens des Lebenherrn und der Lehenfofr- 
ger nicht beschwert werden, a) In Ermangelung an« 
derer Alimentation der Wittwe des Lehenmannes aus 
dessen Erbvermögen bedarf es der Einwilligung der 
Lehennachfolger zur Bestimmung eines Wittbums aus 
den Lehenfrüchten nicht. 3) Die Bestimmung des Wit- 
tbums in diesem Falle, wenn keine früher von dem Le- 
benherrn bewilligte Verfügung getroffen ist, ist dem 
Gerichte überlassen. 4) Die Gerichtstelle mufs jedoch 
hierüber die lehcnberrliche Einwilligung erhoieo; wel- 
che auf einen höhern Betrag, als den dritten Theil der 
reinen Leheneinkünfte nicht ertheilt werden soll. 5) 
Wenn mehrere Witt wen zugleich vorhanden sind, kön- 
nen die Wittwengehalte zusammen den dritten Theil 
der reinen Leheneinkünfte nicht übersteigen. 6) Das 
eingebrachte Heuratbgut kann ohne Konsens auf dem 
Lehen nicht versichere werdep. Nach seiner verschie- 
denen Verwendung nimmt es die Natur einer Erb- oder 
Lehenschuld an. ' 7; Die Töchter des Lehenmannes 
können, wenn sie nicht durch besondere Verfügung 
in dem Lebenbriefe zur Lehenfolge berufen sind, aus 
dem Lehen keinen Pflichttheil und kein Heurathgut 
foderri, 8) Die zar Bezahlung des Heurathguts der 
Töchter aufgenommenen Gelder nehmen nur dann die 
Natur von Lehenschulden an, wenn sie konsentirt 
sind. ' 



a) K. B. Lehenedikt Tit. III. Kap. 9, §. 163 — 170. 
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Neuntes Hauptstück* 

Lehenvortnundschaft. 

^ 

'.; / - fr 180. 

Begriff und Ausdehnung derselben» 

t 

Die Lehen Vormundschaft im eigentlichen 
Sinne ist das mittelst Öffentlicher Gewalt zustehende 
Adrainistratiorisrechfc Ober das Lehen, dem der Vasall 
wegen Mangel des Alters nicht vorstehen kann. Sie 
ist eigentlich eine blofse Kuratel, weil sie mit der Er- 
Ziehung des Pupillen und der Verwaltung seiner übri- 
gen Guter nichts gemein hat, Sie kann aber auch 
und wird zugleich^ Öfters mit derselben er t heilt; in 
diesem Falle ist sie eine ordentliche Tutel. Nach 
den alten teutschen Rechten warder Lehenherr berech- 
tigt, wenn ein Unmündiger im Lehen succedhte, die 
Früchte des Lehens bis zur Mündigkeit des Pupillen 
\txl beziehen; er mufste aber auch zugleich die Pflich- 
ten der Vormundschaft übernehmen, welche man An- 
gevelle nannte a). Da aber die Lebenherrn mit dieser 
Vormundschaft sehr oft sich nicht beschäftigen woll- 
ten; so verliehen sie diese sammt dem Lehen einem 
Dritten ; auf diesem Wege entsanden die Vormundschafts- 
lehen, feuda tutelaria, guardiae, custodiae, welche per- 
sönlich und temporär waren, und mit der Lehen- 
barkeit des Unmündigen aufhorten. / 

§• I8i. 

Lebenvormundschaft nach dem neuen 

Lehenrechte. 

Von dem alten teutschen Rechte ist in Hinsicht 
der Vormundschaften nichts mehr übrig geblieben, als 
das Recht des Lehenherrn, den Lehenvormund zu be- 

, 

a) Sachsenspiegel an. 28- Schwabenspiegel c. 55. Schrö- 
ter Uber die Lehenträger und LehenvormUnder. Leipt. i$oi. 
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Etellen oder zu bestätigen f welches einen Theü der • 
lehenherrlichen Gerichtsbarkeit ausmacht. Der 
Lebenvormund soll sich, wenn er nicht zugleich von 
der ordentlichen Vormundschaftsbehörde als wirklieber, 
Vormund aufgestellt wird, in die Verwaltung der AI-, 
lodialguter und in die Erziehung des Unmündigen nicht 
einmischen, sondern seine Hauptpflicht besteht in der, 
Verwaltung des Lehens und in der Leistung der Lehen- 
dienste und anderer Prästationen im Namen des Pupil- 
len ; er ist verpflichtet, wie ein anderer Vormund Rech- 
nung abzulegen. . , _ , , . ' , , \ 

iga. vi v 

. Kdristitüirung der Lehenvönnundschaft. 

Die Lehen Vormunds chaft wird auf die näm- 
liche Art, wie die ordentliche Vormundschaft konsti- 
tuirt. Nach dieser Ansiebt kann man auch 4 Gattun- 
gen der Vormundschaft annehmen: a) die Vertrags-, 
massige, b) die testamentarische, c) die ge-, 
sie tzmä feige, d) die obrigkeitliche oder ge^. 
richtiliebe , und folgende Grundsätze aufstellen. 1) 
Die Vertrags massige geht allen andern vor y durch 
Familienverträge wird Öfters schon bestimmt, wer die 
Vormundschaft Uber den unmündigen Vasallen überneh- 
men soll , %) Nach der vertragsm'ässigen folgfe 
4ie t£j$t&8Ven tarische, . denn eine der vorzüglich^ 
sten Wirkungen der väterlichen Gewalt best$^t in dec 
Benennung eines Vormundes, und wenn auch' in dem 
longobardiscjaeu Lehenrechije a) letzt willige.. Anordnun- 
gen über das Lehen verboten sind; so kann dieser 
Text auf die Lehenvdfmunds chaft nicht ausgedehnt 
Verden; da aber nach den teütschen Rechten' derLe* 



*) I F*8. pr. Leiser Mcdit. Vot; V. rpcc: ! ^;Sc>ö rcTi, 
de tuteU" feudali ejusque differentiis ab' aTlbUiali. Erlau- 



terung des Ion gordischen Lthenrechtt.na£hjBüliqicra^iii. 

Zip ICH. §.-.305*; > a„ 
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len vormond auch zugleich Lehentrlger sei« 
Des Papillen ist; so hängt es von dem Lehenherrn 
ab, ob er den ernannten Vdrmund auch als Lehen* 
Vormund anerkennen will. 3) In Hinsicht der g e - 
sre tzmässi gen Leben Vormunds ch af t kann man 
den Satz aufstellen: dafs derjenige, der das nächste 
Recht zur Lehenfolge hat, auch die Lehen Vormund- 
schaft übernehmen müsse. Auch die Mutter undGrofs- 
tnutter des Unmündigen werden zur Lehenvormund- 
schaft zugelassen, und sogar den Seiten verwandten vor- 
gezogen» wenn sie auf den vellejanischen Ratbscbjufs 
und auf die zweite Ehe Verzicht gethan haben a). 4) 
Beim Mangel der drei vorhin angeführten Vormund- 
schaften tritt die obrigkeitliche oder gerichtli- 
che ein. 5) Der Lehen Vormund , wenn er tu gleich 
Lehenträger ist, mufs im Namen des unmündigen 
oder minderjährigen Vasallen die Lehenserneuerung nach- 
suchen, und die von dem Lehen Vormunde vorgenom- 
mene Lehenserneuerung hat die nämliche Wirkung, als 
wenn solche von den Pupillen selbst geschehen wäre. 
6) In den äitern Zeiten hörte die Lehenvormundschafc 
mit der Lehenbarkeit des Pupillen auf, in unsern Zei- 
ten aber macht man keinen Unterschied zwischen der v 
Mündigkeit und Grofsjährigkeit der Vasallen; folglich 
dauert die Vormundschaft bis zur Grofsjährigkeit des- 
selben fort, wenn der Vasall nicht eine Nachsicht der 
Jahre erhält» 

§• i83* 

Lehcnkuratel der Abwesenden. 

Das auch dem abwesenden Vasallen ein Kurator 
gesetzt werden müsse, ist gar nicht zu zweifeln b). 

u) Nov. CXV1II. cap. 5. 

* k) Jon. Uli heimer Diss. de agnato dominove vasalli ab- 
sentit aut nöbitis immediati curatore atque ad reddrndaf 
haeredibus allodtalibut ratiottes mtmme obligato, led va- 
sallo, ejusque prole mascula haud reducc fruetus feudi 
tuos faciente. Bamberg 177g. 
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I* Hinsicht der Frage: wer als Kantor zu ernennen ? 
sei, ob der AllodiaU oder der Lehenerbe, wurde unter 
dem Recbtsgelebrten gestritten; und wenn gleich Lei«*: 
ser a) wichtige Grunde für seine Meinung: dafs diese 
Guratel den . Aüodial - Erben: -zustehe , anführte , so ist 
doch die Meinung derjenigen richtiger, welche dem* 
nächsten Lehenfolger diese Kuratel zusprechen; wenn 
daher den,. nächsten Agnaten in Männerlehen, oder den 
Kognaten in Weiberlehen, oder beim Mangel derselben 
den Simultaninvestirten die .Lebenfolge trifft , so ist auch ' 
demselben' die Kuratel des Abwesenden v unter obrig- ; 
keitHcber Autorität und gegen zu leistende Kaution an* 
zu vertrauen b) y und wenn der Verschollene für todt- 
erklärt werden kann; so mufs er das siebenzigste Jahr 
zurückgelegt haben. Die inzwischen verfallenen Früchte 
aus dem Leben müssen, wenn der Verschollene wie« 
der zurückkehrt, diesem ausgehändigt, wenn er aber 
als todt erklärt wird , dem Lehenfolger ausgeliefert wer- 
den. Böhmer und UHheimer sprechen alle auch 
noch vor erfolgter Todeserklärung verfallenen Früchte 
dem Lehenfolger zu. Durch die Abwesenheit eines Va- 
sallen entstehen anclr noch andere wichtige rechtliche 
Wirkungen 0- 

§.184- 
Baierischc* Recht d). 

Nach baierischerii Rechte findet 1) eine eigne Le- 
henvorftiundschaft nicht statt ; . sondern wenn ein Lehen- 
mann mit Hinterlassung minderjähriger Kinder stirbt , 

a) Leisef, Medit. Vol« IL fpec 9"|. 

4) Mtvius. P« II. dethu 13. Lynker rctp. V. n.ao. 
Bohraer R< F. B. HL uro. rfi< 

0) Kind de successione • m • bona absentium. Lips. 1776. 
Diese Wirkungen hat Weber a. a. O. Theil 4. S. 3*74 
entwickelt. 

• d) K. B. Lchenedikt TW. III. Kap. 7 S- 131 — MS- 

1.3 * 

* 

» 
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tritt die durch das lürgeriiche Gesetzbuch bestimmte 
Vormundschaft ein. 2) Der Vormünder ist Leben trä- 
ger; er mufs daher leben fähig sein. Weiro er es nicht 
ist, mufs ihm -von der Obrigkeit ein leben fähiger Mit- 
Vormond heigegeben werden; 3} Der Vbrmtind mofs' 
inner der gesetzlichen Zeitfrist daf Lehen muthen v 
empfangen, and die Gebühren entrichten. 4) Wenn, 
in der Person des Vormundes eine Aenderung vorgebt, 
ehe der Lehenmann die GroCsjahrigkeit erlangt 4 mufs 
der neue Vormünder netferditigs die Lehenpflicht able- 
gen, den -Lehenbrief erholen und den Revers ausstellen, 
5) Nach erlangter Grofejahrigkek mufs der Leben matm 
selbst die Lehenpflicht ablegen , einen nenen Lehenbrief 
erholen» und einen Revers ausstellen. 6) In diesen 
Fällen §. 140 und 141 wird die Lehentaxe; nicht: mehr 
entrichtet, sondern nur derStenipelbetragund dieKana- 
kigebübren, 7) Die Rechte und Pflichten deMVormüa- 
ders bei Verwaltung der Leben -sind dieselben^ wie sie 
das bürgerliche. Gesetzbuch fücksichtiich >der allodialen 
Güter bestimmt, . 

- • \ : ■ '. ... ' * Ii*'".,'« , . «•■/•».: i , 

Zehntes Haupts t ück. 

Lehenschulden. 

§. 185- 

Begriff von Allodial - nnd Lehenscbulden. 

Die Vasallen sind m : der Ausübung ihre* Anthtiis 
an der Proprietät des Lehens sehr beschränkt.. Sie kön- 
nen in der Regel die Lehensubstanz gar nicht, die. 
Nutzungen aber blos für die Besitzzeit mit ' Schilden 
beschweren ; folglich keine dauerhafte Last . *uf das Le- 
hengut legen. Ohngeachtet dieses bestimmten Verbotes 
kann der Vasall doch verschiedene Schulden haben, 
welche entweder Allodial - oder Lehenschulden 
sind. Allo dials chulden sind diejenigen, welche 
aus dem AUodialverm&gen bezahlt werden müssen, und 
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Leh ensehulden, welche auf dem Lehen haften* die 
der Lehenbesitzer bezahlen mufs. Die AllodiaU 
schulden ist der Lehenfolger als solcher, da er ver- 
möge der Investitur des ersten Erwerbers. Titmio sin* 
gulari eintritt r zu bezahlen nicht verpflichtet. Die Sub- 
stanz des Lebens kann also . nicht mit den Schulden 
des Vasallen beschwert werden, sondern es sind diese 
in der Regel als Allodialschulden a), welche nur mit 
den Lehenfrucbten bezahlt, und von den Lehenfblgern 
nur aus besondern Gründen übernommen werden müs- 
sen, zu betrachten. Nur wirkliche Lehenschul« 
den, debita feudalia, welche der Lehenfolger mit 
dem Lehen übernehmen mufs, mufs er auch bezahlen* 
Wenn aber der Lehenfolger zugleich Allodialerb* ist, so 
hat er die Wahl. I) Er kann die Allodialerbsehaft gan* 
ausschlagen, in dem Leben allein succediren , und sich 
durch diese Repudiation von der Last der Schuldenzah- 
lung befreien*; oder 2) er kann das Beneficium legis et 

Inventarü benützen» 

> • • - « • • . '» 

S.186. 

Begriff und Eintheilung der Lehenschulden-, 

Lehen schulden, debita feudalia, sind solche 
Schulden, welche aus besondern Gründen entweder von 
allen oder einigen Lehenbesitzern in dieser Qualität aus 
der Substanz des Lehens unmittelbar, oder aus andern 
Mitteln bezahlt werden müssen. Man soll diese Schul- 
den abtheilen I) in Hinsicht des Umfanges der 
Verbindlichkeit in absolute, (debita feuda.- 
lia absoluta,) und respektive (debita feuda- 
lia respecti va);. a) absolute Lehenschulden 
sind diejenigen, welche unbedingt von a llen Lehen fol- 



a) II. F. 45 pr. aec de dcbito haeredttario aliquid feudi no- 
mine solvere cogitur, sed ia fructibus, fi quos reliquerit, 
ut de iis debitum seleatur, quo tempore deecsserit, couii- 
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gern übernommen nnd berichtigt werden müssen, b) 

respektive aber sind solche, welche nur von eini- 
gen derselben übernommen nnd: bezahlt werden müs- 
sen. 2) In Hinsicht des Rechtsgrandes wer- 
den sie abgetheilt in gesetzliche, (debita fenda- 
lia legalia) nnd bewilligte (debita fendaüa 
consensuata), je nachdem eine gesetzliche Verfü- 
gung, eine zur Gesetzkraft erwachsene Observanz, 
oder die Einwilligung der Lehenf olger der Rechtsgrund 
derselben sind« Die erste Art dieser Schulden , welche 
nun die gesetzliche nennt, weil sie sich in einem 
Gesetze ausdrücklich oder stillschweigend gründen , wer- 
den nach den Bestimmungsgründen der Lehengesetze 
und der allgemeinen Observanz wieder abgetheilt a) in 
die Lehenschulden aus der natürlichen Bil- 
ligkeit, b) in die Schulden, welche zum Be- 
sten des Lehens, und c) in jene» welche zum 
Nutzen der Lehenf olger gemacht worden sind» 
3) In Hinsicht auf die Art und Weise, wie die 
Lehenschulden getilgt werden müssen 9 sind sie not- 
wendige, ( debita feudalia n ec es saria) oder 
subsidiarische (deb, feudi subsidiär ia). Not- 
wendige Lehenscbolden sind diejenigen, die unmittel- 
bar auf dem Lehen haften, folglich von jedem Leben- 
besitzer ohne Rücksicht, oh ein Allod vorbanden ist 
oder nicht , bezahlt werden müssen« Subsidiarische 
hingegen sind solche, zu deren Bezahlung der Lehen- 
besitzer nur dann verpflichtet wird, wenn die AUodial- 
Vermogensmasse zur Bezahlung nicht hinreichend ist a). 



a) Nettelbladt in seiner Abb, de refusione debitorum feu« 
dalium lolutorum, HaUe ^70 zeigte, wie die Lehre von 
Lchenschuldcn nach und nach ausgebildet wurde. Dabe- 
low versprach ein größeres "Werk in feinem Venuch ei« 
ner richtigen Theorie der Lehre von den Lchenichu Wen , 
Halle 1807. In dem preussi sehen Gesetzbuche Th. I. Tit. 
18- S 3*8» 266 und 58Q u. s. fc ist auch die Materie von 



/ 
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§. 187- 

GrundsStze bei Beurtheilung der Lehenschulden. 

Die Gesetzgeber nahmen Rücksicht auf die natur- 
liche Billigkeit, da sie einige Lasten auf das Lehengut 
legten» welche sonst nicht diesem aufgebürdet werden 
konnten. Zu diesen geboren i) der Unterhalt für 
diejenigen, die wegen Seelen- oder Geistesgebrechen 
von der Lehenfolge ausgeschlossen sind. Unter diesen 
untauglichen werden aber diejenigen nicht verstanden , 
welche wegen ihrer ausser ehlicben Geburt zur Lehen- 
folge absolut unfähig sind* Das Quantum/ dieser Ali- 
mente richtet sich nach dem Stande des Lebensun- 
fähigen, und nach den Renten des Lehenguts» 
doch so, dafs die Lehenfrüchte durch diese nicht ganz- 
lich, verschlungen werdet?« Diese Verbindlichkeit ist auch 
blpfs subsidiarisch, wenn der Lebensunfähige nicht 
selbst hinlängliches Allodialvermogea hat. In vielen 
Staaten, wo diese Gebrechen nicht die Lehensunfähig- 
keit mit sich bringen« wird diesen Unglücklichen, wenn 
sie nicht selbt die Verwaltung ihres Vermögens besor- 
gen können, ein Vormund oder Kurator gesetzt; sie 
können alle Renten des Lenhengutes bezieben. 2) Nach 
partikulärem Rechte wurden den Lebenfolgern noch an- 
dere manchmal beträchtliche Lasten aufgebürdet, die 
als gesetzliche Leb en schulden zu betrachten sind. 
Zu diesen gehören: a} der Unterhalt der Töch- 
ter des Vasallen bis zu ihrer Verehlicbung,, b) eine. 



Lehemchulden ichon entwickelt. Man vergleiche Ger des 
de oneribut fcudalibus. Engel brecht de debitis feuda- 
libus, und Carpzov de debitii et oneribos feodaliboi. 
Die erste Verbindlichkeit ist in dem Texte I. F. 6. $. X 
gegründet, und wenn gleich einige berühmte Feudisten, 
z. B. Baldus, Alvarotus, Equinaru.a. nur bei einem Neu* 
lehen diese Verbindlichkeiten annehmen wollten ; so hat der 
.,. Text II. F. 36* diese Verbindlichkeit klar ausgesprochen. 
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Aussteuer für selbe, wenn kein Allodialvermogen 
. «vorbanden tet, c)Ein Leibgeding, d)em Witt 1mm 
für die Wittwe des Vasallen, e) die Begrabnifs- 
kosten eines Vasallen, der dazu kein hinreichen* 
des AllodialvermDgen hinterlassen hat ä). Man kann 
z\var wegen diesen oft beträchtlichen Lasten, ffie auf 
das Lehengut gelegt werden , sich nicht auf das ge- 
meine Recht, sondern auf die Partikulargesetze , auf 
die Observanz der Lehenhöfe und auf die na- 
türliche^ Billigkeit berufen; und es ist anch rath- 
sam, dafs man bei diesen Ausgaben die Einwilligung 
des Lehenherrn nachsuche,' damit diese zu gesetzli- 
chen Lehenschulden erhoben werden. Die Ein- 
willigung der Agnaten und Simultan in vestirten Ist zur 
Bestimmung des Heurathguts und andern Lasten nicht 
noth wendig, weil diese Lasten nicht durch ein Factum 
des Vasallen, sondern durch Partikulargesetze, Lehen- 
observanz, und die natürliche Billigkeit auf das Lehen 
konstituirt werden. Doch ist diese Lehenslast nur sub- 
sidiarisch, wenn kein Allodialvermogen vorhanden ist, b) 
indem die Lehen ohne Notwendigkeit nicht mit La« 
sten und Schulden onnirt werden sollen, 

S. 188* 

■ Lehenschulden, aus Verwendung zum Besten 

des Lehens. 

* . Diese Lehenschulden, welche zum Besten des Le- 
hens gemacht wurden, haben ihren Grund in der Ac- 
tione de in rem verso c) $ und müssen nach folgenden 

ä) Mcviut P. IL decif. 1*2. P ü % t e r Recbtslaile B. It. 

Nro. 51. Pätz Lehrbuch 158» 
f) Krefs de debitis ex feudo solvendit. Mevius p. III. 

Decifa. 367. Struv. S. J. F. cap. 14, 15. 

e) L. 3. 9. D. de in rem verso L. 14. D. de condict. in- 
deb. L 206. D. de reg. Joris. Es gilt hier die Rechtire- 
gel: nihil magis naturale esse, quam eun j qut sentit com- 
moduro, sentire etiam incommodum. 
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Grundsätzen des gemeinen Civilrecbtes, da das Leben- 
recht nichts davon anführt, entschieden werden« 1) 
Es liegt in der Natur der Sache, dafs jede ans der 
Verwendung zum Nutzen des Lebens entsandene Le- 
henschuld eine noth wendige und absolute Lehen- 
schuid ist, die ohne Rücksicht auf die Allodialgüter 
von jedem Lehensbesitzer aus derA Leben gute bezahlt wer« 
den mufs.' Keiner soll sich mit dem Schaden des andern 
bereichern. 2) Es mufs auch bewiesen werden , dafs das 
aufgenommene Kapital zu diesem Zwecke wirklich ver- 
wendet worden« Im Falle aber die Agnaten dem Lehens- 
besitzer die Vollziehung der Verwendung selbst übertra- 
gen haben« so kann man von dem Gläubiger nicht mehr 
den Beweis von dieser Verwendung fodern. 3) Man 
soll genau unterscheiden zwischen den Schulden des 
Vasallen, welche er für das Lehen, und welche er für 
sich selbst gemacht hat: ä) diejenigen Schulden, wei- 
che der Besitzer des Lehens zur Bezahlung des Lau« 
demiums, der Lebendienste, zur Einhebung der Lehen- 
früchte machte, sind keine Lebenschulden. Diese müs- 
sen aus den Früchten des Lehens, oder dem Allodiai- 
vermögen des Vasallen bezahlt werden« 

§. 189« 

Lehenschulden, welche aus Verwendung zum 
Nutzen des Lehenfolgers gemacht wurden. 

Diese Schulden des Vasallen sind nothwendige 
und respektive Lehenschulden in Hinsicht des- 
jenigen, dessen Nutzen duroh diese befördert wurde» 
Zu diesen können gerechnet werden 1,) Schulden, 
welche zum Ankaufe des Lehens b), zur Beaah- 



a) Böhmen RechtsHMe. Th. I. Nro. 59. Puffendorf 

obrer. Juris, univ. Tom. III. obs. 143% 
h) Menken residuum ex pretto, quo feudum emtutn est, 

ad debita feudalia refertur, in leperii ik A. J. F. obs. 

30. Krcfs de debitis feudalibus, c* II. V T 
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lung der Lehenschulden kontrahirt wurden, a) 
Die Kosten des Prozesses, der wegen dem Le- 
hen zum Nutzen aller Lehenfolger geführt wurde a). 
3) Die bei der Lehenfolge von dem Uebernehmer des 
Lebens den übrigen Miterben hinausbezahlte Summe. 
Diese mufs als eine nothwendige respektive Lehenschuld 
erklärt werden, weil sonst der Uebernehmer des Lehens 
gar nichts eigentümliches gewinnen würde; indem er 
die Substanz des Lebens gar nicht angreifen darf, und 
die übrigen Brüder über die als Surrogat ihrer Erb- 
theile erhaltene Summe das volle Eigenthum und die 
freie Dispositionsbefagnifs erhalten. Der Glaubiger, 
welcher das Geld zu dieser Hinausbezahlung vorgeschos- 
sen hat, mufs an ihre Stelle treten« 4) Man kann auch 
hieher rechnen den Lehenstamm, constitutum 
feudale, unter welchen man jedes Kapital versteht , 
welches zum Befsten gewisser Lehenfolger auf das Le- 
hen gelegt wird. Es giebt verschiedene Gattungen 
von Lehenstammen, die durch besondere Uebereinkunft 
errichtet Werdend). 

§. 190. 

Konsentirte Lehenschulden* 

Durch die besondere Einwilligung des Lehenherrn 
und der Lehenfolger können verschiedene Schulden des 
Vasallen auf das Lehen gebracht werden. Die allge- 
meine Regel ist folgende : Diejenigen', welche ih- 
ren Konsens zu diesen Schulden gegeben 

haben, sind auch verbunden, sie zu bezah- 

< 

«) Cr am er, *WetzJarische Nebenstunden Tbl. 36, ob». I. §. 
7. Engelbrecht de debitis feudalibut. 68* Puffen- 
dorf tom« III. obt. 139. Struben rechtl. Bed. Th. L 
Bed. 145. 

i) Kind quaesr. for. I. c. 9» Ce iiier, de Pecunta in 
feudo constituta, Lipt. 17*70* D ä g e n e r gründlicher Un- 
terricht von Le^enstämmen , Leipzig 1*745. 

• \ 
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len. Doch sind diese Lebenschulden nur subsidia- 
rische ö), und müssen von den Lehenfolgern nur 
dann bezahlt werden, wenn kein Allodial vermögen mehr 
vorhanden ist; weil gewöhnlich der Vasall den Konsens 
des Lehenberrn und der Lehenfolger nur dann nach- 
sucht, wenn er nicht auf sein Ailodialvermögen , wohl 
aber auf das Lehen Kredit erhält. Dieser Konsens kann 
ausdrücklich oder stillschweigend geschehen; 
derselbe wird aus der Unterschrift des Kontraktes ge- 
schlossen; denn aus der Unterschrift des Lehenherrn, 
der Agnaten und Mitbelehnten, welche den Kontrakt 
' unterzeichnet haben, kann man schliessen, dafs sie ihn 
um ihren Konsens zu zeigen unterschrieben haben, 
ausgenommen man konnte aus andern Umständen be- 
weisen, dafs sie bei ihrer Unterschrift einen andern 
Zweck gehabt hätten b). Kurz; der Konsens der Le- 
henfolger mufs zwar als eine Thatsache besonders be- 
wiesen, dann aber vermuthet werden, wenn ein die 
Schuld begründender Vertrag, wo vielleicht noch an- 
dere als Zeugen vorkommen, von ihnen unterschrieben 
wurde c). 



a) F. Lud. Eckart In seiner Diss. de debitis feudalibut 
corumque exorto concuriu feudali locandorum ordine, Je« 
nae 1*782 behauptete ohne Grund, dafs diese Schulden 
»othwcndige seien, und ohne Rücksicht auf du Allod 
sogleich aus dem Lehen bezahlt werden müßten. 

I) Die Meinung von Satn. Stryck inOiss. de obligat, feudi 
consensu munita c III. dafs der Agnat durch seine- blosse 
Unterschrift nicht verbunden werde, sondern sich vielmehr 
als Zeuge unterschrieben habe, ist tingegründet« 

#) Puffendorf III, obs, 144, 

Hackemann de agnatis contractu! alienattonis vel op» 
pignorationis praesentibus , silentibus, seu illum subscribcn- 
tibus, in Zepcrnik Elect. J. F. pag, 393, 

t 
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Hypothekarische Lehenschulden insbesondere. 

In Hinsicht derjenigen Schulden, die auf dem Le- 
hen haften, kann auch eine Hypothek auf dem Lehen 
testeilt werden. Doch ist diese Hypothek blofs subsi- 
diarisch, wenn die Lehenschuld auch nur subsidiarisch 
ist; es können also in Subsidium belangt werden i) 
die Agnaten, die Mitbelehnten und ihre Erben, 2) der 
Lehenherr bei dem Anfalle wegen seinem Konsens. 
3) Jeder Dritte, dem das Lehen veräussert worden ist, 
als Besitzer der Hypothek, doch unter Vorbehalt der 
Rechtswohlthat der auszuklagenden Allodialerbsehaft» 

§• 192. 

; Refusion der von dem Vasallen gezahlten 

Lehenschulden; 

Man mufs von dem Satze ausgeben: dafs derje- 
nige, welcher zur Bezahlung einer Schuld verbunden 
ist, durchaus keine Refusion fodern könne, ausgenom- 
men es habe sich ein anderer mit seinem Schaden be- 
reichert, diese Bereicherung mag'nun durch die versio 
in rem, durch die negotiorum gestio, oder auf eine 
andere Weise geschehen. v Mit folgenden drei Haupt« 
rechtsregeln können die zahlreich vorkommenden Fälle 
über die Refusion der von dem Vasallen gezahlten Le- 
-henschulden beantwortet werden: I ) Diejenigen Schul- 
den, welche der erste Erwerber kontrahirt hat, 
müssen allzeit ohne Unterschied refundirt wer« 
den. 2) Lehenschulden, bei welchen 'versio in 
rem bewiesen worden ist, müssen auch von den 
folgenden Lehenbesitzern bezahlt werden. 3) Die 
Refusion der bezahlten blos gesetzlichen Lehen- 
schulden kann nie gefodert werden. Wenn der 
Vasall eine Lehenschuld mit seinem AllodialvermOgen 
zahlte, und nach seinem Abtritte einer Successqr in 
dem AllodialvermOgen, und ein anderer in dem Lehen 
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wurde; tfo kann der AttodisJerbe den Lebenerben zum 
Ersatz dieser Schuld belangen , wenn er beweisen kann* 
dafs das Lehen durch die bezahlte Schuld verbessert 
worden. Der Allodiaierbe kann actionem de in reni 
verso gegen den Lehenf olger auf Ersatz der Schuld an- 
stellen a). Die Feudisten bemühten sich durch ver- 
schiedene scharfsinnige Distinktionen die Lehre von der 
Refoäion der gezahlten Lehenschulden aufzuklären , die 
aber* ausser dem schon angeführten, bei einer genauen 
Prüfung leer und unnütz sind. Sie sagten: l) man 
müsse unterscheiden, I« ob der zahlende Vasall Erbe 
desjenigen sei, der die Schuld kontrahirt habe, oder 
siebt ; r oder sie machten mit Puffendorf und Hel- 
fe! d b) eine Subdistinktion, ob er ausschlüssiger oder 
blos Miterbe geworden sei. 2. Qb die Zahlung aus 
den Lehenfrüchten oder aus dem eigenen Vermögen des 
"Vasallen geschehen sei. 3. Sie machten mit M e v i u s c) 
eine Distinktion: ob der Vasall die Schuld aus seinem 
Vermögen oder aus dem Lehen und den Bestandtei- 
len,. demselben gezahlt habe. 4) Ob der Zahler die Schuld 
mjt feinem eignen Gelde bezahlt, oder zu deren Ab- 
führung fremdes Geld aufgenommen habe. 5. Ob der 
yasaU freiwillig gezahlt habe, oder durch ein richter- 
liicbes U/theil dazu angehalten wurde^ 6« Ob die con- 
sentirte Lehenschuld dadurch blofs getilgt worden ? 
Qdex,7. ob auch durch die Bezahlung der Lehenschuld 
die Reluction von LehenDertinenzien bewirkt worden d)„ 

c.; 

a) JN e 1 1 c 1 b W d t de rifcfusione debitörum feüdaliüm. Halae* 
i^o. Schröder de Jeudis, P. 7. C. 7. 
: , fPuffendoff ©bs. Jux . P. I. obs. 24a. P. HL obs. 137, 
cid, de, ^aeredf allodiali dttuu, feudalia a vasajUo 
soJuta ; repeteme. Jcnae 1755. 

#) Mcviu» P. V. DciciV 55. 

d) Estor Meletemata de separandis ab allodio rebus feuda- 
l^bwj. ^ 85. Weber,!* a. O. Th. IV. § 231. Paur de 
Vasallo ad pecuniaia, qua ante cessor debitum feudale sol- 
vit, ejus Hacrcdi restituendam obligato. Ltps. 1*783 • 
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Alle diese von verschiedenen Feudisten mit vielem 

Scharfsinne aufgestellten Distinktionen sind unbrauch- 
bar, wenn man nicht zugleich auf die oben angefahr- 
ten Recbtsregeln Rücksicht nimmt« 

; , $• Io 3. % ' 9 

Wann können die Allodialerben, die gegenwär- 
tigen und künftigen Lehen besitzer wegen den 
von ihnen bezahlten Lehen schulden eine 

Refusion fodern? 

Zur gründlichen Beantwortung dieser Frage mulk 
man a) die gegenwärtigen Lehenbesitzer, b) die 
künftigen« und c) die Allodialerben unterscheid 
den. I) Wenn der gegenwärtige Lehenbesitzer die 
nothwendigen und respektiven Lehenschulden 
bezahlt hat; so kann er keine Vergütung fodern« in- 
dem er hier als eigner Schuldner erscheint. 2) Die 
künftigen Lehenfolger, die Agnaten« die Mitbelebnten. 
der Lehenherr« welche Lehenschulden bezahlt haben, 
können bei dem Allodialkonkurse die Rückvergütung 
dieser Summen aus den Lehenfrüchten fodern« wenn 
keine Gläubiger vorhanden sind, welche ein älteres Un- 
terpfand an den Lehenfrüchten haben. 3) Endlich wenn 
Allodialerben Lebenschulden bezahlt haben, so muft 
man wieder zwischen nothwendigen und subsi- 
diarischen Lehenschulden unterscheiden. Die bezahl- 
ten nothwendigen müssen den Allodialerben vergütet 
werden, nicht aber die subsidiarischen a). 

§. 194« 1 ' 

Wie soll die Executidn in den Lehenfruchten 
und der Lebensubstanz vorgenommen werden? 

Es wurde schon oben angeführt, dafs die Lehen« 
früchte einen Theil des AllodialvertnDgens des Schuld* 

a) Schröder de fcudis, P. 7, cap*. 7, und Nettelbladt 
de refusione debttorum fcüd-lium folutorum. Halle 17*70. 
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ners ausmachen; es kann also wegen den Allodialschul- 
den nur eine Exekution in den Lehenfrüchten, hinge- 
gen wegen den Lehenscholden auch in der Substanz 
des Lehens vorgenommen werden. Es können sich 
also die Allodialgläubiger j) eine Execution und Im« 
mission in die Lehenfruchte bewirken, welche aber 
den Gläubigern die ein früheres oder vorzüglicheres 
Pfandrecht haben, nicht nachtheilig sein kann. Dieses 
Recht können sie sowohl auf die gegenwärtigen, als 
künftigen Früchte erhalten, a) Die Immission in die 
Lehenfrüchte kann nur so lange dauern , als das Recht 
des Vasallen und seiner Erben, diese Früchte zu. be- 
ziehen, dauert. Sie kann also weder den Lehenherrn, 

* 

noch den Agnaten und Mitbelehnten pr'ajudiziren. 3} 
Sie hört auf, wenn das Lehen dem Lehenherrn eröff- 
net wird, oder wenn die Agnaten oder Mitbelehnte als 
Erben vermöge ihres Successionsrechtes in dem Lehea 
succediren. 4) Die Immission in die Früchte des Le- 
hens kann auch denjenigen nicht nachtheilig sein, wel- 
che eine ältere gesetzliche Hypothek auf die Lehen* 
Substanz, haben. ß) Nach vielen Partikulargesetzen müs- 
sen sogar die Allodialgläubiger, welche jn die Lehen? 
fruchte irnmitirt wurden, auch auf alle Fälle den Le. 
hcnglaubigern weichen b). 5) Wenn dagegen die Air 
lodialgläubiger ein älteres Recht auf die Lehenfrüchte 
haben, so, mufs man unterscheiden, ob schon ein Konr 
kurs ausgebrochen ist, oder nicht 

ycrhajtnifs des Lehenkonkurses zu den Allo- 

dial - Konkurse. 

. Bei einem ausgebrochenen Konkurse Über das Ver- 
mögen des Vasallen können Lehengläubiger und 

a) L.2. §3 cod. qui pot. in pign. I. II. §3. D. qui pottores. 

k) Helfe Idt Difs. de jure creditorum Vasatli in pereipienda 
cx fructibus feudi solurionc. Jenas. 176X 
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Allodialglaubiger erscheinen: aus diesem Grunde 
kann man den Konkurs auch in den Lehen - und; Al- 
lodialkonkurs abtheilen. Hier stad folgende Grund- 
aätze zu beobachten : i) Wenn Lebetjgläu biger und AI- 
lodia] gVau biger zusammenkommen; so müssen jene aus 
dem Lehen und diese aus- dem Aliode ihre Bezahlung 
suchen, nur mit dem Unterschiede, dafs die Lebenglau- 
biger auch den Ueberschufs des AllodiaivermOgens an- 
greifen können, wenn sie mit einem Lehenfolger, der 
zugleich als AUodialerbe eingetreten ist, in Streit kom- 
men. Der Allodialgläubiger hingegen kann sich nur 
an das Allodial vermögen , die Lehenfrücbte o), und 
die Lehensmeliorationen halten, a) Die eigentlichen 
Lebengläubiger, wenn sie allein auftreten, können nicht 
nur die Lehenfrüchte, sondern auch die Lehenssubstariz 
selbst, wenn ihre Forderung eine absolute Lehenschuld 
ist, endlich sogar das Allodiatvermogen angreifen.- 3) 
Di Lehenschulden, welche zum bestandigen und erweis- 
lichen Gebrauch des Lehens verwendet wurden, genies* 
sen im Konkurse- einen Vorzug vor denjenigen > zu 
welchen der Lehenherr und die Lehenfolger biofs kon* 
sentirt haben, ohne dafs man die Verwendung nach* 
weisen kann« 4) Die Zinsen als ein Accesso'rum der 
Lebenschuld müssen auch aus dem Lehen bezahlt wer« 
den. Die Distinktiön, welche Hellfeldt zwischen 
den gesetzlichen^ und konsentirten Schulden, und den 
daraus zu entrichtenden Zinsen machte, ist nicht rieh* 
tig b). 5) Nach einem ausgebrochenen Konkurse wer- 
den die Früchte des Lehens zur Konkursmasse einge- 
zogen. 6)Be? einer Trennung der AUodiaU und Lei 

a) Hellfeldt de jure CreditorUfti Vasall! in perciptenda ex 
fructibus feudi solutioite. Jenae rjfo. 1 " 

Weber a. a. O. Th. IV. S. 6a2* 

• ; ; . . > 

h) Hellfeldt, de jure crcditorum allodUlium intuitü feudi 
et concuriui .feudaiit« J^nae- 1155*<; 
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henmasse in einem Konkurse müssen die Konkursko- 
sten aus jeder < Masse insbesondere bezahlt werden. 
Die gemeinschaftlichen Konkurs- Kosten müssen soviel 
möglich ausgeschieden , und jeder Masse diejenigen Ko- 
sten, die durch sie veranlagst wurden , zugetheilt wer- 
den, Ueberbaupt müssen auch bei dem Lehen - und 
AHodialkonkurse die allgemeinen Grundsatz« des 
Konkursprozesses beobachtet werden« 

§• I96. 

Vorzugsrecht der Lehenschulden* 

Auch bei den Lehenschulden mufs eine Priorität 
beobachtet werden. Denn 1) diejenigen Schulden, 
von welchen man eine nützliche Verwendung auf das 
Lehengut beweisen kann, müssen allen andern Lehen« 
schulden vorgezogen werden ; denn die übrigen Gläu- 
biger würden sich aus dem Vermögen eines dritten be* 
zahlt machen, wenn sie den Werth dieser Verwendun- 
gen an sich ziehen würden ß). Aus diesem Grunde 
können sie auch auf ein Jus Separationis Anspruch ma- 
chen, a) Die Foderungen , welche sich auf einen Un- 
terhalt beziehen, gehen den konsentirten Schulden vor; 
weil der Lehenbesitzer zu ihrem Nachtheile keine Hy- 
pothek auf das Lehen errichten kann. 3) Schulden, 
welche mit Konsens des Lehenherrn und der Agnaten 
kontrahirt wurden , müssen nach der Priorität der Zeit 
klassifizirt und bezahlt werden. 4) Die Schwestern i 
welche aus dem Lehengute ihres Bruders ein Heurath- 
gut zu fodern haben , haben in der Regel ein Vorzugs- 
recht vor allen Gläubigern ihres Bruders. Hingegen 
5) die Töchter können kein Heurathgut aus dem Le- 
hen fodern, bis nicht alle Lehenschulden bezahlt wor- 
den , wenn nicht durch eine specielle Observanz etwas 
anderes eingeführt wurde, 

a) Westphal Lehenrecht Abb. <tf. ' ' 
Vtfcbex a. a. O. Th. IV. S. 630. 
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Baierisches Recht ä) l J 

In dem konigl. baier fc Lehenedikte wurde folgen« 
des in Hinsicht der Lehenschulden verordnet: 1) Die 
Schulden des Lehenmannes sind Erb- oder Lehenschul- 
den. 2) Die Erbschulden sind aus dem, Allode des 
Lehenmannes zu bezahlen. 3) Für die Erbschulden 
haftet das Lehen nicht, sondern nur die Lehenfrüchte, 
soweit sie dem schuldenden Lehenmanne nach Bestrei- 
tung der Lehenabgaben zukommen. 4) Di£ Lehen- 
folger können um Erbscbulden nur in soferne belangt 
werden, als sie zugleich Allodialerben sind, oder in 
die Schuld eingewilligt haben. 5) Im Zweifel steht die 
Vermuthung mehr für Erb- als Lehenschulden. 6; Le- 
henschulden sind entweder a) der ersten, oder b) der 
zweiten Gattung. 7) Unter Lehenschulden der ersten 
Gattung werden nur diejenigen gerechnet, welche zum 
beständigen und erweislichen Nutzen des Lehens ver- 
wendet wurden. 7) Hieher gehören diejenigen, wel- 
che auf die nothwendigen Prozefskosten in Streitigkei- 
ten, welche das Lehen selbst betreffen , auf die in Rück- 
sicht des Lehens erlegte feindliche Kontributionen, oder 
auf Herstellung nützlicher Gebäude verwendet wurden. 
$) Was auf gültige und rech tsbeständ igte Erkaufung des 
Lehens verwendet wurde, ist nur rücksichtlich der Le- 
henfolger unter die Lehenschnlden erster Gattung zq 
zählen. 9) Cm diese in die Substanz des Lehens ver- 
wendete Schulden haften nicht nur die Lebenfrüchte, 
sondern auch die Substanz des Lehens, dergestalt, dafs 
das Allode des Lebenmannes nur subsidiarisch ange- 
griffen werden kann. 10) Dasjenige, was zur Abfüh- 
rung der Lehenschulden erster Gattung verwendet wird, 
tritt in gleiche Eigenschaft ein. 1 1) Lehenschulden 
der zweiten Gattung sind diejenigen, in welche der 
Lehenherr und die Lehenfblger eingewilligt halien. 12) 

a) K. B. Lebenedikt Tit. III. Katr. $. $. 144— ifa 
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Der Lebenskonsens hat seine Wirkung nur auf die Zeit, 
auf welche er beschränkt ist 13) Wenn die bestimmte 
Zeit ohne Abführung der Schuld verfliefst, und keine 
Verlängerung bewilligt wird, nimmt die Lehenschuld 
die Eigenschaft einer Erbschuld an. 14) Der Konsens 
erstreckt sich von dem Kapital auch auf die Zinsen. 
Wahrend der Dauer des Konsenses soll daher die Ab« 
führung der Zinsen dem Lehenhofe nachgewiesen wer- 
den. 15) Für die Lehenschulden zweiter Gattung haf- 
tet die Substanz des Lehens nicht vorzüglich, sondern 
nur subsidiarisch, wenn die Lehenfrüchte und das Al- 
lode des Vasallen nicht hinreichen, 16) Zu dieser sub- 
sidiarischen Haftung der Substanz ist noth wendig, dafs 
sich der Gläubiger vor Verflusse des im Konsense be- 
stimmten Zeitraumes durch die gerichtliche Klage vor- 
gesehen haben mufs. 17) Die Lehenschulden zweiter 
Gattung weichen denen erster Gattung im Konkurse 
aus, sowohl was die Substanz des Lehens, als die Le- 
henfrüchte betrifft 18) Mehrere Lehenschuiden zwei- 
ter Gattung unter sich reihen sieb nach dem Vorzugs- 
rechte der Erbschulden« 
«• - .# . 
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Dritter Theil. 

Auflösung des Lehenbandes. 

Uebersicht. 

D as Lebenband wird aufgelDfst, so oft die wechsel- 
seitige zwischen dem Lehenherrn und dem Vasallen in 
Hinsicht des Lehens gestiftete Verbindlichkeit aufhört» 
Diese Auflösung kann geschehen i. durch die Ver Wir- 
kung des Lehens, 2. durch den Untergang des Lehen - 
Objektes, und 3, durch die Konsolidation des getheil« 
ten Eigenthums. Diese kann in der Person des Lehen- 
herrn oder des Vasallen eintreten. Im ersten Falle wird 
die Auflosung des Lehenbandes in speciellem Sinne der 
Lehensverlust, im zweiten das Lehensende 
genannt 

Erstes Hauptstück. 
Vetwirkung des Lehens. 

§• 199- 

Begriff und Eintheilung der Felonie. 

Die Felonie im Allgemeinen ist die Verletzung 
der in Rücksicht des Lehens zu leistenden Lehentreue« 
So wie die Lehentreue wechselseitig ist; so kann so- 
wohl der Vasall als der Lehenherr eine Felonie a) 

■ 11 

a) Der Ursprung des Wortes Felonie kömmt von dem Worte 
Fala her, welches Betrug oder Nachstellung bedeutet; da« 
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begehen. Die Felonie wird eingeteilt l) in eine 
wahre eigentliche Felonie, (felonia vera) und in 
eine sogenannte oneigentliche, (quasi- felonia). 
Die wahre Felonie ist diejenige, welche in einer 
Verletzung der Pflichten besteht, die dem Vasallen ver- 
möge des Lehenvertrages oder des Lehengesetzes ge- 
gen den Lehenherrn obKegen. Hingegen eine Quasi-» 
Felonie ist diejenige, die durch ein Verbrechen ge- 
gen andere Personen begangen wird , welches nach den 
Gesetzen den Verlust des Lehens zur Strafe nach sichr 
zieht b). 2) Wird sie abgetheilt in Hinsicht ihres 
strafbaren Grandes in die absichtliche, (felo- 
nia dolosa,) und schuld bare, (felonia eulposa,) je« 
nachdem dolus oder culpa der Handlung zum Grunde 
liegt. 3) Sie kann durch eine unmittelbare Thathand- 
lung (committendo,) oder durch Unterlassung der schuU 
digen Pflicht des Vasallen (ommittendo) begangen wer*- 
den. 

§. 200. 

Eigentliche Felonie (felonia vera) des Vasallen* 
I. durch solche Handlungen , die gegen die Ver- 
bindlichkeiten sind, wozu der Vasall durch Le- 
hengesetze oder Leheivvertrag verbunden ist. 
Die eigentliche Felonie, oder Felonia ver*, 

.ist die dolose oder kulpase Verletzung der 

. 1 

M 

her folo home perfichts et rebelhis, französisch filou, italt- 
enisch felone. Spetmann und andere leiten es von dem 
Worte Fe Ion, oder den zwei nordischen Worten Fee, 
welches das Lehen, und Lon, welches den Preis bedeutet, 
ab. Spetmann voce feto. Doch die erste Meinung 
icheint die richtigere zu seih. Biackstones, Commen- 
tarier on the Laws of England , Edit. XII. London 1*795« 
Book. IV. chap. VII. p.95. Halt aus Gloss. P.Lp. 435» 
l) Mascov. Exercitia juridica de praeeipius feloniae specie» 
bus. Gryph, i*]02. 
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vasallitischen Lehetitrene, der schuldigen 
besondern Ehrerbietung. Dieselbe wird began- 
gen durch solche Handlungen, die gegen die Verbind« 
Henkelten sind, welche der Vasall besonders in Bezug 
auf das Lehen zu erfüllen hat, wozu der Vasall durch 
die Lehengesetze oder den Leberlvertrag verbunden ist. 
Diese kann in folgenden Fällen eintreten: 1} Wenn 
der Vasall die Leistung der schuldigen Lehendienste 
verweigert fl), in den Fällen, wo sie geleistet werden 
müssen, 2) Wenn er sich hartnäckig weigert, denLe- 
heneid abzulegen , und die lehenherrliche Gerichtsbarkeit 
nicht anerkennen will, sogar wenn er die Belehnungs- 
erneuerung binnen der gesetzlich vorgeschriebenen Zeit 
ohne eine hinlänglich wichtige Entschuldigung (jus tarn 
causam impedimenti) beizubringen unterläfst 3) Wenn 
der Vasall das Leben ohne Einwilligung des Lehenherrn 
yeräussert Die Gesetze hierüber sind sehr strenge» Sie 
bestehen in zwei schon angeführten Verordnungen. Die 
erste ist vom Kaiser Lothar, und die zweite vom 
Kaiser Friedrich dem Rothbart. Die Strafe des 
Verlustes geht so weit , dafs selbst in dem Falle, wenn 
ein Vasall unter der Bedingung das Lehen veräussern 
würde, wenn der Lehenherr eingewilligt, das Lehen 
schon verwirkt worden, weil keine Bedingungen bei 
den Lehenveräusserungen statt finden können. 4) Wenn 
der Vasall auf die Vorladung des Lehenberra bei. Ger 
rieht zu erscheinen unterläfst c). 5) Durch dolose Ahr 
läugnung der Lehen Verbindung oder Lebenqualität, 
Disclamatio d). 6) Durch jeden groben Mifsbrauch des 
Lehens nach fruchtlos geschehener Erinnerung, 



a) II. F. 24. §. % non est alia justtox cauisa beneficii «uferen« 
di, quam si id, proprer quod beneficium daturn facrit^ hoc 
servitium recusaverit. II. F. 55. 1. 

*) II. F. 24. II. 52, ^. ult. II. F. 55. prooenv 

e) II. F. 22. IL F. 24. 2. 

d) II. F. 26. §. 3., 19. IL F. 34. §. 6. 

■ 

r 
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IL Durch Handlungen und Thaten, wodurch 
der Vasall deii Lehenherrn an Ehre, Leib 

und Leben verletzt 

m ■ • " • 

Piefigs kann auf folgende Art geschehen; i) Wenn 
der VasaU den Lebenberrn tOdtet, oder ihm mit List 
oder . Gewalt nach dem Leben strebt , ihn schimpflich 
behandelt, sieb mit seinen Feinden vereinigt a) 9 Doch 
j*t diese Lehenspflicht der Unterthanspüicht untergeord- 
riet. 2) Wenn der Vasall absichtlich das von dem Le- 
benherrn ihm anvertraute Geheimnifs zu dessen kach- 
theile entdeckt. 3) Wenn er den Lehenherrn anklagt, 
und- in ejnej Kriminalsache gegen ihn ein Zeugnifs- h) 
«biegt, wodurch dem Iyebenberrn ein grofser Nachtheii 
entstanden ist. 4) Wehri er real- und grobe Ver- 
4>al in jnrieri gegen den Lebenherrn wagt , zu wel- 
chen auch die Felonia cu curhita tion is gebort, 
nämlich; wenrf der Vasall mit der Frau,- Tochter, Sob» 
vestochtöf,' oder Schwester, des Lehenherrn , j so lange 
diese noch ünverheuratbet fti dem Hause desselben sind», 
einen unerlaubten Umgang pflegt rf). 

* .»• ♦ * '* '.Ii . 

III, Durch Versäumnifs der möglichen Abwendung 
fremder Beleidigungen von dem Lehenherrn* 

Dieses kann geschehen, wenn der Vasall die dem 
Lehenherrn drohende Gefahr an Leib und Leben, Ehre 



ä) I. F. 5. prooem. II. F. 24. $. 2. IL F. 33. §. I. IL 
F. 57. 

*) II. F. 04. $. 8- U. F. 33. §. 5. 

c) II. F. 24. § 5. Leiser Med. ad. D. Vol. 12. p. 161. 

d) I. F 5. I. F. 17. I. F. 21. II. F. 24. §. 2. Schwarz 
de felonia Vasalli in causa adulterii et ituprL Ueberhaupt 
itellren die alten Feudisten, Schenk, Rosenthal, son- 
derbare S'ätze in dieser Materie auf. 
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und Vermögen, nicht verhindert, im Falle es In seiner 
Gewalt stund, aie zu Wii4er%; i) wenn der Vasall selr 
nen Lehenfierrn in Gefahren nicht unterstützt, ifcn, 
wenn es in seiner Macht steht, nicht von dem Tode, 
oder Gefangnisse befreit , oder gar ' auf dem Schlacht« 
felde verlafst 2) Wenn der Vasall dem Lehenherrn 
nicht die -schuldige Genugthuung verschafft wegen Be- 
leidigungen »eines Sohnes, oder Aftervasallen fl). 3) 
Wenn er dem Leherrn die entdeckten Anschlage seiner 
Feinde gegen ihn verheimlichet, und ihn sieht von 
diesem unterrichtet, oder warnet b). 

; - ■ ? • .. : ~"V> »*•.-• • fi .7. 

Uneigentliche Felonie (quasi fe;lonia) und die 
Art, dfese zu. begehen. ,. . 

Der Vasall kann Auch verschiedene Verbrechen gei- 
gen Dritte begehen , wodurch er des Lehens - verlu* 
stig erklart o Verden kann. In Hinsicht der W"*™* 
ist der merkwürdige Unterschied , :da& nicht wie bei 
der eigentlichen Felonie das «auf diese Art verwirkte 
Lehen an den Lehenherrn, sondern an die Lehenfolger 
übergeht c). Die Gesetze bestimmten folgende Fälle 
der uneigentlichen Felonie r) den Brudermord, wenn 
der Vasall seinen Bruder, oder seines Breides Söhn 
tödtet; bat er aber den Bruder seines Lehenherrn ge- 
mordet, so tritt die Strafe der Quasifelonie nicht ein. d) 
2) Den Venrath des Mityasallen e) 9 überhaupt aber jedes 
vom Vasallen verübte infamirende Verbrechen. 3) Wenn 
der Vasall, an den das Lehen fällt, wissentlich zugiebt, 



«) IL F. 55. §. 2. 

*) I. F. 5- L F. 21. II. F. 24, a. 

e) IL F. 57. 

4) IL F. 5. ^. 1. SSchs, L. R. III, 
#) IL F. 37. hominem tradendo. 
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a*fs ein anderer dätnft belehnt wird'«), Ueberbanp« 
imufs noch in Ansehung der angeführten Falle der wah- 
ren* und' Quasifeionie beobachtet werden , dafs nicht 
nnr diese angeführten- Fälle, sondern auch ähnliche 
zur Verwirkung des Lehens hinreichend sind; folglich 
begebt der Vasall aoch eine Felonie, wenn er «war 
rfftlbüretoft' Lehenherrn nicht nach dem Leben strebt* 
aber jemanden bestellt, der dieses Verbrechen ausfüh- 
ren sott. Dann -mofs man auch bei der Beurteilung 
tfieser Fölle darauf -sehen, ob eine egregia, d. i. gra-, 
*ior causa ingratitudinis vorhanden sei; und dazu wer- 
den vorzüglich, wte Böhmer und Andere richtig be- 
haupten, die Verbrechen gerechnet, wegen welchen 
täi¥ Kittier enterbt, eine Ehe getrennt, und 
fcln sonst gültiger Schenk vertrag wieder 
ZUi^okgenomteen werden darf, 

204, 

/:iJ '' 1 ' ' Birkungen der wahren Felonie. 

Die Felonie des Vasallen , wenn sie mit Vorsatze, 
,pder. aus groben Verschulden geschah« und rechtsfbrm- 
lich hergestellt wurde, zieht den Verlust des Lehens 
nach sich ; allein er verwirkt dasselbe nicht ipso facto, 
«onaetÄ.die Straft der Felonie ist in den Lehengerich- 
ten \nach vorgangiger Untersuchung und geführtem Be* 
weise zu erkennen, und in dieser Hinsicht steht dem 
Ühtenherm zur Verfolgung derselben die condictio 
■causa data, causa non secuta, nach andern die priva- 
torische Klage zu, es ist also ein richterlicher Spruch* 
Sententia privatoria, nothwendig b)> Nor den schon 
r i 11 1 1 '" ' f i . ■ 

a) Rotenthai X. concl. 36. nr. 51***. 53« V, Hcinkc 
a. a. O. Tb. I. 115. 

b) Bauer in teiner Abhandlung de coromuni taxonum manir 
ob neglectam renovatiooem amitsa, und Menke feudum 
ob oranem feloniam ipto jure aeoitti, behaupten ohne 
Grund gegen den klares Text L F. 2A. , daft das Lohca 
schon ipso jure verloren gehe. 
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* 

oben angeführten Fall könnte map, ; ausnehmen , wenn 
der Vasall die Lehens verausserung ohne Konseps des 
Lebenherm vorgenommen hätte,, Das Leben dem 
Lehenherrn , pde.r den Agnaten, je nachdem die^ Felo- 
nie eine eingemtlicbe oder uneigentliche war, , heim» 
Es wird bei dieser Strafe auf keinen Unterschied . der 
J^eben und ihrer Entstebungsert Rucksicht genprame*, 
Die Früchte, welche der Vasall vor begangener Feloni* 
perzipirt hat, geboren ohne Zweifel demselben. H}n 4 - 
gegen diejenigen Früchte, welche erst von dem Zeit? 
punkte der begangenen Felonie . e4nge hoben werden.» 
kann der Lehenherr fodern; denn weil, der Vasall seine 
Vasullentreue gebrochen hat, so müssen auch die ( F*acb*e 
tvon diesem Zeitpunkte, wenn aie schon eingehoben 
werden, znrüehgegeben werden^ weil der Vasall aie 
ein Malae fidei Possessor erklärt i: Wörden Kanp;^ wäW 
ches aber nicht unbedingt von, jedem dritten Besitzer 
eines durch Felonie verwirkten Lehens zu behaupten 
ist Du 

Rechte des Lehenherrn, die Strafe der Felonie 
/: . ;i _ nachzulassen.^ ;> i„ , :l 

Jedermann ist berechtigt, auf seine Rechte Verv 
eicte'zu leisten. Es kann also der Lehenhecr (für 
sich allein, ohne Konsens de* Agnaten oder Mkbelebr*. 
ten den Lebenfehler des Vasallen nachsehen*; -t- 2-) Er 
kann diese Erfassung a) ausdrücklich und b) stillschwei- 
gend 7. B. durch fernere Aufbiethtmg . zu Lehen dienstett, 
durch die Erneneru;ng v der Belehnuug ertheilen. Die 
Klage kann nur der Lehenherr, nicht dessen- ^Crhen > 
V^ider 'den VaseHen* und nidhtp<widek dessen Efrben 
vornehmen ; denn dieses Recht' ist '■ em persönliches 

*) Schweder de fructibus feedi % 35. Struv, S. J. F. 
Cup. XV. it^ Nr. 4. 

- h) Bfa I o w und H~a g e m an n , praktische Erörterungen III. 57. 
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Kecht de* Beleidigten, die Erben desselben wurden 
nicht beleidigt« 4) Nor folgende Ausnahmen kann man 
vertheidigen : wenn der Lebenherr den Streit schon 
eingeleitet bat, dann kann dieser sowohl von den Er- 
ben des Lehenherrn , als wider die Erben des Vasallen 
fortgesetzt werden. 5) Ueber die Daner dieser priva- 
torischen Klage seilte Horamel a) sonderbare Ansich- 
ten auf. Es scheint aber 4te Meinung Rosenthals 
dafa diese dreissig Jahre dauere, die richtigste, zu sein» 

§. 20b. 

Wegen einer begangegenen Felonie kann nur 
der Vasall, nicht aber seine Descendenterj 
und Agnaten des Lebeng verlustig , 
erklärt werden. 

Nach dem longobardischen Lehenrechte konnte 
nicht nur der Vasall, sondern auch seine Descen'den* 
ten des Lehens verlustig erklärt werden c) ; da es aber 
höchst unbillig war, auch die Kinder wegen der von 
ihren Vätern begangenen Felonie mit dem Verluste des 
Lebens zu bestrafen, indem diese mr Recht auf das 
Lehen nicht von ihrem Vater, sondern von dem ersten 
Erwerber erhalten haben; so wurde nach teutschen 
Rechten fast allgemein eingeführt, dafs die Kinder we- 
gen dem Vei brechen ihrer Aeltern nicht gestraft, ins- 
besondere nicht ihres Successtonsrecbtes im Lehen prf- 
vftt werden sollen d). Um so mehr können dieAgnaü. 

■ T" t 

a) Honamcl oblecti Jnr. feudal, obs. V, 
h) Rotenfhal, c% 10. concl. 39^ nro. 3g. 

v,#) II. F. 3t..Vasalü feudum deliaqaeotW, licet ad agnatot 
quandoque pertineat, filius tarnen ad id nullatenus adspi* 
rabtt, ntti id ttertm •■ ticitc adquirat tibi gratiam facieftte, 
auch II. F. 24. H. ' 
«*) I. P. A. c. 89 V "lt. K. B. Lehenedikt Titl. IV. Kap. 7,. 

~ 1 S ; <88* Die Strafe der Felonie trifft nur den Lehcncnann, 
nicht aber die Lchenctben. Reichelm Verweh V. 167. 
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ten und Sammtbelefenten, wenn sie die Soccesston** 
Ordnung trüft, das Lehen von dem Lehenherrn zurück- 
federn. Aach das Recht des Vasallen kann nicht ver- 
loren gehen , wenn der Prdvasall sich einer Felonie 
schuldig macht; es kann also keine Privation eines Le- 
% fcens bei einer Kirche oder Kommunität wegen der Fe- 
lonie ihres Provasallen eintreten, noch weniger kann 
die Felonie eines Vormönders dem minderjährigen Va- 
sallen in Hinsicht seines Lehens nacjftheilig sein* 

§. 207. 

Felonie des Lehenherrn. 

Es l'äfst sich keine andere Felonie bei dem Lehen- 
herrn denken , als welche in der Verletzung der dem 
Vasallen versprochenen Schutztreue besteht, wenn der 
Lebenherr den Vasallen an seinem Leben, Leib, Ehre 
oder Gütern verletzt, oder demselben seihen Schutz in 
Gefahren, welche ihm drohen, entzieht. Diese Felonie 
bewirkt 0) in der Kegel den Verlust der Lehenherrlich- 
keit, wenn dieselbe dem Privatlehenherrn eigehthüm- 
Jich zusteht. Bei der Receptiön . des longobardischen 
Lebenrechtes in Teutschland konnte man also auch be* 
baupten, dafs der Lebenherr auch seines Obereigenthums 
wegen einer begangenen Felonie privirt werden könnte, 
wenn : nicht zahlreiche Schwierigkeiten mit der Ausfüh- 
rung dieser Strafe verbunden wären. Man mufs unter- 
scheiden Privatleben und öffentliche Lebern 
Ist das Lehen ein Privat leh en, so mufs man fer- 
ners unterscheiden : ob der Lebenherr dieses als ein 
Aüodium, oder als Leben besitze* Wenn er wirklicher 
Lehenherr und nicht etwa Prodominus ist, so ksmaer 

F. 26. §. 19» Domino coiamitltnte fetouam («t ita 
dicam) per quam vasallus amittat feudum, $i eam com mit- 
te ret : quid bbttnere debeat, 'de conscietudinc quaeritur? 
et respondetur, proprietatem ad vaiallum pertincrejj ttve 
peceaverit in Vaiallum , sive ia alium. 



• 
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Beine Lehecberrlichkeit durch ein« begangene Felonie 
verlieren; nicht aber, wenn er blos Prodomiuus ist» 
Bei den öffentlichen Lehen treten noch grDfsere Schwie- 
rigkeiten ein; denn wenn der Vasall zugleich Unter- 
than des Lehenherrn ist» so kann der Herrscher wegen 
einer begangenen Felonie um so weniger des Lehens 
privirt werden» weil das Obereigen tb um des Lebens 
eigentlich bei dem Staate ist» und der Regent eigent- 
lich nur Prodominus ist» der dem Staate durch seine 
Felonie nicht schaden kann. Dann ist noch wohl zu 
berücksichtigen» dafs der Unter than seinen Regenten 
vor keinem Richter klagen » und den Verlust des Ober- 
eigenthumes als Strafe fodern konnte. Aus diesen Ver- 
hältnissen ist zu schliessen, dafs» wenn gleich das lon- 
gobardische Lebenrecht in Teutschland rezipirt wurde, 
doch diese Lehre nicht wohl angewendet werden kann» 
weil die meisten Lehenherrn blosse Fürherrn sind» und 
das Obereigenthum bei dem Staate» dem Stifte» der Fa- 
milie ist, und wegen der Felonie eines Fürherrn der 
wahre Obereigenthümer nicht gestraft werden kann a). 

« 

Baierisches Recht b). 

In dem königl. baier. Lehensedikte, die Auflösung 
des Lehenverbandes betreffend, wurde verordnet: 1) 
Der Lehenverband wird aufgelofst a) durch die Felo- 
nie, b) durch Aufsendung des Lebenmannes, c) durch 
den Heimfall bei Abgang des Lehenerben, d) durch die 
Allodifikation, e) durch Surrogirung, f) durch den Un- 
tergang des Lehens* 2) Felonie ist Verletzung der be- 
schwornen Lehenstreue. 3) Die Lehenstreue wird ver- 



a) Bocris de felonia doraini directi apud Zepemik anal. 
Tom. I. pag. »70. Christ. Thömasiui de felonia do mi- 
ni in Selectis feud. Tom. Ii. pag. 2*75. 

V) R. B. Leheniedikt Ttf. IV. Kap. I. $. 18t — 189. 
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letzt a) dnrch Verbrechen gegen die Person des Le- 
henherrn , b) durch die Annahme fremder Dienste (Tit. 
III. Kap. I. §. 80), c) durch die auf dreimalige An- 
mahnnng fortgesetzte Verweigerung der schuldigen Le- 
hendienste, Pflichten und Geböhren d) durch Unterlas- 
sung der Lehensmuthung aus böser Absicht, (dolo 
malo) e) durch Verausserung des Lehens ohne Einwil- 
ligung des Lehenherrn f) wenn das Lehen durch die 
Schuld des Lebenmannes um ein Drittheil des Werthes 
vermindert wird, g) Durch wiederholten schweren 
Mifsbrauch der gutsherrlichen Rechte, nachdem der Le- 
henmann Schon einmal wegen eines solchen Excesses 
bestraft worden ist. 4) Die Strafe der Felonie ist Ein« 
Ziehung des Lebens. 5) Die Kaduzität kann nur durch 
einen Ausspruch der ordentlichen Gericbtsstelle erkannt 
werden. 6) Die Kaduzität findet nur bei einer offen- 
baren bösen Absicht (dolo malo) statt; bei einem blof- 
sen Verschulden tritt eine willkührliche Strafe ein. 7) 
Die Kaduzitätsklage ist blofs persönlich, und geht 
nicht auf die Erben über. S) Die Strafe der Felonie 
trift nur den Lehenmann, nicht aber die Lehenerben. 
Der Lehenherr geniefst das Lehen, so lange der straf- 
fällige Lehenmann lebt. Nach dessen Tode kömmt es 
an den recbtmäfsigen Lehenf olger, ohne Unterschied, 
ob er der Allodialerbe des Verstorbenen ist, oder nicht. 
9) Die Felonie des Vormundes trift den minderjähri- 
Lehenmann nicht, sondern nur den ersten mit einer 
willkührlichen Strafe. 

Zweites Hauptstück« 

Arten , wodurch das Lehenband ganzlich aufge- 
hoben wird. 

§. 209» 

Untergang des Lehenobjektes. 

Die Lehen Verbindlichkeit ist strenge relativ zn 
dem Lehenobjekt. Wenn also dieses zu Grunde geht, 
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f o wird auch das Lehenband aufgelbst, wenn aber nu* 
ein Theil des Lebens zu Grunde ging/ iö bleibt das 
Lebenband, und man kann höchstens auf die Vermin- 
derung der Lebendienste oder anderer Prastationen den 
Antrag machen fl). Man mufs voraussetzen, dafs dem 
Vasallen dieser Verlust nicht zugerechnet werden kann. 
Wenn aber dem Vasallen der Beweis gemacht werden 
kann, dafs einige Lebeentien vorbanden waren, und 
nicht gefunden werden; so mufs er diese wieder her- 
beischaffen, oder durch andere ersetzen, 

♦ 

- i .... . 

§. 210* 

Konsolidation des getheilten Eigentüums. > 

Die Konsolidation im Allgemeinen besteht in 
der Vereinigung des Ober- und nutzbaren Eigenthums 
in Einer Person« Sie ist zweifach: i) Die Konso- 
lidation im speciellen Sinne, und 2) die Appro- 
priation. Die Konsolidation im speciellen 
Sinne ist die Vereinigung des Ober - und nutzba- 
ren Eigenthums in der Person des Lehenherrn, und 
die Appropriation ist die Vereinigung des O ber- 
und nutzbaren Eigenthums in der Person des Va- 
sallen. 

■ 

§. an. 

Konsolidation im speciellen Sinne. 

"f 

Die Konsolidation setzt immer einen Apertursfall 
des~ Lehens voraus, welcher aber immer bestimmt, 
gewifs und unangefochten sein mufs. Diese Kon- 
solidation kann eine beständige, oder temporäre 
sein, je nachdem das Lehen auf beständig, oder nur 
atof einige Zeit dem Lehenherrn eröffnet wird. Es kann 
auch so viele Arten' der Konsolidation geben, als es 
Arten der Er öiTnungs falle giebt. Das Leben kann dem 

ei . - . '. i'.-;;n: • < »' 

a) II. F. 28- ' : A; * ' ' "■ - ; 1 ' 1 
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Xehenheitn eröffnet werden i) fcenn der Vasall ohne 

lehenfähige Erben stirbt, wenn keiner in der ersten In- 
vestitur, oder der Mitbelehnung begriffener LehenfoU 
ger mehr vorhanden ist, a) wenn das Lehen nur t e m,- 
porar war, nnd diese Zeit verflossen ist, 3) durch 
die Felonie des Vasallen nnd förmlich erkannte Ptiva- 
tion des Lebens, 4) durch die unbedingte Refutation 
des Lehens in die Hände des Lehenberrn, 5) wenn der 
Lehenherr das nutzbare Eigenthum durch eine Verjäh- 
rung an sich bringt. Hier ist zn bemerken , dafs durch 
die Apertnr nicht sogleich eine wirkliche Konsolidation 
vor sich gehe, denn der Lehenherr kann aas verschie- 
denen Gründen bewogen werden, das nutzbare Eigen- 
thum mit dem Ob ereigen thume nicht zu vereinigen, 

oder er darf diese Konsolidation gar nicht vornehmen. 

. * 

Diese darf von dem Lehenherrn gar nicht vorgenom- 
men werden 1) wenn der Regent durch die Staatsver- 
fassung schon verpflichtet wird die eröffneten Lehen 
wieder zu verleihen , 2) wenn jemand schon eine Even» 
tualbelehnung , oder Expectativ darauf erhalten hat , 
oder 3) wenn gültige Konfraternititsvertr'age unter Fa- 
milien schon vorhanden sind <*). 

* 

§. 212. 

Ausdrückliche und stillschweigende 
.: Konsolidation. 

Die Vereinigung des nutzbaren Eigentumes mit 
dem Obereigenthume kann entweder i) ausdrück- 
lich oder 2) stillschweigend geschehen. Ausdruck« 
lieh geschieht sie, wenn der Lehenherr ausdrucklich 

- ' ' . < 1 A { ■,« I 1 . I . . . 

») G. L. Böhmer de impedjta feudi consolidatioöe C. i. 
§. 7. 10. in elcct. juris feud. Tom, ; II. exercit, X» 

G. L. Böhmer de feudi • conaoJiriationc per investitu- 
ram simulttneam et eventualem impedita cap. IL ij iq 
clect. ]. F. Tom. II. exercit. XL , i ; 
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erklärt, dafis er das eröffnete Lehen mit seinen übrigen 
Gütern vereinigen und das Lebenband gänzlich aufhe- 
ben wolle. Bei Staatslehen wird diefe Konsolidation 
eine Inco rpora t ion genannt, weil das konsolidirte 
Lehen den öffentlichen Gütern incorporirt wird. Diese 
Konsolidation kann auch stillschweigend gesche- 
hen durch solche Handlungen, aus welchen man auf 
eine Vereinigung des nutzbaren Eigenthumes mit dem 
Obereigenthume schliessen kann« 

Baierisches Recht. 

Nach dem K. B. Lehenedikte a) die Lebensauf- 
sendung betr. wurde verordnet: i) der Lehen verband 
wird aufgelöset , wenn der Lehenmann das Lehen auf- 
sendet, 2) die Aufsendung kann geschehen *) an den 
Lehenherrn selbst, b an den nächsten Lehenfolger, c) 
an einen entfernten Lehenerben , d^ an ein von dem 
ersten Erwerber nicht abstammendes Lehenindividuum. 
3) \Venn das Lehen dem Lehenherrn aufgesendet wird, 
vereiniget sich das Obereigenthum mit dem Untereigen«, 
tburne, und das Lehen hört solange auf Lehen zusein, 
als der aufsendende Lebenmann lebt. 4) Wenn kein 
rechtmässiger Lehenfolger mehr vorhanden ist, fällt das 
Leben durch die Aufsendung dem Lehenherrn gänzlich 
heim. 5) Durch die Aufsendung an den nächsten Le- 
henfolger hört der Lehenverband nur in Rücksicht des 
aufsendenden Lehenmannes auf. 6) Die Einwilligung 
des Lehenherrn mufs hiezu erholt, kann aber nicht ab- 
geschlagen werden, Bei Aufsendungen des Lehens . 
an einen entferntem Lehenerben , oder an einen dritten 
treten alle Bestimmungen ein, welche im allgemeinen 
Aber Lehens veräusserungen festgesetzt sind. 8) Wenn 
unter mehrern gleichen Lehenerben einer das Lehen über- 
nimmt, und die übrigen auf andere Art ihrer Lehen- 

a) Tit. IV. K. 3. $. 190 — 197. 
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Äntheile Wegen befriediget , müssen diese für sieb und 
ihre Erben das Lehen aufsenden, und sich der fernem 
Ansprüche auf dasselbe begeben. Dann wurde in Hin- 
sieht des Heimfallea bei Abgang der Lehen« 
erben a) verordnet: i) Wenn der Leheumann ohne 
Hinterlassung rechtmässiger Lehenerben verstirbt, fällt 
das Lehen dem Lehenherrn heim, und der Lehen ver- 
band wird gänzlich aufgelöset. 2) Der Lehenherr kann 
das heimgefallene Lehen wieder weiter verleihen. Hie- 
bei rreterFjedoch die Bestimmungen ein, welche Tit. 
IL Kap. I. §. 37 — 40 wegen neuer Verleihung der 
Lehen festgesetzt sind. 

■ 

Bei einer lehenbaren Lehenherrlichkeit und bei 
Afterlehen kann keine Konsolidation eintreten. 

Das Objekt bleibt unter dem nämlichen Lehen- 
bände, wenn der Landes fürst den Privatlehenherrn er- 
laubt, dafs diese das heimgefallene Nutzeigenthum ihrer 
Aktivleben mit dem ausgeübten Obereigenthume ver- 
einigen dürfen: hier geschieht keine wirkliche Konsoli- 
dation, sondern das Gut bleibt lehenbar f es wird aus einem 
Afterlehen in ein unmittelbares landesherrliches umge- 
ändert* 

Appropriation oder Allodialisirung. 

Das Obereigenthum, dominium directum 
kann auch auf verschiedenen Wegen an den Vasallen über- 
gehen, es kann eine Appropriation oder Allodiali- 
sirung durch die Vereinigung des getheilten Eigentho- 
mes vor sich gehen, und aus dem Lehen ein freies 
Eigenthum (Ailod) entstehen. Diese Appropriation kann 
auf eine dreifache Art ausgeführt werden. 



«) K. ß. Lehenedikt Tit. IV. K. 4. ^. 198 — 205. 
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l)' Durch die Nachlassttng de* Lehenban- 
des von Seite des Lehenherrn (remissio ne- 
xus feudalis) gegen eine bestimmte Summe, wie es 
gewöhnlich geschieht, oder unentgeltlich , welches man 
Allodialisirung im strengen Sinne nennet. 2) Durch die 
gesetzliche Verjährung. 3) Durch eine Felo* 
nie des Lehenherrn a). Wenn der Leben herr auf 
sein Obereigenthum Verzicht leisten und sich seines 
Rechtes an den LehenSewft begeben will* so kann er 
dieses sogar ohne Einwilligung des Vasallen thun, ein 
jeder Private kann auf seine Rechte, wenn dadurch 
einem dritten kein Nachtheil zuüiefst, Verzicht leisten, 
es kann also um so mehr der Lehenherr auf seine Rechte 
Verzicht leisten, es Jkann sogar der Vasall, ohne seine 
Lehentreue zu verletzen , sein Lehen refutiren b)* 

§. 216. 

Vertragsmassige Allodialisirung. 

Das Lehengut kann zwar zur Allodialisirung durch 
einen Vertrag zwischen Lehenherrn und Vasallen ge- 
bracht, aber durch diese das Successionsrecht der durch 
die Investitur oder durch einen Vertrag zur Lehenfolge 
berufenen nicht unwirksam gemacht werden. Es müs* 
sen also vorher die zur Rechtskraft erwachsenen An- 
sprüche der Lehenfolger genau berücksichtiget werden , 
damit durch die wirkliche Freimachung eines Lehen- 



a) Gabr. Schweder de appropriatione feudi Tub. 1724 
in diss. Tom. II. p *748. Dann: Hofmann de appro* 
priatione feudi Lips. 113t. J. Horn de transmutatione 
feudi in allodiura Lips. 1*704 in diss. select. Lips 1*705. 
Hof mann diss. de appropriatione feudorum Tubing. 1*751. 
Struben rechtliche Bedenken B. II. Bed. 38* 

b) II. F. 38. H aber lins Repertorium unter dem Worte 
Aufkündigung. Gerken vermischte Abhandlungen 
Th. III. 2. Böhmers Rcchtsfalle Th. II. 173. 

1 
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gtftes die TR echte wirres dritten nicht gekrankt werden 5 
hieraus flfefst , dafs bei diesem Allodialisationsgeschafte) 
«ach die Einwilligong der Agnaten eingeholt werden 
müsse. Bei diesen Verhandinngen mufs man genau und 
behutsam verfahren, damit nicht noch in späteren Zei- 
ten on angenehme and kostspielige Processe entstehen a)» 
Es mufs also jede Regierung, wenn sie die AllodhH- 
cirong der Lehen nach dem Geiste der Zeit durchaus 
»othwehdig findet , auch auf die rechtlichen Verhältnisse 
Rucksicht nehmen, und folgende rn den Recfatsgrond«. 
Sätzen gegründete Regeln beobachten. 1) Dafs den Le- 
henherrn eine billige und verhäitntfs massige Vergütung 
auf ihre Lehenherrlichkeit , auf welche sie Verzicht lei- 
sten müssen, verschafft werde; utnd s) auf die eintre- 
tenden Ansprache aller Lehenberecitigteu Rücksicht 
genommen werde, 

Entschädigung des Lehenherrn für die Verzicht* 
leistung auf das Obereigetathum. 

Wenn eine Ailodialisation des Lehens gegen Enfc» 
gelt auf eine Techtliche Art zu Stande gebracht wer- 
den soll; so mufs auch der Lehenherr für «eine Ver- 
nich tleis tön g auf das Obereigenthum verhältnifsmäfsig 
in doppelter Hinsicht entschädiget werden, i) In Hin«* 
8-icbt der levhenherrlicben Rechte, denn nach 
demAbgang der belehnten Personenreihe konnte das ganze 

a) Der Lehenprobst v. Heiake Versicherte in seinem Hand« 
buche Th. I. S. 38g. DieMvatlehenherrn dürfen in Nie* 
derösterreich keineswegs eirte AHodialiiirung ohne speciclle 
Einwilligung des Erzherzogs als Oberlehenherrn vorneh- 
men. Eine solche bereits geschehene Thathandlnng ist null 
und nichtig, wie bereits in nsehrern Fallen geurtheilt und 
aus diesem Grunde die schon wirklich au Stande gebrach- 
ren Freimachungen der Privatlehenhcrcn ohne weiten re- 
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Leb«« dem Lehenfcerro beirnfalfen, welcher Heimfatt 
durch- die AUodiaKsirung nach und nach ganz aufho* 
*en mufs. 2) Mufs der Lebenherr auch eine Ent« 
Schädigung för die Lebentaxen, welche er durch 
diese verliert» erhalten. Man machte in verschiedenen 
Staaten verschiedene Berechnungen. In den. königlich 
baierischen Lehenedikt Tit. IV. Kap* 4» §• 203» wurde 
verordnet »dafs für die Lehen-Eignung der Lehenmann 
dem Lehenherm nach Verschiedenheit der Verhältnisse 
den dritten, oder vierten . Theil des Leben wer tbes ent- 
richten mQsse, dann §. 204^ dafs eine den dritten, ade* 
vierten Theil des Lehen wer thes entsprechende jährliche 
Grundrente anstatt der baren Ablösung für die Lehern 
Eignung festgesetzt werde» In Oesterreich wird der 
Ersatz 0) gewöhnlich mit 5. 10. 15. p. cv des. wahren 
Werthes des Lebengutes., je nachdem der Heimfall mehr 
oder weniger entfern^ ist, berichtiget*, Die Taxen pflegt 
man aber nach einem z^ehenjjahrigen Durchschnitte zu 
Kapital anzuschlagen .upd nach diesem Anschlage die 
Entschädigung zu berechnen? Wenn ein Afterlehen 
mit Einwilligung des 0 berieb enherrn allodialisirt wer- 
den soll,, so inufc i) der Hauptlehenherr einen Ersatz 
für die Aufopferung seiner, Rechte ajs. Hauptlebenhers 

^ V. Hcinkje io seinem tfandbuche^h. 389 erzählt» 
dafs, in Nied er Österreich der, fünfte, Thejl des Werthes de* 
Lehenobjektts zum Ersätze für die lehcnhcrrlichcn Gerecht- 
same angenommen werde, indem nach der landesüblichen 
Schärzungsar* die feehen nach einem Kapilal von 6 p» cv 
die- Aüodialen- aber nach 5 p. c. berechnen werden , woraus 
sich zeige»« dafs der Kaufer einer fcehensaohe solche um 
ein Fünliel womfeile» erhält, welches wegen der darauf 
haftenden lchenherrlichen Gerechtsame abgeschlagen' wird. 
Bai einer Allodialisirung kann sich daher der Leheamann 
nicht beschweren, wenn die Rekmioo dieses Fünftels > 
welches er, im Falle ^ dafs das tehen ein Allod gewesen 
wäre, hätte bezahlen müssen, nun verlangt wird. 



Digitized by Google 



230 

■ ■ 

und dann 2) der unmittelbare Leheoberr eine Entschä- 
digung für die Taxen, weiche er durch die Allodiali- 
sirung des Lehens verlor, erhalten &)• Wenn diese 
ohne den ausdrücklichen Beitritt s'ammtlicber Lebenfol- 
ger geschehen ist, so müssen diese Kosten von dem 
Werthe des Lehengntes, abgezogen und als eine not- 
wendige Lehenschuld betrachtet werden, denn es gebet 
aus dem Geiste dieser Allodialisirung hervor, dafs diese 
betrachtlichen Summen zur Melioration des Gutes ver- 
wendet wurden und folglich auch ans demselben un- 
mittelbar getragen werden müssen. Doch. werden durch 
diese Allodialisirung diejenigen Rechte, die auf dem 
vormaligen Lehengute nicht als Folge lehenrechtlicher 
Verbindung, sondern aus einem andern Grunde haften, 
nicht verändert. \ *\ 

§• ai8. 

Baierisches Recht ' » 

Nach dem k. b. Lebenedikte b) wurde von dem 
Heimfalle beim Abgange der Lehenerben Kap. 4. und 
von der Lehens-Eignung folgendes verordnet, i) Wenn 
der Lebenmann ohne Hinterlassung rechtmässiger Le- 
henerben verstirbt, fällt das Lehen dem Lebenherra 
heim und der Lehenverband wird gänzlich aufgelDset. 
2) Der Lehenherr kann das heimgefallene Lehen wie- 
derweiter verleihen. Hiebei treten jedoch die Bestimmun- 
gen ein, welche Tit. II, Kap. I. §. 37—40 wegen 



«) Von solchen Verwandlungen des Lehens in Allodien und 
den rechtlichen Bestimmungen über dieselben in andern 
Landern handelten G lob ig Coroment* de rebus dubiis in 
juie feud. sax. Obs. 28. de mutatiöne feudi in allodium. 
Zachariae chursächs. Lehenrecht S. 226*. Terlinden 
preussisebes Lehenrecht $• 226. Allgem. Land recht Tb. x, 
Tir. 18. 651 — * 655. 

b) K- b. Lehenedifct Tit. W, Kap. 4- 

von der Lehens •Eig- 
nung %. 198 q. 199, 
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neuer Verleihung der Leben festgesetzt .sind. Dann 
Von der Lehen.8 - Eigiyun g a) wurde verordnet i) 
der .Lehenverband wird aufgeloset durch die Allodifi-» 
kation a) Thronlehen und mit Gerichtsbarkeit ver* 
sehene Kanzleilehen können nicht allodificirt werden, 
3) AHe übrigen Lehen k&nnen geeignet werden , wenn; 
»He lebenden Lehen folger hiezu einstimmen* 4) Fu? 
die Lehen-Eignung mufs der Lehenmapn dem Lehens 
herrn nach Verschiedenheit der Verhaltnisse den dritten 
oder vierten TJieil de» Lehenwerthes entrichten. 5) 
Auch kann eine dem dritten oder vierten Theüe des 
Lehenwerthes entsprechende jährliche Grundrente anstatt 
der baaren Ablösung Äir die Lehen-Eignung festgesetzt 
werden. 6) Lehen , welche auf dem ; nahen Heimfalle 
ruhen K können nicht;, o de/ nur nach einem andern. Mafs- 
itahe geeignet werden. . • jlt , . . 

, . ' . 219, A ' ' ' 

Appropriation ditfch die Vefjähnmg. 1 

Wenn der Vasali ein Lehen durch die gesetzlich 
bestimmte Zeit und mit redlichem Glauben (bona fide) 
als Ällod ungestört besessen hat, so kann durch die 
Verjährung von dem Vasallen das Leben in Erbe ver> 
wandelt werden b^, die Bedingungen, durch welche 
eine Verjährung in den Lehenverhältnisset* eintreten 
kann, wurden schon oben bei der Materie von der 
Verjährung entwickelt. Die Wirkung besteht in 
fler Vereinigung des Obefeigenthumes mit dem nutzba- 
ren Eigenthume in der Person des .Vasallen , dieser 
wird von dem Lebennexus, der specialen Lehentreua 
und der Lehendienste befreiet , ?s ; ^nn aber den Ag- 
naten und simultaninvestirten ihr Successionsrecht durch. 



ä) KV b. : Ifthtnedrkt TfrJ IVi Kaf>. 5. 200—005. 

b) K. A. v. B raun von der VerwandfuWg des Lehens inErbe 

durch Verjährung, in Zeperniks Sammlung B. I. n. 

v.~ Beruhen rechtliche Bedenken II. 106/ 
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die Verj'ähmng, wenn sie nicht zugleich anch auf diese 
gerichtet war, siebt entzogen werden, auch die durch 
Familknvertr&ge gehörig könstituirten Rechte können 
durch diese Verjährung nicht aufgehoben werden» aus- 
genommen die Agnaten und andere Berechtigte hat- 
ten freiwillig auf ihre Rechte Verzicht geleistet ä). Es 
ist aber auch billig» dafs der Besitzer des Gutes statt 
der Lehendienste eine jährliche Abgabe, die durch die 
wechselseitige Uebereinkunft des Lebenherrn und Va* 
sallett bestimmt werden mufs, entrichte. 

» 

§. «Ow 

: , Baierisches Recht. 

In dem k. b. Lehenedikte b) wurde in Hinsicht 
dieser Auflösung folgendes verordnet! 1} der Lehen- 
verband wird noch aufgelöst a) durch Surrogirung und 
b) durch den gänzlichen Untergang des Lebens. 2) 
Die Surrogirung findet dann statt» wann nach vorgän- 
giger Untersuchung mit Einwilligung des Lehenberrn 
und der lebenden Lebenfolger der Lehenverband von. 
einem Gute auf ein anderes vom gleichen Werthe über- 
tragen wird. 3) Das Lehen tritt hiedurch in die Ei- 
genschaft eines freien Erbgutes ein und das daför sur- 
rogirte Gut nimmt alle Verhältnisse des vorigen Lehen- 
gutes an. 4) Bei der Surrogirung mufs eine neueBe- 
lehnung vorgenommen werden , bei welcher der Lehen- 
mann jedoch keine Lehentaxe, sondern nur die Stempel« 
und KanzleigebQhren zu entrichten hat. Auch müssen 
die Konsenstaxen in diesem Falle abgeführt werden. 
5) Durch den völligen Untergang des Lehens, wenn 
dasselbe ausser dem Verschulden des Lehenherrn und 



a) GottL Dan. Hof mann führte ja seiner Abhandlung 
de appropriation« feudorum pag» £2 verschiedene Urkun- 
den an. 

h) K. B. Lehenedikt Tit. IV. Kap. 0. $. ao6 — 
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des Lebenmances liegt * wird der Leienverbwd derge- 
stalt aufgel&set, dafs weder der Lebenherr demLehen- 
manne-, noch dieser jenem eine Entschädigung zu lei« 
sten bat. 6) Durch die Verjährung wird der Lehen- 
verband nicht aufgelöst. Dann wurde weitere im 7. 
Kap* von der Tbeüung der Lebenfsüxbte und 
4en Lehenverbesserungen bei Auflösung 
des Leben Verbandes verordnet: 1) die Lehen-- 
frürbte werden bei Auflösung des Lehenverbandes so* 
getbeilt, w* e bei der Absonderung des Lebens vom 
Erbe (Tit. 11L Kap.. jq„ §. 179) festgesetzt wurde* 
2) Eben dasselbe gilt von dem Ersätze des Zuwart** 
•es unA den. Lehenbesserungen (§, l$o) % 

Anstalten das Feudalsystem in tratschen Staaten 
^ uoschädlich zu machen a)* 

; Kack det Aufhebung der teutschen Staatskon sti«, 
tution bemühte man sich in den meisten teutschen Staa- 
ten entweder nach dem Beispiele der Franzosen den 
ganzen Feudalnexus zu zerstöre», wie z„ B. im ehe- 
maligen Königreiche Wesfcphalen, oder man suchte auf 
einem ordentlichen und rechtlichem Wege alle Auf- 
wüchse und Mißbrauche, welche sich seit Jahrhunder-" 
ten nach dem Geiste der damaligen Zeiten in das Feu- 
dalwesen eingeschlichen haben, naeh und nach zu ver- 
tilgen^ selbst die" teutschen souveränen Fürsten braehw 
ten sich gegenseitig ein grofises Opfer durch* die Auf- 
hebung der auswärtigen Lehen» Eine vorzügliche Ten« 
flenz der teotsehen verbündete« Fürsten; Könige, Grofc- 
herzoge, Herzoge und Fürsten war, sich zur Erleich- 
terung und Vervollkommnung der Innern Staatsverwal« 
tung geschlossene Territorien zu> verschaffen. Diesen 



a) In der Vorrede entwickelte ich meine Ansichten imer die 
Reformen, welche im Lehenweeen auf einem rechtlichen 
"Wege gemacht werden können. 
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Zweck würden sie nicht erreicht haben, wenn sie bloft 
die in ihren Bezirken gelegenen vormals Reichsucmit- 
telbaren Territorien sich unterworfen hätten, sondern 
sie mufsten sich' auch dadurch wechselseitig ein grosses 
Opfer bringen, dafs sie alle hoheitlichen Rechte in 
einem fremden - Gebiete, alle Gattungen der Staatsrecht-* 
liehen Servituten insbesondere die Lebenherrlich- 
keit auswärtiger Souveräne gegenseitig aufho- 
ben. Man bemühet sich die Afterlehen ganz aufzuhe- 
ben, die kleinen Lehen, z. B. die Beutel-, gemeinen 
Bauer- und Zinslehen zur Belebung der landwirtschaft- 
lichen Kultur in Ailode zu verwandeln. Es wäre hier 
zweckwidrig alle Anstalten, welche in verschiedenen 
teutschen Staaten zur Erreichung dieses Zweckes an- 
geordnet wurden, zu beleuchten , nur diejenigen, wel- 
che im Königreiche Baiern verordnet wurden, will ich 
durch einen wörtlichen Auszug aus dem K. B. Lehen- 
edikte vom 7. Jnl. 1808 Tifc I. Kap. 2 und 3 hier 
anführen d). 

§. 222. 

Baierisches Recht 
Behandlung der bisherigen königlichen Lehen b). 

I) Alle bisher königlichen Lehen — sie mögen 
ehemalige teutsebe Reichs- oder Provinciallehen, Ritter- 
oder Beutellehen, Mannleben oder Kunkellehen u. s. £» 
gewesen sein — sollen einzeln nach ihren Verhältnis- 
sen untersucht werden, ob und in welche der oben be- 
stimmten Lehengattungen sie eingereihet werden, kon« 

Man sehe auch die Kon, B. Verordnung vom 2. Jänner 
1813« die Auflösung des bisherigen Lehen Verbandes zwif 
sehen den der Kö'nigl. Souveränität unterworfene/» Jürsrcn, 
, .Grafen und Herrn und ihren Vasallen betr. Htgierungs- 

k) K. B. Lehenedikt Tit. I. Kap. 2- %. 7 ai. 
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neu. 2) Die Untersuchung utid Ausscheidung det Le- 
hen wird durch das Ministerialdepartement der auswär- 
tigen Angelegenheiten verfügt. 3) Diejenigen Lehen, 
welche bisher die Natur der Beutel-, gemeinen Bau- 
ern -und Zinslehen hatten, werden zur weitern ver- 
fcrdnungsmässigen Behandlung dem königlichen Finanz- 
ininisterium übergeben. 4) Diejenigen kleinern Rttter- 
lehen , welche in Zukunft mit keinem eigenen Gerichte 
versehen , sondern der Gerichtsbarkeit eines andern Un- 
tergerichtes untergeben werden, bleiben zur weitem, 
Behandlung dem Ministerialdepartement der auswärtigen 
Angelegenheiten zugetheilt, 5) Alle ausgeschiedenen 
Lehen, welche nicht in eine der: oben Kapitel I. bV- 
st im roten Lehengattungen eingereihet werden , sollen die 
JLeheneigenschaft verlieren und in andere Grundverträge 
umgeändert oder vollkommen allodificirt werden. 6) 
Zur gütlichen Ausgleichung hierüber wird der Zeitraum 
pis zum 1, Jänner 18 10 festgesetzt. 7) Wenn bis da- 
hin eine andere Ausgleichung nicht zu Stande kommt, 
Rollen, diese Lehen in bodenzinsiges Ei^enthum umge<- 
Suxdert werden. , 8) Der Bodenzins soll sich dergestalt 
jiach dejn Werthe des Lehens richten, dafs nach der 
.Verschiedenheit der Umstände der dritte, oder vierte 
TheÜ des wahren, )Verthes des Lehens zum Boden zins- 
J^apital angesetzt,, und solches mit drei vom hundert 
verzinset werden soll,' 9) Der hiernach berechnete Bo- 
f dep^ips wird in zwei gleichen Hälftep am I.Oktober 
und I. April jeden Jahres an das betreffende allgemeine 
Rentamt entrichtet. 10) Der Bodenzins wird"ÜlsbaTd 
in dem Hypothek en buche vorgemerkt Ii) Durchdie 
Festsetzung des ,Bodenzinses wk*Msi Gut von; allen 
aus dem vorigen Lebenverbande fliessenden Bürden frei 
/gemacht. Es bedarf keiner Konsense mehr zur > Ver« 
'pfandung, Veräußerung, weder, in Veräusserungs&llen, 
•noch sonst d Orfen- Gebühren bezahlt werden. Iß) Der 
•Zmspflichtige kühn sein Gut von dem Bcxdenzinse frei 
»Wachen, wenn -er den Gulden mit Jtinf und zwanzig 
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zu Kapital erhoben ablöset 13) Der Boäenzrns kann 
ganz oder zum Theile abgelöset werden; jedoch dür- 
fen die theil weisen Ablösungssummen nicht unter 1 00 fl. 
betragen. 14) Das B od enzins kapital kann zur Hälft« 
in flüssigen Staatsobligationen nach Vorschrift der hier- 
über bestehenden Verordnungen abgezahlt werden. 15) 
Von der Umänderung in bodenzinsiges Eigenthum sind 
diejenigen Lehen ausgenommen, bei welchen ein nahet 
Heimfall zu veimuthen ist. Diese bleiben bis dahin in 
den vorigen Verhaltnissen, oder unterliegen besonder!! 
Unterhandlungen. 

Vom Erlöschen der Privat - und Afterlehen 0% 

1) Alle Lehen können in Zukunft nur von dem 
König ausgehen, ausser dem Xönig kann in BaferÄ 
kein Lehenherr bestehen. 2) Kein Lehenmann kann 
königliche Lehen weiter verleihen. 3) Alle Privatleben 
und alle Afterlehen sollen daher erlöschen* 4) Alte 
Privatlehen und alle Afterlehen sollen allodificirt,' oder 
in andere Grundverträge umgeändert werden, 5) Zur 
gütlichen Ausgleichung hierüber zwischen den Privat- 
und Afterlehenherrn, dann ihren Lehenholden Wird der 
Zeitraum bis zum 1. Januar 18I0 b) festgesetzt. 6) 
Die Verträge hierüber müssen zu Her bei dem Mini- 
sterialdepartement der auswärtigen Angelegenheiten an- 
geordneten obersten Lehens-Kurie zur Bestätigung ein- 
gesendet und sodann alsbald die Vormerkung in den 



a) K. b. Lehenedikt Tit I. Kap. 3. 22 — 33. «• 

*) Durch eine Verordnung vom 25. Dez. igu. wurde auf 
wiederholte alleruaterthäoigste Vorstellungen mehrerer Va- 
sailen und Privatlchcnhcrm der Termin zur Auflösung der 
After - und Pri vatichen, welcher nach der Erklärung vom 
16. Aug. igio mit dem f. Jänner sgiS sich endiget, hie- 
mit jedoch unerstretklieh bis auf des 1. Jänner 1813 ver- 
f . längert. König!, baier. RegieiungibUtt von 181a. S. 11. 
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Hypöthekenbftcberh verfügt vrerieti. 7) Wenn inner 
solchem Zeiträume eine gütliche Ausgleichung nicht zu 
Stande kommt, sollen die Privat - und Afterlehen in 
bodenzinsrges Eigenthum umgeändert werden* g) Der 
Bodenzins soll sich dergestalt nach den bisherigen Le- 
heneinkünften richten, dafs sämmtliche Lehenbürden 
und Abgaben nach einem zwanzigjährigen Durchschnitte 
berechnet und hienach der jahrliche Bodenzins bestimmt 
werden soll. 9) Der auf solche Art festgesetzte Bo- 
denzins wird in zwei gleichen Hälften am 1. Oktober 
und 1. Aprill eines jeden Jahres an den Zinsherrn ab- 
geführt 10) Der Bodenziös wird alsbald in das Hy* 
pothekenbuch eingetragen. Ii) Der Zinspflichtige kann 
«ein Gut von dem Bodenzinse frei machen, wenn er 
an den Privatzinsherrn für jeden Gulden Zins fünf und 
zwanzig Gulden Kapital entrichtet. 12) Der Zinspflich- 
tige kann mit halbjahriger Aufkündigung den Boden zins 
ganz, oder zum Theile ablösen. Von Seite des Zins- 
herrn ist das Bodenzinskapital unaufkündbar. 
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Vierter TheiT , 

Lehengerichtsbarkeit. 

§• 2*3- 

Begriff der Lehengerichtsbarkeit 

Das Prinzip aller Gerichtsbarkeit ist die höchste 
Staatsgewalt, es kann also anch die eigentliche Lehen- 
gerichtsbarkeit nur ein Ausflufs derselben sein. Die 
höchste Staatsgewalt ist also berechtiget zu verord- 
nen, bei welchem Gerichte die Streitigkeiten in Leben- 
sachen untersucht und entschieden werden sollen, sie 
kann besondere Lehengerichte oder Lehenkanz.- 
leien anordnen, oder auch befehlen, dafs keine eige- 
nen Lehengerichte bestehen , sondern alle streitigen Le- 
hensachen an die ordentlichen Gerichtshöfe angewiesen 
werden sollen» In allen Fällen ist die Lehengerichts- 
barkeit eine Gattung besonderer Gerichtsbarkeit, die 
in solchen Streitigkeiten ausgeübt wird, welche 
entweder zwischen dem Lehenherrn von einer und dem 
Vasallen, dem Mitbelehnten von der andern Seite, oder 
zwischen diesen unter sich Uber die Rechte und Pflich- 
ten, welche aus dem Lehenbande entstehen , geführt 
werden. 

Mannengericht, Judicium parium curiae. 

In Teutschland wurde schon vor der Reception 
des longobardischen Lehenrechtes in den sogenannten 
JWannengericbten eine Art der lehenherrlichen Ge- 
richtsbarkeit ausgeübt. Nach dem Karakter und Frei« 



Digitized by Google 



heitssinne der Teutschen wollten diese nur von ihres 
gleichen gerichtet werden. Diese Mannengerichte a) 
hatten in den vorigen Zeiten ihre eigene Verfahrnngs- 
art, ihren eigenen Prozefs, der nach dem damaligen 
Zeitgeiste voll Ungereimtheiten war. In unsern Zei- 
ten kann dieses Mannen gericht nur mittelst besondern 
Herkommens einer Provinz eintreten , zuweilen kann 
dasselbe in einem bestimmten Lande in Streitigkeiten 
zwischen dem Lehenberrn und Vasallen angeordnet 
werden. Das neueste Beispiel eines solchen Mannenge- 
richtes stellte der Hochenloher Lehenhof im J. ißo8 
dar b). Von dem Mannengerichte gieng anfangs die 
Appellation an den hohem Richter des Lebenberrn, 
da aber die Lehengüter sehr zerstreut, oft in fremdeu 
Territorien lagen, da man sich bemühte nach und nach 
eine bessere Justizverfassung in den teutschen Staaten 
einzuführen , verloren die Mannengerichte einen grossen 
Theil ihrer ursprünglichen Form, an die Stelle der Pec- 
sonalinstanz des Lehenherrn traten die Obergerichte 
des Landes, in welchem sich die Lehen befanden c). , 

§. 225. 

Lehengerichtsbarkeit nach dem longobardischen 

Lehenrechte* 

Die Ausübung der Lebengerichtsbarkeit in teut- 
schen Staaten wurde durch die Anordnung ständiger 

*)Mascowde paribus curiae. Estor de jurisdictiont 
curiarum cliental. Kopp von den Obmannen der alten 
.Teutschen in dessen Proben des teutschen Lebenrechtes 
Tb. i. 

B) R e u fs teutsche Sraatskanzlei Th.22. S. 236. Schniidt mediratio- 
nes de judicio partum vulg. Manncngericht in gencre et 
usu hujus judicii in curia feudaü , hohenloica in specie. 
Würcb. 1*792. 

e) Böhmer de jud. feud. extra Curtem in observ. juris feud. 
N. XIII. 

■ 
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Gerichte sehr abgeändert Es wurden sogenannte Le- 
ben h b fe und Leh enkanzlei en zur Atisübung der 
willkührlichen und streitigen Gerichtsbarkeit, oder bloft 
aur willkührlichen angeordnet und die streitigen Le- 
hensachen an die ordentlichen Gerichte verwiesen. In 
dem longobardischen Lehenrechte ä) wird die Gerichts- 
barkeit in streitigen Lehensachen keineswegs als eine 
Folge der Lehenherrlichkeit betrachtet, sondern die 
Lehenleute, welche in Streit gerietheti, wurden ange- 
wiesen, ihre Angelegenheiten entweder 1) coram jodice 
ordmario, oder jndice ejusdem curtis vorzubringen und 
die Entscheidung abzuwarten, oder 2) die beiden strei- 
tenden Partheien konnten parea curiae wählen, and 
durch diese ihren Streit entscheiden lassen, man wird 
in dem longobardischen Lehenrechte von einer dem 
Lehenherm als solchem zukommenden eigentlichen Le- 
bengerichtsbarkeit keine Stelle aufweisen können, hin- 
gegen in -den teutschen Staaten, wo die Lehenherr- 
lichkeit früher, als. die Landeshoheit aasgebildet wurde, 
übten die Lehenherrn ursprünglich die Gerichtsbarkeit 
auch in streitigen Lehensachen aus b)* 

» 

Gegenwärtige , Verfassung der Gerichtsbarkeit 

in Lehensachen* < 

Man mufs auch in den teutschen Staaten genau 
unterscheiden die eigentliche Lehengerichtsbar- 
keit und das sogenannte Willenrecht. Wenn der 
Lehenherr, oder auch der Afterlehenherr überhaupt die 
Gerichtsbarkeit auszuüben berechtiget ist, so hat er auch 
diese in Lehensachen , sehr oft aber werden die Lehen- 
sachen den ordentlichen Gerichten übertragen, wenn 



a) I. F» 18. IL F. 15. 16. 34 n. 55. §. ulr» 
h) Haut über den wahren Grund der lehcnherrlichcn Ge< 
richtJbarkeit» Wünburg 1793. fr 
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ritt besonderer Grund vorbanden ist, warum die Leben« .i 
herrn die Gerichtsbarkeit, die sie haben, nicht ausüben 
können, oder wenn der Lehenherr oder Afterlehenherr 
die ordentliche Gerichtsbarkeit nicht besitzet. Von die- 
8er Gerichtsbarkeit ist das Willenrecbt des Le- 
henherrn, welches aus dem Obereigenthumsrechte 
desselben fliefst, genau zu unterscheiden. Es kommen 
verschiedene Amtshandlungen vor, bei der Einwilligung 
des Lehenherrn zur Ver&usseruug oder Beschwerung 
der Lehen, Ertbeilung der Lehenindnlte, insbesondere 
in unsern Tagen bei den Lehenbereitungs- und AUo- 
dialisirungsfällen, wo die Lehenherrn thätig mitwirken 

müssen, um diese zu realisiren« 

■ * 

■ 

Begriff von Lehensacben. 

Lehenaachen sind diejenigen, welche die Rechte 
lind Pflichten betreffen, die aus einem bereits konsti- 
tuicten Lehen entspringen ö). Es entstand ein gros- 
ser Streit unter den Gelehrten über das Wesen und. 
die Na{nr der Lehensachen, Weil die sächsischen 
Rechtsgelehrten Wegen des dort herrschenden Land* 
sassiates den Begriff von Lebensachen zu sehr aus* 
dehnten. Man kann aber am richtigsten mit Böh- 
mer b) den Satz aufstellen, dafs so oft ein "Streit ent* 
stehet übet die Rechte Und Pflichten, welche 
ai*s deta Wesen und der Natur de* öber-ünd 
nutzbaren Eigentbumes, au« der Investitur 
tfnd defen Verträgen, und der wechselseiti- 
gen Lehentreue fliessen, so oft ist eiheLe* 



0) L F. io. 12. ig. a$. H. F. 16. 20 u. m. a. 
h) Böhtner Principia J. F. $. 313 und Weber ä. a. O. 
Th. IV. S. I4i. 

16 



Digitized by 



34* 

hen sache vorhanden. Diese Streitigkeiten kön- 
nen entstehen zwischen dem Lehenherrn und Vasallen, 
oder zwischen den Mitvasallen unter sich 4). Alle übri- 
gen Streitigkeiten zwischen Vasallen und dritten Per- 
sonen können nicht unter die Lehensachen gerechnet 
werden. 

• ■ 

Petitorische und possessorische Rechtsmittel 

in Lehensachen. 

* ■ * » • * ^ * 

Die streitige Lehensache ist entweder eine peti-> 
torische oder possessorische. Eine petitorische^ 
ist dann vorhanden, wenn das Recht selbst, ein per- \ 
sOnliches oder dingliches, von dem Lehenherrn 
oder Vasallen in Hinsicht eines schon konstituirten Le- 
hens, in Anspruch genommen 'wird, eine possesso- 
rische Lehensache ist sie, wenn sie den Besitz 
oder Q u a s i b e s i t z dieses Rechtes betrifft. I tf dem 
longobardischen Lehenrechte sind die Rechtsmittel , de- 
ren man sich in Lehensachen bedienen soll, nicht vor- 
gezeichnet; man mufs sich also nach dem gemeinen 
Rechte richten und die Klagen, Exceptionen, Inter- 
dikte, so wie sie in diesem vorgeschrieben sind, an- 
wenden, besonders sind die possessorischen und 



«) Am gründlichsten wurde diese Materie entwickelt im Re- 
pertorium des teutschen Staats - und Lehe»- 
rechtet bei dem Worte Lehensachen und Le- 
hengerichtsbarkeit« Besonders sind zp empfehlen 
Böhmers Rechtsfalle Tb. I. Rqp.54. Th.U. 3-j. Rein- 
hardt de jurisdictionis feudalis et allodialis conflictu. de 
Gramer observ. juris Tom. 1. observ. 4*7. Tora; -H. ob- 
serv. 506. WestphaJ in seinem teutschen Lehen- 

rechte Abh. 14. dehnte mit vielen , andern den Begriff von 
Lehensachen zu sehr aus. 
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petitorischen Rechtsmittel zu benützen. Zur 
Aushülfe kann die Einklagung aus dem Gesetze (con- 
dictio ex lege), oder die Aufforderung des richterlichen 
Amtes (itnploratio officii judicis) angewendet werden a). 
Der Vasall hat das Recht nicht nur aktiv, sondern 
anch passiv bei Gericht aufzutreten b) 9 er ist be- • 
rechtiget sein Lehengut von jedem Besitzer oder De- 
tentor, sogar von dem Lehenherrn selbst, wenn die- 
ser es ihm unrechtmässig abgenommen hat, zu vindi- 
ciren, er ist verpflichtet auch bei Gericht zu erschei- 
nen und seine Rechte zu vertheidigen , wenn ein dritter 
das Lehen oder ein daranf haftendes Recht z. B. die 
Jagdgerechtigkeit in Anspruch nehmen will; da die ein- 
zelnen Klagen in dem gemeinen Rechte erklärt wer- 
den; so ist es überflüssig diese hier zu wiederholen. 

§. 229. 

Gerichtsstand in Lehensachen, 

In der Regel war vormals die Lehengerichtsbar« 
keit vor dem Lehenherrn und den Lehenmannen, 
an deren Stelle die Lehengerichte traten. DasLe- 
hensfornm ist blofs in Feudalsachen kompetent und alle 
Vasallen sind schon vermog ihrer Lehentreue ohne Un- 
terschied des Standes und der Würde dem Foro ihres. 
Lehenherm in allen Lehensachen nothwendig unterge- 
ben c). Von dieser Verbindlichkeit kann weder ein 



a) Schwendendorfer de actiorübus feudal i bin. 

h) IL F. 43. Si controversia inter vasaltui.. de beneficio fue* 
rit, adversario proprietatem totius vel partem vel aliud 
aliquod jus sibi rinditante, causa per vasaltum etiam do« 
mino absente quasi propria ad finem perducatur, ipse enim 
solui utiliter agendi et excipiendi habet porestarem. Dann 
auch II. F. 22. §. 1. und mehrere andere Stellen. 

e) Jakob Fricdr. Lud 0 viel Einleitung zum Lehcnproced 
Kap. 1. 23. 
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Privilegium fori, noch ein jus de oon evocando sie 

befreien. Nor folgende zwei Ausnahmen sind merk- 
würdig, i) wenn in einem Lande das vollkommene 
Landsassiat eingeführt ist, so erstreckt sieb die Lehen- 
gerichtsbarkeit auch auf andere Rechtssachen, wenn 
nur in der Folge die gerichtliche Exekution auch auf 
das Lehengut geführet werden kann« Dann 3) die be- 
sondere Lehengerichtsbarkeit hört in denjenigen Ländern 
ganz auf, in welchen wie in dem K. 6, Lehenedikten) 
verordnet wird, dafs keine eigene Lehensgerichtsbarkeit 
bestehen, sondern alle streitige Lehensachen vor den 
ordentlichen Gericbtsstellen verhandelt werden sollen, 

§• 2304 

Noch andere specielle Ausnahmen* 

Wenn auch in einem Lande der Lehenrichter der 
kompetente Richter in Lebensachen ist, so können doch 
besondere in dem gemeinen Rechte gebilligte Ursachen 
eintreten, wegen welcher auch die Lehenstreitigkeiten 
von dem ordentlichen Richter verhandelt und entschie- 
den werden müssen. Diese sind folgende: 1) Wenn 
ein judiciam universale eintritt, d. 2. wenn die 
bei dem ordentlichen Richter angebrachte Klage eine 
allgemeine ist z. 6« beiErbsc bafts sachen , Konkur- 
sen, werden wegen der Natur eines universellen Gerichtes 
die Lehen, insoferne sie in dem nämlichen Territorio 
liegen, auch zum ordentlichen Gerichte gezogen Ä). 2) 
Ob connextonem causarum ist es auch erlaubt, 
die Lehensache vor demjenigen Richter zu bringen, 
ier über die ordentliche Klage zu erkennen berechtiget 
ist, damit die nämliche Sache nicht vor zwei Richter 
gezogen werde, 3) Es wurde auch erlaubt, wegen des 
Zusammenhanges der Sache (ob continentiam causarum) 



a) K. E. Lehenedikt Tit. V. S ^»4- 

l) Westphal tcutschei Lehenrecht Abh. 14. 



Digitized by Google 



*43 



alle zusammenhängende Lehensachen an das Obergericht 
des nämlichen Territoriums zu bringen ä) f wenn die 
nämliche Klage mehrere • Vasallen verschiedener Lehen- 
herrn, oder mehrere Lehen, die von verschiedenen Le- 
henherrn herkommen, betrifft. 4) Wen« der Lehen- 
tichter die Gerichtsbarkeit verzögert, öder verweigert, 
in diesem Falle ist es gewöhnlich, dafs der Oberrich- 
ter Promotorialien verfügt und nur dann' erst, wenn 
der Lehenrichter auch auf diese keine Rücksicht nimmt, 
die Hauptsache als auf ihn devolvlrt erklart. 5) Wenn 
in einem Lande ein Lehengericht gänzlich mangelt, 
str mnfs der ordentliche Richter auch den Streit über 
Lehensachen untersuchen und entscheiden. Die Regie- 
rungen bemühten sich auch die Rechte der Herrscher 
,als Lehenherrn noch durch verschiedene andere Anstal- 
ten aufrecht zu erhalten b). 

, , • » » 

a) Leiser Med. ad. Pand. spec. 4*79. Med. it. Häber* 
lin Repertorium v. Gerichtsbarkeit. 

b) Ein merkwürdiges Beispiel kann unter vielen andern aus 
der bäuerischen Gerichtsordnung Hst. 14. 4. hier ange- 
führt werden, Nach der baierischen Gerichtsordnung liegt 
den Justizdicasrerien bei Strafe der Nichtigkeit des Erkennt« 
nisses ob, in Lehensachen, wenn gleich der Streit nicht 
mit dem Lehenhofe selbst, sondern nur zwischen Vasallen 
und auch andern obwaltet, die geschlossenen Akten zur 
Erinnerung dem k. Fiscus miuuthcilen, und wenn bei 
dieser Etwas neues vorkömmt, die Gegenpartei ungeach- 
tet des Aktenschlusses darüber zu vernehmen« Auch wurde 
für das Interesse der übrigen Lehenherrn dadurch . gesorgt, 
dafs der Richter selbst auf das bei jeder Sache obwaltende 
Recht und Interesse eines dritten allzeit von Amtswegen 
fleißiger obacht halten und wo es desgleichen aus den Ak- 
ten bemerken würde, denselben sogleich Nachricht von 
dem Streite ertheile, oder dafs er gute Wissenschaft davon 
habe, den Partheien glaubhafte Urkunden darüber beizu* 
bringen, auflegen und vorher in der Sache nicht weiter 
verfahren soll. Baicr. Gerichtsordnung Hst. & §. 4. n. 5. 
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Appellätionsinstanz in Lehensachen. 

Vor der Auflösung der teutscheti Staatsverfassung 
war die Frage über das Recht Appellationen in Leben- 
sachen anzunehmen sehr wichtig. Viele Feudtsten ins- 
besondere in neuem Zeiten Estor a) and Pfisteri) 
bebaopteten, dafe die Appellation nicht an den Landes- 
fcerrn, sondern an den obern Lehenherrn gehen müsse. 
In unsern Zeiten, wo in Folge der Auflösung der teutr 
«eben Staatskonstitution auch die auswärtigen Lehen ge- 
genseitig aufgehoben wurden, kann der Satz nicht 
mehr bestritten werden, dafs auch die Lehen gerichts- 
barkeit in allen Verhältnissen der Jorisdiktion der teut- 
schen Souverains untergeordnet sei t), und dafs auch 
der Appellationszug an die Gerichte der Souverains 
gehe und alle VasaHen den Befehlen der landesherrli- 
chen Gerichte den schuldigen Gehorsam leisten müssen. 
Was die Form des Gerichts ganges und der anzuwen- 
denden Rechtsmittel in verschiedenen teutschen Staaten 
betrifft, so mufs auf die bürgerlichen Gesetze und die 
in diesem vorgeschriebene Ordnung Rucksicht genom- 
men werden* 

i 



d) Estor diss. de appellatione, quae ratio ne feudomm extra 
curtem ad dominum directum interponenda , non vero ad 
territorii dominum admittenda. Marb. i*]6o^ 

b) Carl Melch.. P fister difs. de judice feudorum extra 
curtem Bamb. 1789». 

#) Bebr Versuch einer allgemeinen Bestimmung des rechtli- 
chen Unterschiedes zwischen Lchenherrlichkeit und Lehen- 
hoheit. Würzburg l^. 
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»47. 

? » ■ Baierisches Recht. 

Von der Lehen gerichtsbarkeit und den Lehen- 
\ " <:< Streitigkeiten. 

I» dem k. b. Lehenedikte a) wurde verordnet! 
X) Et, soll keine eigene Lehen gerichtsbarkeit besteben , 
sondern alle streitige Lehensachen sollen , vor den Ge* 
richtsböfen verhandelt werden. 2) Die Lebenstreitig- 
keiten sind an keine besondere Weise, sondern wier 
andere Rechtssachen vor den Gericbtsstellen zu ver- 
handeln, : .*■■*•/. -•'.*{ i:-.' : , . 

Dann wurde auch i& Hinsicht der Anordnung ei- 
nes obersten Lehenhofes in dem Edikte b) foUi 
gende* verordnet. j) Zur Behandlung der nicht streik 
tigen Lehensachen für sämmtlicbe Leben des Reiche* 
Wird ein oberster Lehenhof angeordnet; Der obttwr 
ste y Lebenbof des Reiches besteht bei dein Ministerium^ 
der' auswärtigen Angelegenheiten. 3) Iar allen .Lebens 
gegenstanden werden die Berichte <ier f <UnterbeJi&* den ; 
und die Vorstellungen der Partbeien ^eh <ter vöcge^ 
^cbriebepen Courtoisie unmittelbar an de«, König r ge^ 
richtet^ unten mit der Ueberscbrift; / .... 7 

tAn das Ministerium der auswärtigen Angele* 
genheiten. • ■:> < : 

und mit dem Beisatze zum obersten Lehenhofe. 4) 
Die wichtigeren Gegenstände werden unter der Unter- 
schrift des Ministers ausgetertiget, die minder wichtigen 
und laufenden Geschärte von dem obersten Lehenhofe,! 
5) Alle Lehenbücher, Protokolle und Lefienakten der 1 
bisher bestandenen Provinciallehenhöfe werden in ein 
allgemeines Reichslehenarebiv vereiniget. 6) Alle Be- ' 

a) K. b. Lehenedikt Tit. V. §. 214 u. 215. 
*) Dann dieses Edikt Tit. VI. §. 216 — 229. 

- 

- 
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auftrags weise bei einem Generalkommissariate «vorge- 
nommen wird (iTit. II. Kap. 2. §. 43.) mufs das* Bei 
lebnungsprotokoll , worüber das Generalkreiskommissa- 
riat die Vorschrift erhält, an den obersten Lehenhof 
eingesendet und dort in das Lehenbuch eingetrageü 
werden. $) Die Provinciallehenbücher werden durch- 
aus geschlossen, und bei dem Refchslfehenhofe mit dem 
I. Okt. I808 neue abgesonderte Lehenbücher angefan- 
gen a) über die Thronlehen , b) über die Kanzteileben. 
g) Neben den Lehenbüchern werden eigene Lehenka- 
tastet mit vollständider Beschreibung sämmtlicher Le- 
ben geführt. . Po) Die Lehenstreitsachen werden von 
dem obersten Lehenhofe geleitet und hierüber die bei 
den Gerichtshöfen angestellten Fiskalen instruirt Ii) 
Die lehenherrlichen Erinnerungen ati die Gerichtshöfe 
werden durch Ministerialrescripte ausgefertiget. 12) Alle 
standige Lehengefalle, welche in jährlichen Abgaben be- 
stehen, werden von den allgemeinen Rentamtern ein- 
gehoben und verrechnet. 13) Alle Belehnungsgebüh- 
ren und geheime Kanzleitaxen von allen Thrön - und 
Kanzleilehen werden von dem Tacationsamte des obeiv 
sten Lehenhofes eingehoben und mit monatlichen Rech- 
nungsauszügen an die Zentral Staats* Kasse abgegeben. 
14) Für die rückständigen Geschäfte des letzten Haupt- 
lehen falies, der verfallenen Ritterpferdegelder u. s,f. wird 
eine eigene Kommission zu deren Berichtigung ernannt , 
welche unter der Leitung des mit dem Ministerium 
der auswärtigen Angelegenheiten verbundenen, obersten 



tehenhofes zu stehen hat» 
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